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©ie furje ©podje jroifdjen bem ©nbe beS güridjfriegeS unb

ber ©roberang beS £burgau'S ift für bie ©djroeijergefdjidjte nidjt
oljne befonbereS Sutereffe. SltterbingS ift biefer gettraum arm an

großartigen ©reigniffen; allein eS flammen ans biefer Settobe niete

bet roidjtigften politifdjen Sejieljungen, bie für bie glotreidje geit ber

Surgnnberfriege ben ©djlüfjel jum ridjtigen Serftänbnifj ber ner=

roidelten Serfjältniffe bilben. Srojefte über Srojefte rourben ba=

mats entroorfen, tbeilS um bie ©ibgenoffenfdjaft ju oernidjten,

tfjeits urn biefelbe in bie ©treitigfeiten ber itatientfdjen, franjöfifdjen

unb beutfdjen ©taaten ju nerrotdeln. Stamenttidj beadjtenSroerttj

ftnb bie Serfudje einer eroigen Stidjtung jroifdjen Defterreidj unb

ber ©djroeij, bie freilidj erft fpäter jum Stbfdjtuffe famen. Son

ber gröfjten Sebeutung für bie gotgejeit aber blieben bie intimen

Sejietjungen ber ©djroeij ju ben fèerjogen non SJtaitanb nnb Sur=

gunb, ben beutfdjen StetdjSftäbten unb ber Srone granfreid), bie

in biefer furjen ©panne geit begrünbet rourben.

Seiber ift baS unS ju ©ebote fteljenbe SJtaterial fo lücfenbaft,

baf3 es nidjt möglidj ift, bie ungemein »erroorrenen Serbältniffe

biefer non fdjroeijerifdjen gorfdjern feljr roenig bearbeiteten Seriobe

fo ftar barjuftetten, roie eS uns erroünfdjt roäre. SJtögen anbere,

betten reidjere Quellen ju ©ebote fteljen, biefe politifdjen Serroide=

tuugen redjt balb nielfeitiger unb beffer barftetten!

Die kurze Epoche zwischen dem Ende des Zürichkrieges und

der Eroberung des Thurgau's ist für die Schweizergefchichte nicht

ohne besonderes Interesse. Allerdings ist dieser Zeitraum arm an

großartigen Ereignissen; allein es stammen aus dieser Periode viele

der wichtigsten politischen Beziehungen, die für die glorreiche Zeit der

Burgunderkriege den Schlüßel zum richtigen Verständnist der

verwickelten Verhältnisse^bilden. Projekte über Projekte wurden

damals entworfen, theils um die Eidgenossenschaft zu vernichten,

theils um dieselbe in die Streitigkeiten der italienischen, französtschen

und deutschen Staaten zu verwickeln. Namentlich beachtenswerth

sind die Versuche einer ewigen Richtung zwischen Oesterreich und

der Schweiz, die freilich erst fpäter zum Abschlüsse kamen. Von

der größten Bedeutung für die Folgezeit aber blieben die intimen

Beziehungen der Schweiz zu den Herzogen von Mailand und

Burgund, den deutschen Reichsstädten und der Krone Frankreich, die

in dieser kurzen Spanne Zeit begründet wurden.

Leider ist das uns zu Gebote stehende Material so lückenhaft,

daß es nicht möglich ist, die ungemein verworrenen Verhältnisse

dieser von schweizerischen Forschern sehr wenig bearbeiteten Periode

fo klar darzustellen, wie es uns erwünscht wäre. Mögen andere,

denen reichere Quellen zu Gebote stehen, diese politifchen Verwickelungen

recht bald vielseitiger und besser darstellen!



I.

pe ffjielitragen kr Sdjroeijer 3» JBaUanfc.

©en 13. Sluguft 1447 roar fèerjog S^tipp SJtaria SiScontt

non SJtaitanb finberloS auf bem ©djlofje «ßortajobia geftorben. ©er
römifdje Sönig griebridj nafjm bas ^erjogtbum SJtaitanb als 9teidjS=

leben für ftdj in Slnfprud), roäbrenb Sönig SllpbonS non Slrragonien
als SteftamentSerbe, gerjog Sari non DrleanS als ©rbe ber Sa=

tentine SiSconti, ber Konbottieri granj ©forja, ©raf non ©otig=

noia, als ©emafjl ber Stanca SJtaria, natürlidjen Stodjter beS

netftotbenen fèerjogS non SJtailanb, unb enblidj bie SBittroe beS

^etjogS, Stodjter beS £>erjogS SlmabäuS Vili., non ©anonen, bas

§erjogttjum als ein itjr oerfdjriebenes Seibgebing beanfprudjte.
©ie SJtaitänber befdjlofjen eine Stepubtif ju grünben. S« tt)ten
©ienft trat ©forja, ber feine Stbftdjt nodj nidjt ju offenbaren
roagte. gerjog ©igmunb non Defterreidj aber glaubte, ber römifdje
Sönig fonnte nidjtS SeffereS tfjun, als ibm baS £jerjogtf)um gjìai=

lanb als SteidjSletjen nerlettjett. ')
Sluf bie Sunbe nom Slbteben be§ ^erjogS unb ben Semübungen

ber nerfdjiebenen Sräteubenten ertjoben fidj fofort bie Senejianer unb

©anonarben, um fidj in ben Sefi| ber an itjr ©ebiet anftofjenben
Sänber ju fe|en. ©er $erjog non ©anopen befe|te Stomagnan,
Sigene, ©onflanS unb Salence am Soo ; bie Senejianer rüdteu in
bie Sombarbei ein ; unter bem Sorroanbe, ben Sltailänbern Qilfe ju
leiften, fdjtofjen fie mit ©forja einen ©onpromifj ab, unb ftettten

itjm, gegen ©ebtetSabtretungen, SErappen, roeldje ber berütjmte
Sartbelemi b'Sltniano commanbirte.

*) Gbmtl: «matevialien I, CVII.

I.

Dic Beziehungen dcr Schweizer M Mailand.

Den 13. August 1447 mar Herzog Philipp Maria Visconti
von Mailand kinderlos auf dem Schloße Portazobia gestorben. Der
römische König Friedrich nahm das Herzogthum Mailand als Reichslehen

für sich in Anspruch, während König Alphons von Arragonien
als Testamentserbe, Herzog Karl von Orleans als Erbe der
Valentine Visconti, der Condottieri Franz Sforza, Graf von Cotig-
nola, als Gemahl der Blanca Maria, natürlichen Tochter des

verstorbenen Herzogs von Mailand, und endlich die Wittwe des

Herzogs, Tochter des Herzogs Amadäus VIII.. von Savoyen, das

Herzogthum als ein ihr verschriebenes Leibgeding beanspruchte.

Die Mailänder beschloßen eine Republik zu gründen. Jn ihren
Dienst trat Sforza, der seine Absicht noch nicht zu offenbaren
wagte. Herzog Sigmund von Oesterreich aber glaubte, der römische

König könnte nichts Besseres thun, als ihm das Herzogthum Mailand

als Reichslehen verleihen, t)
Auf die Kunde vom Ableben des Herzogs und den Bemühungen

der verschiedenen Prätendenten erhoben sich sofort die Venezianer und

Savoyarden, um stch in den Besitz der an ihr Gebiet anstoßenden

Länder zu setzen. Der Herzog von Savoyen besetzte Romagnan,
Vigeve, Conflans und Valence am Poo; die Venezianer rückten in
die Lombardei ein; unter dem Vorwande, den Mailändern Hilfe zu

leisten, schloßen sie mit Sforza einen Conpromiß ab, und stellten

ihm, gegen Gebietsabtretungen, Truppen, welche der berühmte

Barthelemi d'Alviano commandirte.

') Chmel: Materialien I, «VII.
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Sie mailänbifdjen ^auptleute non ©omo b'Dffota batten fdjon
ben 19. Sluguft 1447 ben ©ibgenoffen nom Slbleben beS £>erjogS

unb bet ©rrtdjtung ber Stepubtif Senntnifj gegeben unb fte erfudjt,
in ben fteunbfdjaftlidjen Sejiebungen ju iljnen ju »ertjarren. J)

©en ©ibgenoffen roar bamatS bie befte ©etegenljett gegeben,

fid) in ben Seft| bet nettornen italientfdjen Sogteien ju feiert ;

attein fte tiefen biefen günfttgen SJtoment ttnbenü^t norbeigefjen.

SltterbingS batten bte Serner 1446, 31. Sluguft, mit SBattlS unb
bem gerjog non ©anorjeu ein Sünbntfj gefdjloffen, roeldjeS ben

SBattifera netbot, gegen Stalten |jilfe ju tetften unb baS audj ben

©utdjmatfdj non Sttuppen befdjränfte.2) Slttein ba SBattiS, Sa-
vouen unb bie ©ibgenoffen gleidj wenig S^ereffe an ber Integrität
beS ^erjogttjumS SJtaitanb baben fonnten, fo liefj fidj biefer Ser=

trag teidjt abänbern, namentlidj roenn man baS ernfittdje Seftreben

Ijatte, burd) gegenfettiges ©tnoerftänbnifj einen gefäbrlidjen Srä=
tenbenten fem ju balten. Slttein ju einer foldjen Serftänbigung
fam es nidjt. ©a mit ben fèerjogen non Defterreidj nod) fein
befiniticer griebe abgefdjloffen roar, ba an ber Storbgrenje ber

eibgenoffifdjen Sänber bie Sretjenteute, Qanê non Siedjberg unb
anbere Steifige bie ©ibgenoffen bebrotjten, unb bie Serbältniffe in
greiburg im ttedjtlanbe immer neue Sriege befürdjten ließen;
modjte es ben ©ibgenoffen geratfjener fdjeinen, ftd) non ber ©in=

mifdjung in bte mailänbifdjen Serbältniffe norläuftg fern ju batten.

Sluffätttger SBeife ttjat ber römifdje Sönig gar nidjtS, um bie ©ib=

genoffen für fidj ju geroinnen, ©r fdjtcfte jroar ©efanbte nadj

SJtaitanb, roetdje ber Stepublif feine batbtge Slnfunft unb bie Ueber»

naîjme beS §erjogttjumS anfünben fottten. Slttein bte Stepublif
ftettte baS ©egenanfinnen, ber Sönig folle itjr bas SteidjSmfartat

übertragen, ©ie Serroicfetungen mit Sötwten unb Ungarn tjinbetten
Sönig griebrid), im günftigften SJtomente nad) SJtaitanb ju jietjen.
©ie ©ibgenoffen fudjten tnjroifdjen nur, fid) mit ben Häuptern ber

Stepublif SJtaitanb in'S ©tnnemebmen ju fe|en, um junädjft einen

günftigen JganbelSnettrag abjufàjltefjen. Qu biefem Qmeäe fottte ein

freunbtidjer Stag in Settenj geljalten werben.3) ©ie „Capitanei

') 2lrd). f. fdjteeij. ®efdj. XVIII, 403.
2) Slrdj. f. fdjmeiä. ®efdj. II, 232.

3) Slbfdjieb »on «Seggenrieb nadj bem 23. ©ept. 1447. Slbfdjiebe II, 222.

s

Die mailändischen Hauptleute von Domo d'Ossola hatten schon

den 19. August 1447 den Eidgenossen vom Ableben des Herzogs
und der Errichtung der Republik Kenntniß gegeben und sie ersucht,

in den freundschaftlichen Beziehungen zu ihnen zu verharren.
Den Eidgenossen war damals die beste Gelegenheit gegeben,

stch in den Besitz der verlornen italienischen Vogteien zu setzen;

allein sie ließen diesen günstigen Moment unbenutzt vorbeigehen.

Allerdings hatten die Berner 1446, 31. August, mit Wallis und
dem Herzog von Savoyen ein Bündniß geschloffen, welches den

Wallisern verbot, gegen Italien Hilfe zu leisten und das auch den

Durchmarsch von Truppen beschränkte. Allein da Wallis,
Savoyen und die Eidgenossen gleich wenig Interesse an der Integrität
des Herzogthums Mailand haben konnten, so ließ sich dieser Vertrag

leicht abändern, namentlich wenn man das ernstliche Bestreben

hatte, durch gegenseitiges Einverständniß einen gefährlichen
Prätendenten fern zu halten. Allein zu einer folchen Verständigung
kam es nicht. Da mit den Herzogen von Oesterreich noch kein

definitiver Friede abgeschlossen mar, da an der Nordgrenze der

eidgenössischen Länder die Kreyenleute, Hans von Rechberg und

andere Reisige die Eidgenossen bedrohten, und die Verhältnisse in
Freiburg im Uechtlande immer neue Kriege befürchten liehen;
mochte es den Eidgenossen gerathener scheinen, sich von der

Einmischung in die mailändischen Verhältnisse vorläufig fern zu halten.

Auffälliger Weise that der römische König gar nichts, um die

Eidgenossen für sich zu gewinnen. Er schickte zwar Gesandte nach

Mailand, welche der Republik seine baldige Ankunft und die Ueber»

nähme des Herzogthums ankünden sollten. Allein die Republik
stellte das Gegenansinnen, der König solle ihr das Reichsvikanat
übertragen. Die Verwickelungen mit Böhmen und Ungarn hinderten
König Friedrich, im günstigsten Momente nach Malland zu ziehen.

Die Eidgenossen suchten inzwischen nur, sich mit den Häuptern der

Republik Mailand in's Einvernehmen zu setzen, um zunächst einen

günstigen Handelsvertrag abzuschließen. Zu diesem Zwecke sollte ein

freundlicher Tag in Bellenz gehalten werden. Die „Lgpitsnsi

') Arch. f. schweiz. Gesch. XVIII, 403.

Arch. f. schweiz. Gesch. II, 232.

') Abschied von Beggenried nach dem 23. Sept. 1447. Abschiede II, 222.
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et defensores libertatis" non SJtailanb erflätten im Dftobet 1447
ben ©ibgenoffen, bie fie „fratres diarissimi" nannten, mit greuben
itjre ©eneigUjeit jum Stbfdjlufj eines greunbfdjaftSnertrageS, uub
ber ©ommiffar in Settenj anerbot fidj, bie Stüdantroort beför=

berlidjft jn nermittetn.*) Slttein auS unbekannten ©rünben nerjögerte
fidj ber Slbfdjlufj biefeS SertrageS. ©ie Urner rüdten injroifdjen,
tro| beS ben ©ibgenoffen gegebenen SerfpredjenS, ben Srieg nidjt
ju eröffnen, gegen SJtitte Stooember 1447 in'S Sininenttjat unb

malmten bie ©ibgenoffen um Qxlfe, obrooljl fie nidjt angegriffen
roaren. ©ie in Saben nerfammette Sagfa^ung befdjloß ben 16. Stop.

1447 bie Uruer tjeimjumafmen, ba ein getbjug nadj Statten in
biefer SalireSjeit ifjr nidjt gelegen fei. ©er Sanbnogt non Saben (Soft
SäS non Uri) rourbe im ©efudje, mit ben Seuten ber Sanbnogtei
ben Urner Qilfe letften ju bürfen, abgeroiefeu. ©nbtidj rourbe be-

fdjloffen, jroifdjen Uri unb SJtailanb eine gültidje Sermitttung ju
nerfudjen.

SBaS bie Urner jum ßriege gegen SJtaitanb befummle, ift un=
befannt. Sietteidjt roar eS nur bie ridjtige Seredjnung, baß bei

bem fiegreidjen Sorrücfen ber Senejianer unb ber Sarteiung in
SJtailanb iljnen Stiemanb bie früfjer befeffenen §errfdjaften am guße
beS ©ottljarb entreißen fönne. ©a gleidjjeitig bie SBattifer mit
©anonen grieben fcbtoßen unb mit ben ©fdjentljalern ©onflift an=

boben, ja fogar bei ben ©ibgenoffen baS Slnfudjen ftettten, itmen
200 ©djü|en ju Qilfe ju fenben,2) fo liegt eS nidjt ferne anju=
nebnten, Uri unb SBattiS tjaben im ©innerftänbitiß mit einanber
unb im Sertrauen auf ben Seiftanb iljrer früljern Untertbanen
ben Stieg eröffnet.

SBätjrenb nun bie Stepublif SJtaitanb fidj ade SJtüfje gab, ein

gutes ©innerftänbntß mit ben ©ibgenoffen ju Unterbalten unb biefen

felbft non ben Siegen, bie fte erfodjt, Senntniß gab,3) fudjte ber

gerjog non ©anonen bie ©ibgenoffen ju beftimmen, üjm jur ©r=

oberung beS fèerjogttmmS SJtailanb ^ilfe ju leiften.

gerjog Subroig non ©auotjen, ©obn SlmabäuS Vili. (d},apft

gelir V.) trug fidj früt) mit bem ©ebanfen, bas fèerjogtfjum SJtaitanb

0 Slrdj. f. fd)toeis. ©efdj. XVIII, 407.
») Slbfdjiebe II, 226 o. gebruar 1448.

') Slrdj. f. fdjioetj. ©efdj. XVIII, 407.

st dslsnsorss libörtätis" von Mailand erklärten im Oktober 1447
den Eidgenossen, die sie „krstres ctuirissimi" nannten, mit Freuden
ihre Geneigtheit zum Abschluß eines Freundschaftsvertrages, und
der Commiffar in Bellenz anerbot sich, die Rückantwort
beförderlichst zu vermitteln. Allein aus unbekannten Gründen verzögerte
sich der Abschluß dieses Vertrages. Die Urner rückten inzwischen,

trotz des den Eidgenossen gegebenen Versprechens, den Krieg nicht

zu eröffnen, gegen Mitte November 1447 in's Livinenthal und

mahnten die Eidgenossen um Hilfe, obwohl ste nicht angegriffen

waren. Die in Baden versammelte Tagsatzung beschloß den 16. Nov.
1447 die Urner heimzumahnen, da ein Feldzug nach Italien in
dieser Jahreszeit ihr" nicht gelegen fei. Der Landvogt von Baden (Jost
Käs von Uri) wurde im Gesuche, mit den Leuten der Landvogtei
den Urner Hilfe leisten zu dürfen, abgewiesen. Endlich wurde
beschlossen, zwischen Uri und Mailand eine gütliche Vermittlung zu
versuchen.

Was die Urner zum Kriege gegen Mailand bestimmte, ist
unbekannt. Vielleicht mar es nur die richtige Berechnung, daß bei

dem siegreichen Vorrücken der Venezianer und der Parteiung in
Mailand ihnen Niemand die früher besessenen Herrschaften am Fuße
des Gotthard entreißen könne. Da gleichzeitig die Walliser mit
Savoyen Frieden schloßen und mit den Eschenthalern Conflikt
anhoben, ja sogar bei den Eidgenossen das Ansuchen stellten, ihnen
200 Schützen zu Hilfe zu senden, so liegt es nicht ferne
anzunehmen. Uri und Wallis haben im Einverständniß mit einander
und im Vertrauen auf den Beistand ihrer frühern Unterthanen
den Krieg eröffnet.

Während nun die Republik Mailand sich alle Mühe gab, ein

gutes Einverständniß mit den Eidgenossen zu unterhalten und diesen

selbst von den Siegen, die sie erfocht, Kenntniß gab, ^) suchte der

Herzog von Savoyen die Eidgenossen zu bestimmen, ihm zur
Eroberung des Herzogthums Mailand Hilfe zu leisten.

Herzog Ludwig von Savoyen, Sohn Amadäus Vlll. (Papst
Felix V.) trug sich früh mit dem Gedanken, das Herzogthum Mailand

') Arch. f. schweiz. Gesch. XVIll, 407.

') Abschiede II, 226 v. Februar 1443.
s) Arch. f. schweiz. Gesch. XVIII, 407.



in feine ©eroalt ju befommeu, unb fudjte ju biefem groede Ser=

binbungen mit einer graftion beS mailänbifdjen SlbelS anjufnüpfen,
roobei ibm feine ©djroefter, bie SBittroe beS nerfiorbenen igerjogS

non SJtailanb, Sorfdjub letfiete. J) groar empfatjt ifjm Sönig
Sari VII. non granfreid), ben gerjog non Orleans ju unterftü|en,
als berfelbe feine Stedjte auf baS fèerjogtljum gelteub madjen roottte.

Slttein bas ©mpfetjlungSfdjreiben mar berart abgefaßt, baß §erjog
Subroig nidjt jroeifeln fonnte, bem Sönig fei eS burdjauS nidjt er=

roünfdjt, roenn fein Safatt burdj ©rroerbung non SJtaitanb ju größerer

SJtadjt gelange, gerjog Subroig ließ ftdj beßbalb in feinen Stänen,
bie fein Sater, ber ftaatsfluge Sapft gelir V, nidjt bittigte, nidjt
im ©eringften ftören. ©djon ben 3. SJtai 1448 Ijatte gerjog Subroig
mit ber Stepublif SJtailanb einen ©djufs-- unb Strufe= Sertrag ab-

gefdjfoffcn, ber bie ©r^altung ber Stepublif ftdjera fottte, in 3Birf=

lidifeit aber bie attmälige llnterorbnung beS JgerjogtljumS gjcnilanb

unter ©anopen bejroedte.2) groar fieberten ftdj beibe Sttjeile ju,
baß tljre ©roberungen gemeinfameS ©igenttjum bleiben fottten ; aH-

ein gleidjjeitig überließ bie Stepublif auf bie ©auer beS SertrageS
biejenigen Stljeife beS <£>erjogtl)umS an ©anopen, bie beim Stöbe

beS igerjogS non SJtailanb fidj im Sefüje beS §erjogS Subroig be=

fanben. fèieburdj Ijatte ©anopen alle Srätenbenten, öie auf baS

<gerjogttium SJtaitanb Slnfpradje erboben, jum Sriege tjerauSgeforbert.

Sapft gelir V. rief bie Gerrit ber SBaabt, ben ©rafen non ©reierj
it. a. ju ©unften feines ©obneS um Qilfe an. — Strjrotfdjen tjcttte

granj ©forja, ber SefeblSljafier ber mailänbifdjen Struppen gtücf=

lidj gegen bie Senejianer Srieg geführt unb fidj barauf mit tfjnen
tn geheime Serträge etngelaffen, burdj bie er, gegen Slbtretung
ber früfjern ©roberungen, als gerjog non SJtaitanb anetfannt
routbe. S"i Dftober 1448 jog er mit fèilfe SenebtgS gegen dRaU

lanb. ©ie Stepublif SJtailanb rief ben fèerjog von ©anopen gegen
ben treulofen gelbfjerra ju <gitfe. ©te SJtailänbet etflätten, liebet

*) Johannes Simoneta: Historia Francisci Sfortiae (Muratori Scriptor,
XXI, 518).

2) 2öir folgen fytx : E. H. Gaullieur : Correspondance du Pape Felix V.
et de son fils, Louis, Duc de Savoie, au sujet de la ligue de Milan et
de l'acquisition du Milanais. (1446 — 1449) im Slrdji» f. fdjluetjer. ©efdj.
Vili, 269—364. ©ie Stften beg ©taatöardjioä ßujern ergänzen in oielen t»e=

fenttidjen fünften biefe inteveffante ßonefjionbenj.

in seine Gewalt zu bekommen, und suchte zu diesem Zwecke

Verbindungen mit einer Fraktion des mailändischen Adels anzuknüpfen,
wobei ihm seine Schwefter, die Wittwe des verstorbenen Herzogs

von Mailand, Vorschub leistete. ') Zwar empfahl ihm König
Karl VII. von Frankreich, den Herzog von Orleans zu unterstützen,

als derselbe seine Rechte auf das Herzogthum geltend machen wollte.

Allein das Empfehlungsschreiben war derart abgefaßt, daß Herzog

Ludwig nicht zweifeln konnte, dem König sei es durchaus nicht

erwünscht, wenn sein Vasall durch Erwerbung von Mailand zu größerer

Macht gelange. Herzog Ludwig ließ sich deßhalb in seinen Plänen,
die sein Vater, der staatskluge Papst Felix V. nicht billigte, nicht

im Geringsten stören. Schon den 3. Mai 1448 hatte Herzog Ludwig
mit der Republik Mailand einen Schutz- und Trutz- Vertrag
abgeschlossen, der die Erhaltung der Republik sichern sollte, in
Wirklichkeit aber die allmälige Unterordnung des Herzogthums Mailand
unter Savoyen bezweckte. Zwar sicherten sich beide Theile zu,
daß ihre Eroberungen gemeinsames Eigenthum bleiben sollten; allein

gleichzeitig überließ die Republik auf die Dauer des Vertrages
diejenigen Theile des Herzogthums an Savoyen, die beim Tode
des Herzogs von Mailand sich im Besitze des Herzogs Ludwig
befanden. Hiedurch hatte Savoyen alle Prätendenten, oie auf das

Herzogthum Mailand Ansprache erhoben, zum Kriege herausgefordert.
Papst Felix V. rief die Herrn der Waadt, den Grafen von Greierz
u. a. zu Gunsten feines Sohnes um Hilfe an. — Inzwischen hatte

Franz Sforza, der Befehlshaber der mailändischen Truppen glücklich

gegen die Venezianer Krieg geführt und sich darauf mit ihnen
in geheime Verträge eingelassen, durch die er, gegen Abtretung
der frühern Eroberungen, als Herzog von Mailand anerkannt
wurde. Jm Oktober 1448 zog er mit Hilfe Venedigs gegen Mailand.

Die Republik Mailand rief den Herzog von Savoyen gegen
den treulosen Feldherrn zu Hilfe. Die Mailänder erklärten, lieber

>) Ioksnnes Amonets: Histori« ?r«noisvi Stortise (Nurstori Loriptor,
XXI, Sl»).

2) Wir folgen hier: L. u, liÄuIIieur 5 Lorrsspoucksnv« clu pgpe kelix V.
et cks son Ills, Inouïs, Duo 4e Ssvoie, su sujet 6s Is ÜSue lie Vlilsn st
cis I'sequisition cin Ailsnsi». (1446 — 1449) im Archiv f. schweizer. Gesch.

VIII, 269—364. Die Akten des Staatsarchivs Luzern ergänzen in vielen
wesentlichen Punkten diese interessante Correspondenz.
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motten fte fid) bem ©roßtürfen, felbft bent Steufel, als bem Ser=

rätber ©fotja übergeben.

Sn biefer fritifdjen Sage fam eS fetjr niel barauf an, ob ber

£erjog tron ©anopen bie nerlangte Qilfe ju leiften im galle fei.

©anopen glaubte fiebere ^ilfstruppen in ber ©djweij ju finben.
Slttein fdjon etje bie fanopfdjen SBerber erfdjtenen, Ratten etnjelne
Dxte bas Steistaufen netboten. l)

Sor bent Sîattje oon Sern erfctjien gegen ©nbe ©ecember 1448
eine ©efanbtfdjaft Sapft geli? V., roetdje barftettte: igerjog Subroig

non ©anopen fei non ber ©emeinbe non SJtailanb „jum Qexxn unb

gerjog angenommen roorben" unb begebre nun fidj „medjtiflidj"
ju erjeigen „ju traf unb trang ber ©emeinbe non SJtailanb." ©et
Sapft bitte beßljatb Sera unb bie ©ibgenoffen um 5000 bis 6000
SJtann ^iilfstruppen. ©a eS in ber menfdjlidjen Statur begrünbet

fei, empfangene SBotjltljaten ju nergelten, fo liege nidjtS nä^er, als
biefem ©efuebe ju entfpredjen, roeil ©anopen ben ©ibgenoffen im=

mer Qilfe unb Seiftanb geteiftet tjabe. — ©ie Serner erfudjten bie

eibgenoffifdjen Drte, auf ber in Saben ftattftrtbertben SEagfa^ung
bem ©efudje ju entfpredjen.2) Slttein bamatS roar ber griebe
jroifdjen Defterreidj unb ben ©ibgenoffen nodj nidjt gefidjert uub
baS ^itfegefud) rourbe rootjl fdjon auS biefem ©runbe abgeroiefen.

©anopen gab fidj beßljatb alle SJtüIje, im Sereine mit granfreidj,
biefe langwierigen ©treitigfeiten beijutegen. granjöfifdje §offjerren,
roetdje bie Stodjter Sönig SafobS non ©djottlanb, bie Sraut Qex-

jog ©igmunbs non Defterreidj, nadj ©anopen begleiteten, btadjten
gerabe bamals ©djreiben üjreS SönigS an ben gerjog non ©anopen,
bie bas Slnerbieten enthielten, jur Seitegung biefeS ©onfltfteS mit=

juroirfen. ©ie ©efanbten non ©anopen beridjteten perübet an
Sera. Slttein ber Statb, non Sern getraute ftdj nidjt, eine beftimmte
Stntroort bietauf ju ertfjeilen, fonbern fctjtcfte Stomas non ©pet-
djingen nadj Sujern, um bie ©timmung bafelbft ju erforfdjen.3)
Seiber fennen roir ben roeitern Serlauf biefer SJtiffion nidjt. SBir

roiffen nut, baß balb barauf fdjon roieber eine fanopfdje @efanbt=

0 @o j. S3, ben 11. September 1448 Uri. — ©djmib: ©efdj. ». Uri
106.

«) 93rief »om 23. ©ecember 1448 im ©taatgardji» Sujern.
3) ©djreiben »om 11. 3anuar 1449 im ©taatgardji» Sujern.

8

wollen sie sich dem Großtürken, selbst dem Teufel, als dem

Verräther Sforza übergeben.

Jn dieser kritischen Lage kam essehr viel darauf an, ob der

Herzog von Savoyen die verlangte Hilfe zu leisten im Falle sei.

Savoyen glaubte sichere Hilfstruppen in der Schweiz zn finden.
Allein schon ehe die savoyschen Werber erschienen, hatten einzelne
Orte das Reislaufen verboten.

Vor dem Rathe von Bern erschien gegen Ende December 1448
eine Gesandtschaft Papst Felix V., welche darstellte: Herzog Ludwig
von Savoyen sei von der Gemeinde von Mailand „zum Herrn und

Herzog angenommen worden" und begehre nun sich „mechtiklich"

zu erzeigen „zu truk und trang der Gemeinde von Mailand." Der
Papst bitte deßhalb Bern und die Eidgenossen um 5000 bis 6000
Mann Hilfstruppen. Da es in der menschlichen Natur begründet

sei, empfangene Wohlthaten zu vergelten, so liege nichts näher, als
diesem Gesuche zu entsprechen, weil Savoyen den Eidgenossen

immer Hilfe und Beistand geleistet habe. — Die Berner ersuchten die

eidgenössischen Orte, auf der in Baden stattfindenden Tagsatzung
dem Gesuche zu entsprechen. Allein damals war der Friede
zwischen Oesterreich und den Eidgenossen noch nicht gesichert und
das Hilfegesuch murde wohl schon aus diesem Grunde abgewiesen.

Savoyen gab sich deßhalb alle Mühe, im Vereine mit Frankreich,
diese langwierigen Streitigkeiten beizulegen. Französische Hofherren,
welche die Tochter König Jakobs von Schottland, die Braut Herzog

Sigmunds von Oesterreich, nach Savoyen begleiteten, brachten

gerade damals Schreiben ihres Königs an den Herzog von Savoyen,
die das Anerbieten enthielten, zur Beilegung dieses ConfWes
mitzuwirken. Die Gesandten von Savoyen berichteten hierüber an
Bern. Allein der Rath von Bern getraute sich nicht, eine bestimmte

Antwort hierauf zu ertheilen, fondern schickte Thomas von
Speichingen nach Luzern, um die Stimmung daselbst zu erforschen.

Leider kennen wir den weitern Verlauf dieser Mission nicht. Wir
wissen nur, daß bald darauf schon wieder eine savoysche Gesandt-

So z. B. den 11. September 1448 Uri. — Schmid: Gesch. v. Uri
106.

Brief vom 23. December 1448 im Staatsarchiv Luzern.

2) Schreiben vom 11. Januar 1449 im Staatsarchiv Luzern.
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fdjaft nadj Sera fam, bie nidjtè ©etingeteS nerlangte, als baß bte

©ibgenoffen auf 5 bis 6 SBodjen SEruppen jum Stiege gegen ben

gerjog non SJtaitanb berotttigen. ©te ftettte bar, ber gerjog non

©anopen fei jum Qexxn non SJtailanb aufgenommen roorben uub

t)abe bereits früljer bie ©ibgenoffen um ©olbtruppen gebeten, bte

ibm nidjt berotttiget roorben feien, ©er gerjog unb fein Sater,

Sapft geli? V., baben biefe unerwartete Stntroort nidjt gut aufge=

ttomnten. ©te ftetten tjiemit »on neuem baS Slnfudjen, um Se=

roittigung non ^ilfstruppen. ©ie ©efanbten fjobett bernor, roie fett

atter geit bas Qauê ©anopen immer getreulidj ben ©ibgenoffen

beigeftanben, unb roie baSfelbe jüngfi beßroegen bei alien beutfdjen

unb einigen roelfdjen gürften in SJtißgmtft gefommen fei, roeil eS

fid) geroeigert babe, ben Qex jogen non Defterreidj gegen bie ©u>

genoffen Qilfe ju letften. ©er gerjog l) babe im legten Stiege
22000 ©ulben ausgegeben „bamit ber ©elfin ben ©ibgenoffen ab

bem Qalfe fomme;" baju tjabe er feine Sotfcbaft jum Sönig non

granfreid), jum gerjog non Surgunb unb ju anbern roelfdjen

gürften gefenbet, um ju bewirten, baf) ben £tlfegefudjen ber Qex-

joge »on Defterreidj nidjt entfprodjen werbe unb um ju erforfdjen,
ob irgenbroo Strappen gegen bie ©djroeijer gefammelt roerben. Qie*

burdj feten bie ©ibgenoffen in bte günftige Sage gefommen, baß

fie nur itjre ©djlößer beroadjen mußten, ©ie ©ibgenoffen aber be--

ftfcen nodj fo »iel müßiges Solf, baß fie ben »erlangten Slufbrudj
tetdjt bewilligen fönnen.

Seim Statbe »on Sera perfepen biefe Sorftettungen bie be-

abfidjttgte SBirfung nidjt. ©erfelbe bat fcben 1. gebruar 1449

ben Stattj »on Sujera unb bie anbern eibgenoffifdjen Drte einbringe

tid), in Slnbetradjt bet gtoßen gteunbfdjaft, bie ©anopen bet ©tabt
Sera unb ber ganjen ©ibgenoffenfdjaft erroiefen, bie SBerbung ju
geftatten, namentlidj weit man ja fruber fdjon baS Stetslaufen an
Drte geftattet tjabe, »on wo man weniger „Sommtidjfeit" ju ge=

»artigen i)abe. — SJturten, roo bie SEruppeu einen SJtonatfotb jur
Seftreitung ber SluSrüftuugSfoften ertjalten fottten, rourbe »om

Statlje »on Sem als ©ammetpla| ber £ilfstrappen befttmmt, bie

»on ba aus burdj ©anotjen nadj SJtaitanb §iet)en fottten.2)

') S3gl. über bie 23ermittlutig beê ^erjogS Tuetey: Les Ecorcheurs sous
Charles VII, 1, 240, 249.

2) S3ei(age 1.

schaft nach Bern kam, die nichts Geringeres verlangte, als daß die

Eidgenossen auf 5 bis 6 Wochen Truppen zum Kriege gegen den

Herzog von Mailand bewilligen. Sie stellte dar, der Herzog von

Savoyen sei zum Herrn von Mailand aufgenommen worden und

habe bereits früher die Eidgenossen um Soldtruppen gebeten, die

ihm nicht bewilliget worden seien. Der Herzog und sein Vater,

Papst Felix V., haben diese unerwartete Antwort nicht gut
aufgenommen. Sie stellen hiemit von neuem das Ansuchen, um

Bewilligung von Hilfstruppen. Die Gesandten hoben hervor, wie seit

alter Zeit das Haus Savoyen immer getreulich den Eidgenossen

beigestanden, und wie dasselbe jüngst deßwegen bei allen deutfchen

und einigen welschen Fürsten in Mißgunst gekommen sei, weil es

sich geweigert habe, den Herzogen von Oesterreich gegen die

Eidgenoffen Hilfe zu leisten. Der Herzog habe im letzten Kriege

22000 Gulden ausgegeben „damit der Delfin den Eidgenossen ab

dem Halse komme;" dazu habe er seine Botschaft zum König von

Frankreich, zum Herzog von Burgund und zu andern welschen

Fürsten gesendet, um zu bewirken, daß den Hilfegesucheu der Herzoge

von Oesterreich nicht entsprochen werde und um zu erforschen,

ob irgendwo Truppen gegen die Schweizer gesammelt werden. Hie-
durch seien die Eidgenossen in die günstige Lage gekommen, daß

sie nur ihre Schlößer bewachen mußten. Die Eidgenossen aber

besitzen noch so viel müßiges Volk, daß sie den verlangten Aufbruch
leicht bewilligen können.

Beim Rathe von Bern verfehlten diese Vorstellungen die

beabsichtigte Wirkung nicht. Derselbe bat.den 1. Februar 1449

den Rath von Luzern und die andern eidgenössischen Orte eindringlich,

in Anbetracht der großen Freundschaft, die Savoyen der Stadt
Bern und der ganzen Eidgenossenschaft erwiesen, die Werbung zu

gestatten, namentlich weil man ja früher schon das Reislaufen an
Orte gestattet habe, von wo man weniger „Kommlichkeit" zu

gewärtigen habe. — Murten, wo die Truppen einen Monatsold zur
Bestreitung der Ausrüstungskosten erhalten sollten, wurde vom

Rathe von Bern als Sammelplatz der Hilfstruppen bestimmt, die

von da aus durch Savoyen nach Mailand ziehen follten.

Vgl. über die Vermittlung des Herzogs lustsx: I.ss LvoreKenrs sous
cksrles VII, 1, 240, 249.

2) Beilage 1.
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©ie ©ibgenoffen muffen auf biefeS einbringlidje £>ilfegefudj
eine auSroeidjenbe, a&er feineSroegS ganj abfdjlägige Stntroort ge=

geben baben. ©enu roit roiffen, baß Sapft geli? V. Sebenfen trug,
bie igilfe ber ©djroeijer je|t fdjon ju »erlangen. SJÎtt ©djreiben
»om 28. SJtärj 1449 erklärte er feinem ©obne, eS fdjetne itjm
beffer, oon Sem feine Qilfe ju »erlangen; benn bie Serner feien
roeit non Statten entfernt unb es mangle an ©eib jur Seja£)=

lung ber SErnppen. ©obalb man aber biefe £>ilfstruppen nidjt ge=

Ejörig bejafjlen fönne, rourben bie Serner aus greuuben geinbe.

gur Sefolbung »on 3 gäfjndjen Semem feien monatlidj 18000

gtorin erforberlidj, unb mit biefer ©umme fönne man bie ganje
fanopfdje Slrmee unterhalten. l) ©S fei jubem tetdjter, bie Slrmee

©anopenS ju »erboppeln, als ein geroorbeneS Qeex ju oermeljren.

©agegen fei eS ganj am Stafse, für eine größere, roidjtigere Dpera=

tion bie Setner ju £>ilfe ju rufen. Qmei bernerifdje ©efanbte, bie

gegen bie «Blüte biefeS SJtonatS (SJtärj 1449) in Sirdjenfadjen mit
it)m »erfetjrt tjaben, feien gleidjer Stnfidjt; namentlidj roeigern fidj
bie ©ibgenoffen in bie Slrmee beS fèetjogS einjutreten, fo lange
bte Uneinigfeit unter bem Slbel ertfttre, roeil fie fürdjten im
fritifdjen Sgomente non beiben Sarteien »erlaffen ju roerben.

Sapft gelir V. fudjte injroifdjen einen ©ompromiß jroifdjen
feinem ©otjne unb bem gerjog »on DrleanS abjufdjließen, ber

barauf abjielte, bat} beibe fidj über bie Stellung beS ju erobern*
ben £>erjogt£jumS SJtailanb »erftänbigten.

Snt Slpril 1449 begann bet |>etjog »on ©anopen ben getb=

jug gegen granj ©forja unb bie Senejianer. ©eine SBaffen roaren

nidjt ftegreidj; bie fdjledjt befotbeten SCruppeu renoltirten. ©en
19. Slpril 1449 flagte ber fanopfdje SefefcjlStiaber, baß bie ge=

fürdjteten Semer ungeadjtet eines SJtaljnfdjretbenS nodj nidjt auf
bem Sampfpla|e erfdjienen feien.2) Slttein ber Sapft glaubte, nodj
fei bie geit nidjt gefommen, roo man biefe ttjeuren Gruppen, bie

im gatte unregelmäßiger ©olbeutridjtung unjunerläßig mären,
berufen fottte.3) ©er fanopfdje Sefebjstjaber fjingegen netfidjette,
\e%t fei bet geeignete SJtoment, roo bet Sapft mit feinen ©djägen,

') Slrdji» f. fdjroeis. ©efd). VIII. 300.

2) Slrdji» VIII, 306.

3) Ib. 315 f.

1«

Die Eidgenoffen müssen auf dieses eindringliche Hilfegefuch
eine ausweichende, aber keineswegs ganz abschlägige Antwort
gegeben haben. Denn wir wissen, daß Papst Felix V. Bedenken trug,
die Hilfe der Schweizer jetzt schon zu verlangen. Mit Schreiben

vom 28. März 1449 erklärte er seinem Sohne, es scheine ihm
besser, von Bern keine Hilfe zu verlangen; denn die Berner seien

weit von Italien entfernt und es mangle an Geld zur Bezahlung

der Truppen. Sobald man aber diese Hilfstruppen nicht

gehörig bezahlen könne, würden die Berner aus Freunden Feinde.

Zur Besoldung von 3 Fähnchen Bernern seien monatlich 18000

Florin erforderlich, und mit dieser Summe könne man die ganze
savoysche Armee unterhalten. Es sei zudem leichter, die Armee

Savoyens zu verdoppeln, als ein geworbenes Heer zu vermehren.

Dagegen sei es ganz am Platze, für eine größere, wichtigere Operation

die Berner zu Hilfe zu rufen. Zwei bernerische Gesandte, die

gegen die Mitte dieses Monats (März 1449) in Kirchensachen mit
ihm verkehrt haben, seien gleicher Ansicht; namentlich weigern sich

die Eidgenossen in die Armee des Herzogs einzutreten, so lange
die Uneinigkeit unter dem Adel exiftire, weil sie fürchten im
kritischen Momente von beiden Parteien verlassen zu werden.

Papst Felix V. suchte inzwischen einen Kompromiß zwischen

seinem Sohne und dem Herzog von Orleans abzuschließen, der

darauf abzielte. daß beide stch über die Theilung des zu erobernden

Herzogthums Mailand verständigten.

Jm April 1449 begann der Herzog von Savoyen den Feldzug

gegen Franz Sforza und die Venezianer. Seine Waffen waren
nicht stegreich; die schlecht besoldeten Truppen revoltirten. Den
19. April 1449 klagte der savoysche Befehlshaber, daß die

gefürchteten Berner ungeachtet eines Mahnschreibens noch nicht auf
dem Kampfplatze erschienen seien. Allein der Papst glaubte, noch

sei die Zeit nicht gekommen, wo man diese theuren Truppen, die

im Falle unregelmäßiger Soldentrichtung unzuverläßig wären,
berufen sollte. 8) Der savoysche Befehlshaber hingegen versicherte,

jetzt sei der geeignete Moment, mo der Papst mit seinen Schätzen,

>) Archiv f. schweiz. Gesch. VIII. 30».

2) Archiv VIII, 306.

°) Ib. 31S f.



11

an ber ©puje einer ftarfen Slrmee, rootuntet bie Setnet, roetdje

©fotja unb bie ©einen am SJteiften fürdjten, jenfeits ber Sllpen

auftreten fottte.l) Sn einem bis jroei SJtonaten fonnte man mit
2000 bis 3000 Sernern bie SJtadjt beS £>erjogS »on SJtailanb »er=

nidjten (2. SJtai). ©agegen motile ber gerjog »on ©anopen »on

bem Sertrage mit bem gerjog »on DrleattS nidjtS roiffen, aus

gurdjt bie ©tjre feines fèaufeS bloßjuftetten.
SBäbrenb ©forja immer bebeutenbere gortfdjritte madjte,

näherte fidj bem ^aufe ©anopen ber ©aupljtn »on granfreidj, ber

nidjt bloß um bie Qanb e{ner <£0d)tex gerjog SubroigS »on Sa*

nopen bat, fonbern audj Jgitfe gegen SJtailanb anerbot unb roirflidj
audj einen greunbfdjaftSnertrag abfdjloß.2)

Sn golge beffen, unb in ©rroartung »on 8000 bis 10000
SJtann aus Sera entfdjloß fidj ber gerjog »on ©anopen, bie itjm
»om Sönige »on Slrragonien anerbotene Qilfe abjuleljnen uttb ba=

für eine ©ubftbie »on 100000 ©ucaten ju erbitten (1449, am
11. SJtai. 3)

Slttein bte Serner=SEruppen erfdjienen nidjt auf bem Mampf*

platte, ©agegen fttdjten bie Urner in biefer Serrotrrung ftdj Sor=

tljeile jujuroenben.
grancino StuSca, Qexx »on Sugano, Ijatte fidj »on ber Ste=

pttblif SJtailanb abgeroenbet unb, mie faft atte Stnrootjner beS Sangen*

fees, an granj ©forja angefdjtoßen. ©o lange StuSca jur Stepublif
Ijielt, ftanben bie ©ibgenoffen in freunblidjen Sejiefjmtgen ju ibm.4)
SltS er ftdj nun »on SJtailanb loSfagte, madjten bie Urner, roetdje

ftd) 1448 in ben Seft^ beS StnittenttjalS gefegt Ratten, gemetnfame

©adje mit ibm, roaS bie Slntjänget ber Stepublif SJtaitanb fetjr
empfanben.5) Slttein bie Stepublif roar"ju fdjroaà), bie ©ingriffe
ber Urner jnrüdjuroeifen. Sielmebr fudjte fte burdj gugeftänbniffe
bie Unter für fidj ju gerointien. ©o fdjloffen ben 30. Sanuar 1449
Sernabo non ©arcano, 6J ©ommiffar »on Settenj, im dlameu ber

Stepublif SJtaitanb, mit Dr. Slnton Sefano, Sobefta, unb ber

') Slrdji» VIII, 316.

s) Ib. 326.

s) Ib. 328.
4) ©djreiben »on Uri ». 6. «Kai 1448.
5) ©djreiben beg ©iebotb «Mers an ©tabtfdjreiber (Stterlin »on Sujern. Slrdj.

f. fdjtoeij. ©efdj. XVIII, 409.
6) 3n unferm Sitt Ijetgt er irrig Sjentarb ©aetauo. SJgl. Slrdj. XVIII, 407.
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an der Spitze einer starken Armee, worunter die Berner, welche

Sforza und die Seinen am Meisten fürchten, jenseits der Alpen

auftreten sollte. ^) In einem bis zwei Monaten könnte man mit
2000 bis 3000 Bernern die Macht des Herzogs von Mailand
vernichten (2. Mai). Dagegen wollte der Herzog von Savoyen von
dem Vertrage mit dem Herzog von Orleans nichts wissen, aus

Furcht die Ehre seines Hauses bloßzustellen.

Während Sforza immer bedeutendere Fortschritte machte,

näherte sich dem Hause Savoyen der Dauphin von Frankreich, der

nicht bloß um die Hand einer Tochter Herzog Ludwigs von

Savoyen bat, sondern auch Hilfe gegen Mailand anerbot und wirklich
auch einen Freundschaftsvertrag abschloß. ^)

In Folge dessen, und in Erwartung von 8000 bis 10000
Mann aus Bern entschloß sich der Herzog von Savoyen, die ihm
vom Könige von Arragonien anerbotene Hilfe abzulehnen und
dafür eine Subsidie von 100000 Ducaten zu erbitten (1449, am
11. Mai. s)

Allein die Berner-Truppen erschienen nicht auf dem Kampfplatze.

Dagegen suchten die Urner in dieser Verwirrung sich

Vortheile zuzuwenden.

Arancino Rusca, Herr von Lugano, hatte sich von der

Republik Mailand abgewendet und, wie fast alle Anwohner des Langen-

sees, an Franz Sforza angeschloßen. So lange Rusca zur Republik
hielt, standen die Eidgenoffen in freundlichen Beziehungen zu ihm. ^)

Als er sich nun von Mailand lossagte, machten die Urner, welche

sich 1448 in den Besitz des Livinenthals gesetzt hatten, gemeinsame

Sache mit ihm, was die Anhänger der Republik Mailand sehr

empfanden. 5) Allein die Republik war'zu fchwach, die Eingriffe
der Urner zurückzuweisen. Vielmehr suchte sie durch Zugeständnisse
die Urner für sich zu gewinnen. So schloffen den 30. Januar 1449
Bernabo von Carccmo, Commissar von Bellenz, im Namen der

Republik Mailand, mit vr. Anton Befano, Podest«, und der

t) Archiv VIII, 316.

-) Ib. 326.

') Ib. 328.
4) Schreiben von Uri v. 6. Mai 1448.
2) Schreiben des Diebold Merz an Stadtschreiber Etterlin von Luzern. Arch,

f. schweiz. Gesch. XVIII, 409.
°) Jn nnserin Akt heißt er irrig Bernard Cattaus. Vgl. Arch. XVIII, 407.
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©ommune »on Settenj einetfeitS, unb Slmmann Slrnolb Qofex »on

Uri, Qeini ©anbet, Sanbnogt »on Stouten, unb ben ©efanbten
ber Seute »on Urfem unb Sininen anbterfeits, einen Sertrag ab,

monad) bie Seute »on Uri, Urfern unb Steinen »on atte« göffett,

„gürtette" ober „Sncantierung" in Settenj, foroie »on allen anbern

Slbgaben, bie »on ber ©ommune SJtaitanb auf SaufmannSroaaren,

©alj ober anbere SBaaren, bei ©in= ober SluSfufjr, gelegt roerben

fönnten, befreit fein fottten. Riebet rourbe beftimmt, roenn bie

©tabt Settenj für bie Stepublif SJtailanb »erloren getjen-, ober fidj
fpäter an (ben fèerjog Bott?) Sftaitattb ober anbere Sierra obet

Dbere mit Sotbe£)att übergeben fottte, fo fotten bte Settenjer biefen

Serttag ju ©unften bet ttraet unb itjren Serbünbeten aufredjt
ertjalten.l)

StuSca unb bie Urner roaren mit biefer ©onceffion nidjt ju=
frieben, fonbern fndjten fidj immer mefjr am Sangen» unb ©omerfee

auSjubretten. ©ie Unter fdjritten jur Selagerung »on Settenj,
rooïjtn tbnen »iele Seute ju Qilfe jogen. Slttein ©forja roar mit
biefer gerftüdelung non mailänbifdjem ©ebiet nidjt etnnerftanben. ©r
»ereinigte ftdj mit StuSca, um bie Urner anjugreifen. — ©te mit
Sfetlen fdjtedjt oerfetjene Slrmee ber Urner rourbe beu 6. Suit 1449,2)
bei ©aftilioue, nalje bei Settenj, am gufammenfluffe beS S£efftnS

unb ber SJtoefa, »ott Stöbert bi @. ©eoeritto uttb StuSca, bie

4000 JfJtann unter ftd) Ijatten, nad) bei natie fünfftüttbigem Sampfe,
in roeldjem baS ©orf in Sranb geftedt rourbe, gefdjtagen. ©ie »er=

tor faft alle itjre Sferbe unb ibren „Slunber" unb mußte fidj mit
»ieten Serrounbeten nadj ©rono im SJtifoffotfjale jurüdjterjen.
©edjs Urner unb ein Unterroalbnet würben unter ben STobten

gefunben. 3)

©te Urner riefen ibte ©ibgenoffett um Qilfe an, ben Seuten

') Steten Sanboogtet Secarne im ©taatgardji» Sujern.
2) sterling (?t)roniï fe£t bie ©djladjt irrig auf ben 20 Suli 1448 unb

lafjt unentfdjieben, toer geftegt babe. 3tjr folgt j. S3, ©dimieb: ©efdj. ». Uri
II, 105 f. ïfdjubi fefct bte ©djladjt ridjtig in'g 3at)r 1449 (Stjrcntf II, 528 f.)
madjt aber aug ber Kieberlage einen ©ieg.

Unïtar ifi bie ©arfieüung bei ©imonetta (Muratori Script. XXI, 552), too

»on einem ©iege über bte 3te»ublif «JMtanb, ftatt über bte Urner bie«Jiebe ifi.
3) «Srief »om 8. 3uli 1449. «Beilage «Ko. 2. ©ie Kamen ber (Srfdjlagenen

finben fidj bei îfdjubi II, 529, in ben Saljrjeitbüdjern »on Slltborf unb ©djatt=
borf. ©efdjtdjtgfreunb VI, 177. S3gl. 3aljrbud) f. ©djtoeijergefdjtdjte I, 147.
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Commune von Bellenz einerseits, und Ammann Arnold Hofer von

Uri, Heini Gander, Landvogt von Livinen, und den Gesandten

der Leute von Ursern und Livinen andrerseits, einen Vertrag ab,

wonach die Leute von Uri, Urfern und Livinen von allen Zollen,
„Fürleite" oder „Jncantierung" in Bellenz, sowie von allen andern

Abgaben, die von der Conimune Mailand auf Kaufmannswaaren,
Salz oder andere Waaren, bei Ein- oder Ausfuhr, gelegt werden

könnten, befreit sein sollten. Hiebei wurde bestimmt, wenn die

Stadt Bellenz für die Republik Mailand verloren gehen > oder sich

später an (den Herzog von?) Mailand oder andere Herrn oder

Obere mit Vorbehalt übergeben sollte, so sollen die Bellenzer diesen

Vertrag zu Gunsten der Urner und ihren Verbündeten aufrecht

erhalten.
Rusca und die Urner waren mit dieser Concession nicht

zufrieden, sondern suchten sich immer mehr am Langen- und Comersee

auszubreiten. Die Urner schritten zur Belagerung von Bellenz,
wohin ihnen viele Leute zu Hilfe zogen. Allein Sforza war mit
dieser Zerstückelung von mailandischem Gebiet nicht einverstanden. Er
vereinigte sich mit Rusca, um die Urner anzugreifen. — Die mit
Pfeilen schlecht versehene Armee der Urner wurde den 6. Juli 1449,2)
bei Castilione, nahe bei Bellenz, am Zusammenflusse des Tessins
und der Moesa, von Robert di S. Severino und Rusca, die

4000 Mann unter sich hatten, nach bei nahe fünfstündigem Kampfe,
in welchem das Dorf in Brand gesteckt wurde, geschlagen. Sie verlor

fast alle ihre Pferde und ihren „Plunder" und mußte sich mit
vielen Verwundeten nach Grono im Misokkothale zurückziehen.

Sechs Urner und ein Unterwaldner wurden unter den Todten
gefunden.

Die Urner riefen ihre Eidgenossen um Hilfe an, den Leuten

>) Acten Landvogtei Locarno im Staatsarchiv Luzern.
2) Merlins Chronik setzt die Schlacht irrig auf den 2« Juli 1448 und

läßt unentschieden, wer gesiegt habe, Ihr folgt z. B. Schmied: Gesch, v. Uri
II, 105 f. Tschudi setzt die Schlacht richtig in's Jahr 1449 (Chronik II, 528 f.)
macht aber aus der Niederlage einen Sieg.

Unklar ist die Darstellung bei Simonetta (Muratori Script. XXI, 552), wo

von einem Siege über die Republik Mailand, statt über die Urner dieRede ift.
') Brief vom 8. Juli 1449. Beilage No. 2. Die Namen der Erschlagenen

finden sich bei Tschudi II, 529, in den Jahrzeitbüchern von Altdorf und Schattdorf.

Geschichtssreund VI, 177. Vgl. Jahrbuch f. Schweizergefchichte I, 147.
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»on Stouten ju Strofi, bte einen neuen Ueberfatt befürchteten.

SBie eS fdjeint, jog fid) ein Streit ber Urner in'S ©djloß ©aftttione

jurüd, baS fidj nadj fünftägiger Setagerung ergeben mußte. l)
SltS bie Sunbe »on biefer Stieberlage in bie SBalbftätte

gefommen roar, rourbe ben 9. Suit eine Stagfa|ung nad) Süßnaajt,2)
unb auf ben 10. S«ti eine foldje nadj Seggenrieb berufen, um ju
berattjen, roaS man tljun motte. Sujem £job fofort 400 SJtann aus.3)

©djropj roottte auf bem Stage in Seggenrieb barüber berattjen, ob

man an bte Urner eine ©efanbtfdjaft fdjiden rootte, um fie ju bitten,

auf tljtem ©ebiete ju »erbleiben, ob man üjnett £>ilfe fenben, ober

einen griebe »ermitteln rootte. SBirffidj rourbe eine ©efanbt=

fdjaft in'S Stefftn gefenbet, bie in SmtS ben 12. Suli bie t)eim-

fetjrenben Urner traf, roeldje üjnen Sottmadjt gaben, „unber bte

©adjen ju reben." ©te ©efanbten erfjietten ©eleitsbrtefe ju Unter=

Ijanbluttgen in Settenj.4) —
©ie ©efanbten bet ©ibgenoffen würben »on fèerjog granj

©forja fetjr ebrennott empfangen unb freunblidj beljanbelt. ©er
gerjog »erfidjerte fie, er fe%e Ijotjen SBertfj auf bie greunbfdjaft mit
ben ©ibgenoffen; beßroegeu fei er audj bereit, atteS ju ttjun, roaS

bie ©|re uub SBürbe berfelben erforbere. ©r roerbe beßfjalb ju ben im
Sluguft in SeÜenj ftattftnbenben Unterfjanbtungen einen frieblieben=
ben SJtann fenben, ber bie groiftigfeiten Beilegen roerbe.5)

©ie ©ibgenoffen »etbanften bem £>etjog bie freuublidje 3Iuf=

nafjnte itjrer ©efanbten, roorauf ber igerjog pe nodjmats feiner

©eroogenfjeit »erfidjerte. — Stuf ber ©onferenj in Settenj muf) ber

leiber nidjt mefjr ertjaltene gteunbfdjaftSnertrag jroifdjen bem gerjog
einerfeits uub ben eibgenoffifdjen Drten Sern, Sujern, Uri, ©djropj
unb Unterroalben ju ©taube gefommen fein, roie ftdj aus einer

Urfunbe »om 7. Slpril 1450 flar ergibt. SBarum bie ©tänbe

güridj, gug uttb ©laruS biefer Sereintgung nidjt beitraten, ift
ttidjt ju ermitteln.

SIlS in Settenj biefe griebenSnertjanblungen gepflogen rourben,

gab fidj §etjog Subroig »on ©anopen atte Sftülje, feinen Sater jur

*) Simonetta 1. c.

J) ©djwtjj an Sujern.
3) Sujern an «peter ©olbfdjmieb »om 9. 3ult 1449.

4) S3riefe im ©taatgardji» Sujern.
s) Manuscr. 118, fol. 79 ber ©tabtbibtiottjel Sujern. «Setlage «Jio. 3.
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von Livinen zu Trost, die einen neuen Ueberfall befürchteten.

Wie es scheint, zog sich ein Theil der Urner in's Schloß Castilione

zurück, das stch nach fünftägiger Belagerung ergeben mußte.

Als die Kunde von dieser Niederlage in die Waldstätte ge-

kommen war, wurde den 9. Juli eine Tagsatzung nach Küßnacht/)
nnd auf den 10. Juli eine solche nach Beggenried berufen, um zu

berathen, was man thun wolle. Luzern hob sofort 400 Mann aus.

Schwyz wollte auf dem Tage in Beggenried darüber berathen, ob

man an die Urner eine Gesandtschaft fchicken wolle, um sie zu bitten,

auf ihrem Gebiete zu verbleiben, ob man ihnen Hilfe senden, oder

einen Friede vermitteln wolle. Wirklich wurde eine Gesandtschaft

in's Tessin gesendet, die in Jrnis den 12. Juli die

heimkehrenden Urner traf, welche ihnen Vollmacht gaben, „under die

Sachen zu reden." Die Gesandten erhielten Geleitsbriefe zu

Unterhandlungen in Bellenz. —
Die Gesandten der Eidgenossen wurden von Herzog Franz

Sforza sehr ehrenvoll empfangen und freundlich behandelt. Der
Herzog versicherte sie, er setze hohen Werth auf die Freundschaft mit
den Eidgenossen; deßwegen sei er auch bereit, alles zu thun, was
die Ehre und Würde derselben erfordere. Er werde deßhalb zu den im
August in BeUenz stattfindenden Unterhandlungen einen friedliebenden

Mann senden, der die Zwistigkeiten beilegen werde.

Die Eidgenossen verdankten dem Herzog die freundliche
Aufnahme ihrer Gesandten, worauf der Herzog sie nochmals feiner
Gewogenheit versicherte. — Auf der Conferenz in Bellenz muß der

leider nicht mehr erhaltene Freundfchaftsvertrag zwischen dem Herzog

einerseits und den eidgenössischen Orten Bern, Luzern, Uri, Schwyz
und Unterwalden zu Stande gekommen sein, wie sich aus einer

Urkunde vom 7. April 1450 klar ergibt. Warum die Stände

Zürich, Zug und Glarus dieser Vereinigung nicht beitraten, ist

nicht zu ermitteln.
Als in Bellenz diese Friedensverhandlungen gepflogen wurden,

gab sich Herzog Ludwig von Savoyen alle Mühe, seinen Vater zur

1) Simonetts I. o.

2) Schwyz an Luzern.

s) Luzern an Peter Goldschmied vom 9. Juli 1449,

4) Briefe im Staatsarchiv Luzern.

y Nsnusvr. IIS, fol. 79 der Stadtbibliothek Lnzern. Beilage No. 3.
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Steife nadj Stalten ju beroegen. ©ie Serner fottten inbeffen,

gemeinfam mit bem ©rafen »on Steuenburg bie SBaabt in ©djuij
netjmen.l) Stodj immer trug fidj ber fèerjog, ber »on bem greunb*
fdjaftSnerttage jroifdjen ben ©ibgenoffen nnb ©fotja feine Senntniß

Ijatte, mit bem ©ebatifen, es fei möglidj Jgilfstrappen »on Sern

ju ertjalten; nur glaubte er, eS tjalte fdjroer, biefelben fo fdjnett
roie man roünfd)e, ttadj Statten ju bringen, ba bie Stüftung min=

beftenS einen SJtonat in Slnfprudj netjmen bütfte.2) ©r tjatte jur geit
eine gufage für eine beftimmte galjl Seute ertjalten unb roünfdjte,
baß biefelben ftd) am 10. ©eptember in St-rea einftnben.3) Slttein

biefe gufage rourbe nidjt gehalten. Semerifdje ©oIb=SEruppett, ge=

fütjrt »ott geinridj ©djloffer, »erließen atterbingS balb barauf bie

©djroeij; fte jogen aber nidjt nadj Stalten, fonbern nadj Stürnberg.
©er gerjog »on ©anopen aber blieb audj obne bie Qilfe ber

Serner im Seft|e ber eroberten Sänbereien, bie ibnt gerjog granj
»on SJtailanb 1449 überließ. 4)

©en 26. gebruar 1450 Ijielt granj ©forja feinen ©injug in
Sftailanb; bie Stepublif roar »eraidjtet. ©en 7. Slpril 1450 erflärte
<gerjog granj, baß bie Drte Sern, Sujemj, Uri, ©djropj, Unter=

roatben unb beren Untertfjanen, in golge ber mit itjm gefdjloffenen

greunbfdjaft unb Sereinigung »ou atten gölten unb Sluflagen in
Settenj befreit fein fotten.5)

©eit ©anopen fidj mit bem Jgerjog »on SJtailanb »erglidjen
tjatte, untettjielten bie ©ibgenoffen mit gerjog granj ©forja bie

intimftett Sejieljungen. Seiber fudjte bie Seft SJtailanb Ijeim, fo
baß bie StedjtS= unb JganbelSgefdjäfte litten. —6) ©forja unb bie

©ibgenoffen tjätten bamatS einen gemeinfamen geinb — ben römi=

fdjen Sönig griebrid), ber feine Stäne auf ben Slargau roie auf
SJtailanb nie aufgab, ©en 15. Sftärj 1452 ließ ftdj Sönig
griebridj in Stom mit ber lombarbifdjen Srone frönen. Son Stom

roottte er nadj SJtailanb jtetjen. Slttein Die Seft tjinbette ilm an
biefem gelbjuge. Sìadjbem er ben 19. Sftärj in Stom fidj als Saifer

i) Slrdji» VIII, 353

2) Jb. 354 ff.
3) Jbid. 356.

4) Simonetta bei Muratori XXI, 573 Monumenta Patria; IV, 776 f.
5) Slften Socaruo, 3ot<t»efen, im ©taatêardji» Sujern.
6) «Brief beg geheimen gtatbeö »on SJÌaitanb an Sujem »om 16. Oct. 1451.
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Reise nach Italien zu bewegen. Die Berner sollten indessen,

gemeinsam mit dem Grafen von Neuenburg die Waadt in Schutz

nehmen. Noch immer trug sich der Herzog, der von dem

Freundschaftsvertrage zwischen den Eidgenossen und Sforza keine Kenntniß

hatte, mit dem Gedanken, es sei möglich Hilfstruppen von Bern

zu erhalten; nur glaubte er, es halte schwer, dieselben so schnell

wie man wünsche, nach Italien zu bringen, da die Rüstung
mindestens einen Monat in Anspruch nehmen dürfte. Er hatte zur Zeit
eine Zusage für eine bestimmte Zahl Leute erhalten und wünschte,

daß dieselben sich am 10. September in Ivrea einsinden. Allein
diese Zusage wurde nicht gehalten. Bernerische Sold-Truppen,
geführt von Heinrich Schlosser, verließen allerdings bald darauf die

Schweiz; sie zogen aber nicht nach Italien, sondern nach Nürnberg.
Der Herzog von Savoyen aber blieb auch ohne die Hilfe der

Berner im Besitze der eroberten Ländereien, die ihm Herzog Franz
von Mailand 1449 überließ.

Den 26. Februar 1450 hielt Franz Sforza feinen Einzug in
Mailand; die Republik war vernichtet. Den 7. April 14S0 erklärte

Herzog Franz, daß die Orte Bern, Luzernj, Uri, Schwyz,
Unterwalden und deren Unterthanen, in Folge der mit ihm geschlossenen

Freundschaft und Vereinigung von allen Zöllen und Auflagen in
Bellenz befreit sein sollen.

Seit Savoyen sich mit dem Herzog von Mailand verglichen

hatte, unterhielten die Eidgenossen mit Herzog Franz Sforza die

intimsten Beziehungen. Leider suchte die Pest Mailand heim, so

daß die Rechts- und Handelsgeschäfte litten. — °) Sforza und die

Eidgenossen hatten damals einen gemeinsamen Feind — den römischen

König Friedrich, der seine Pläne aus den Aargau wie auf
Mailand nie aufgab. Den 15. März 1452 ließ sich König
Friedrich in Rom mit der lombardischen Krone krönen. Von Rom
wollte er nach Mailand ziehen. Allein die Pest hinderte ihn an
diesem Feldzuge. Nachdem er den 19. März in Rom sich als Kaifer

') Archiv VIII, 353

2) Zb. 354 ff.
Zbicl. 356.

4) Simonetta bei Nurstori XXI, 573 Monument» ?stri«; IV, 776 f.
5) Akten Locarno, Zollwesen, im Staatsarchiv Luzern.
«) Brief des geheimen Rathes von Mailand an Luzern vom 16. Oct. 1451.
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Ijatte frönen laffen, jog griebridj nad) Steapel, roo er ben
15. Slpril 1452 mit Sönig StlptjonS »on SIrragonieu ein Sünbniß
fdjloß, baS fjauptfädjlidj jut fèitfeleiftung gegen Sftailanb vetpflid)-
tete. ') Slttein ftatt ben Srieg gegen ©forja ju eröffnen, reiste
Saifer griebridj über Senebig nadj Defterreidj jurüd. SBäre eS

bem Saifer gelungen, Senebig unb ©ijitien jum Sriege gegen
Sftailanb juberoegen, unb ftdj in ben Sefü3 beS|ierjogtbumS Sftailanb

ju fe|en, fo roäre bie ©djroeij in eine fetjr gefäbrtidje Sage gefommen.
SltS ©forja aus biefer gefäfjrtidjen «ßofttion befreit war, wagten

bte ©ibgenoffen, itjre Slnfpradjen an SJtailanb fdjon nadjbrüdlidjer
»orjubttngen, uub ben gerjog barauf aufmerffam ju madjen,

roenn er feinen Serbinbtidjfeiten gegen einjelne Sujemer nidjt nadj=

fomme,2) fo bürften Unannetjmlidjfeiten etttftetjett.3)
©ie Senejianer tjätten ben Srieg gegen Sftailanb 1452 roieber

eröffnet, ©er Sapft, roeldjer non ben Sejieljungen jroifdjen Sftai»

lanb unb ber ©djweij roofjt unterridjtet war, fanbte eine Sotfdjaft
nadj ©djwpj, mit bem bringenben Slnfudjen, ben gerjog »on Sftailanb

jum grieben mit Senebig ju beftimmen, bamit bie ganje ©l)rifien=

fjctt ben Srieg gegen bie Stürfen fübren fönne, weldje Sonfiantp
nopet eingenommen Ratten, ©ie ©djwpjer betiefen bie SEagfaintng

auf ben 3. Slpril 1454 nadj Sujern. igter rourbe gemäß Slnfudjen
beS SapfteS bet fèerjog gebeten, bem Sertangen beS SapfteS ju
entfpredjen. 4)

©djott ben 9. Slpril 1454 btadjte bet päpftlidje ©efanbte in
Sobi ben grieben jroifdjen Sftailanb unb Senebig ju ©taube, ©er
fèerjog gab ben ©ibgenoffen Senntniß fjienon, unb erfudjte fte, ben

griebenSnertrag ju genehmigen, ©ie Stagfa|ungSgefanbten erftärten

aber, fte fönttett bem Slnfudjen nidjt entfpredjen, roenn ifjnett ber

griebettStractat nidjt mttgetfjeilt roerbe (14. $uni 1454). ©er
gerjog übermittelte itjnen tjierauf eine ©opie biefeS SertrageS.

hierauf teiste eine ©efanbtfàjaft ber ©ibgenoffen über ben ©t. ©ort*

tjarb, um in Sftailattb einen grieben ju ratifijiren, ber fie nidjt
berüljrte. @S gefdjatj auf auSbrüdtiajen SBunfdj beS £erjogS,
„ber ©tjre unb Stauten tjaben wollte," baß jwifdjen itjm unb ben

') etjmet: «Materialien II, 10.

2) Sotjann S3iut, 3»f* ©tu^er unb Subtoig «Ruf;.

3) Slbfdjteb ». 29. Sattuar u. SSrief »om 7. gebr. 1454.

4) Slbfdjiebe II, 268.
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hatte krönen laffen, zog Friedrich nach Neapel, wo er den

IS. April 1452 mit König Alphons von Arragonien ein Bündniß
schloß, das hauptsächlich zur Hilfeleistung gegen Mailand verpflichtete.

Allein statt den Krieg gegen Sforza zu eröffnen, reiste
Kaifer Friedrich über Venedig nach Oesterreich zurück. Wäre es

dem Kaiser gelungen, Venedig und Sizilien zum Kriege gegen

Mailand zubewegen, und sich in den Besitz des Herzogthums Mailand
zu setzen, so wäre die Schweiz in eine sehr gefährliche Lage gekommen.

Als Sforza aus dieser gefährlichen Position befreit war, wagten
die Eidgenossen, ihre Ansprachen an Mailand schon nachdrücklicher

vorzubringen, und den Herzog darauf aufmerksam zu machen,

wenn er seinen Verbindlichkeiten gegen einzelne Luzerner nicht
nachkomme, 2) so dürften Unannehmlichkeiten entstehen.

Die Venezianer hatten den Krieg gegen Mailand 1452 wieder

eröffnet. Der Papst, melcher von den Beziehungen zwischen Mailand

und der Schweiz wohl unterrichtet war, sandte eine Botschaft
nach Schwyz, mit dem dringenden Ansuchen, den Herzog von Mailand

zum Frieden mit Venedig zu bestimmen, damit die ganze Christenheit

den Krieg gegen die Türken führen könne, welche Konstantinopel

eingenommen hatten. Die Schwyzer beriefen die Tagsatzung

auf den 3. April 1454 nach Luzern. Hier wurde gemäß Ansuchen
des Papstes der Herzog gebeten, dem Verlangen des Papstes zu
entsprechen.

Schon den 9. April 1454 brachte der päpstliche Gesandte in
Lodi den Frieden zwischen Mailand und Venedig zu Stande. Der
Herzog gab den Eidgenossen Kenntniß hievon, und ersuchte sie, den

Friedensvertrag zu genehmigen. Die Tagsatzungsgesandten erklärten

aber, sie können dem Ansuchen nicht entsprechen, wenn ihnen der

Friedenstractat nicht mitgetheilt werde (14. Juni 1454). Der
Herzog übermittelte ihnen hierauf eine Copie dieses Vertrages.
Hierauf reiste eine Gesandtschaft der Eidgenossen über den St.
Gotthard, um in Mailand einen Frieden zu ratisiziren, der sie nicht

berührte. Es geschah auf ausdrücklichen Wunsch des Herzogs,

„der Ehre und Namen haben wollte," daß zwischen ihm und den

') Chmel: Materialien II, 1«.

2) Johann Villi, Jost Stutzer und Ludwig Ruß.

') Abschied v. 29. Januar u. Brief vom 7. Febr. 14S4.

o) Abschiede II, 268.
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©ibgenoffen gute greunbfdjaft befiele, obmotjt es nidjt an ©otdjen
fefjte, bie üjm biefelben ju entftemben fudjen. ')

Slls bie ©toßen grieben gefdjloffen tjätten, begannett einjelne

Sujerner ben Srieg gegen Sftailanb. ©S roaren bieß : Qanê «güji uno
Safob Sartentjeim, bie bem gerjog get)bebriefe fdjidten wegen aus*
ftefjenber gorberungen. ©te mußten beßfjalb ibt Sütgerredjt in Sujern
aufgeben. Slttein auf Sitte beS StatïjeS »on Sujern ließen fie »om
Sriege ab unb »erpftidjteten fidj, itjre SInfprüdje auf bem 3tedjts=

wege ju »erfolgen.2) SltS bie ©adje fidj »erjögerte, begannen

Silt unb Sildjmeter bie getjbe »on Steuern.3) ©oldje gwifdjenfätte
ftörten baS gute ©tnüeruefjmen jwifdjen Sftailanb unb ber ©djweij
nidjt, ba bet Stattj »on Sujera bie gefjbeluftigen jwang, auf itjr
Sürgerredjt ju »erjidjten unb außer ber ©djweij ju bleiben, fo

lange fte Sftailanb befrtegten.

II.
§tx Mxnbtt^n fineg*

SltS in Sftailanb bie Stepublif Stag für Stag an Soben »er=

lor, gewann in ©eutfdjlanb baS bemofratifdje Srtncip im Sampfe

gegen bie gefetertften gürften jener geit immer mefjr an Slufei)en.4)

Qaxt war ber Sampf unb teid) an SBedjfetfätten. Unb roie in Stalten,
fo fudjte mau audj in ©eutfdjlanb bie ©djroeijet in bie Sämpfe
ber Satteien ju »erroicMn. Slttein bie ©ibgenoffen roaren ftd) balb

flar, auf weldje ©eite fte ftd) ftetten muffen, wenn audj einjelne
Sefdjlüffe nidjt geeignet waren, »on ber ©onfeguenj in Serfolgung
»on Srincipien ein »ortfjeiltjafteS Silb ju geftatten. ©ie ©djweijer
betradjteten ben Sampf ber SteidjSftäbte gegen Sltbredjt Sldjitter,
Sftarfgrafen »on Sranbenburg, unb bie mit üjm »erbünbeten gürften
als einen ©treit um bie ©täbtefreitjeit, als einen «Serfudj ber

gürften, bie ©täbte itjren Sterritorten einjunerleiben unb »om Steidje

') ©rief ber eibgen. ©efanbten aug Stirolo ». 10. Slug. 1454. Slbfdjiebe

II, 423.
2) 1454, 2. u. 8. ©ecember. «Jiatfjgjn-otofott V. B, 177, b.

3) 1456, Slug. 1457, 9. «Kai, 3iatr)g»r. V. B, 188 b., 124 b.

4) Ueber bte Urfadjen beg Kriege» »gl. SJaaber in ben Quellen unb Qx'òx-

terungeu j. bat/ertfdjeu u. beutfdjen ©efd). VIII, 5 big 22; Dr. gr. ». Sßettdj

in ben ©täbtedjronifen, «Nürnberg II, 355 ff.

1«

Eidgenossen gute Freundschaft bestehe, obwohl es nicht an Solchen

fehle, die ihm dieselben zu entfremden suchen.

Als die Großen Frieden geschlossen hatten, begannen einzelne

Luzerner den Krieg gegen Mailand. Es waren dieß: Hans Villi und

Jakob Bartenheim, die dem Herzog Fehdebriefe schickten wegen
ausstehender Forderungen. Sie mußten deßhalb ihr Bürgerrecht in Luzern

aufgeben. Allein auf Bitte des Rathes von Luzern ließen sie vom
Kriege ab und verpflichteten sich, ihre Ansprüche auf dem Rechtswege

zu verfolgen. Als die Sache sich verzögerte, begannen

Bili und Kilchmeier die Fehde von Neuem. Solche Zwischenfälle
störten das gute Einvernehmen zwischen Mailand und der Schweiz

nicht, da der Rath von Luzern die Fehdelustigen zwang, auf ihr
Bürgerrecht zu verzichten und außer der Schweiz zu bleiben, so

lange sie Mailand bekriegten.

II.
Der Nürnberger Krieg.

Als in Mailand die Republik Tag für Tag an Boden

verlor, gewann in Deutschland das demokratische Princip im Kampfe

gegen die gefeiertsten Fürsten jener Zeit immer mehr an Ansehen/)
Hart war der Kampf und reich an Wechselfällen. Und wie in Italien,
fo suchte man auch in Deutschland die Schweizer in die Kämpfe
der Parteien zu verwickeln. Allein die Eidgenossen waren sich bald

klar, auf welche Seite sie sich stellen müssen, wenn auch einzelne

Beschlüsse nicht geeignet waren, von der Consequenz in Verfolgung
von Principien ein vortheilhaftes Bild zu gestalten. Die Schweizer

betrachteten den Kampf der Reichsstädte gegen Albrecht Achiller,
Markgrafen von Brandenburg, und die mit ihm verbündeten Fürsten
als einen Streit um die Städtefreiheit, als einen Versuch der

Fürsten, die Städte ihren Territorien einzuverleiben und vom Reiche

') Brief der eidgen. Gesandten aus Airolo v. 10. Aug. 1454. Abschiede

II, 423.
2) 1454, 2. u. 8. December. Nathsprotokoll V. », 177, b.

s) 145S, Aug. 1457, 9. Mai. Rathspr. V. ö, 188 b., 124 b.

s) Ueber die Ursachen des Krieges vgl. Baader in den Quellen und

Erörterungen z. bayerischen u. deutschen Gesch, VIII, S bis 22; Dr. Fr. v. Wench

in den Städtechroniken, Nürnberg II, 355 ff.



17

ju brängen. SllS ©lieber beS beutfdjen SteidjeS tjielten fie ftdj »et*

pftidjtet, für bie ©rtjaltung ber SteidjSftäbte einjufteljen.
Sltbredjt SldjiïïeS Ijatte gleidj bei Seginn beS SriegeS »erfudjt,

in ber ©djroeij namentlidj in Safel, Struppen ju wetben. *) Unb

gletdjjeitig erfdjien ber Stürnberger ©djürftab, um gemäß Sluftrag

»om 23. Suni 1449 200 ©djroeijet ju roerben.2) — ©djon ben

25. Swti 1449 »erftdjerten bie itt Sujera »erfammelten ©ibgenoffett
bett Stattj »on Ulm, 3) baß fie im ©treite jroifdjen SJtarfgraf

Sltbredjt unb Stüraberg fidj fo tjalten roerben, roie eS ,,©t)re unb

©lingf" nertangen, unb baß fte bem SJtarfgrafen nie Qilfe leiften

roerben.4) SllS barauf ber SJtarfgraf baS Slnfudjen um Unter=

fiü|ung im ©treite gegen Sîurnberg ftettte, rourbe fein ©efudj ben

4. ©eptember 1449 »on ber Stagfa^ung in Sujern entfdjieben ab*

geleimt, roeit er bie ©tabt Sîurnberg »om Steidje ju brängen fudje.
SllS ©lieber beS SteidjeS erfudjten fie üjn, »om Mampfe abjuftefjen
unb feine Slnfpradje auf bem StedjtSroege ju »erfolgen.5) ©ie
Serner roaren auf biefem Stage nidjt erfdjienen, tjätten aber mit Stote

nomi. ©ept. bie Stagfa|ung erfudjt, baS ©djreiben an ben Sftarf;

grafen fo abjufaffen, baß Derfelbe beßroegen ben ©ibgenoffen nte=

mais Stadje nadjtragen fönne.6) Snjtotfdjen tagte ben 6. Sept.
ber ©täbtetag in Ulm unb faßte beu Sefdjtuß, ©djweijer in ©olb

ju tieljmett unb mit biefen unb ben Struppen ber ©täbte bie Dffen=

fine gegen ben Sftarfgrafen ju ergreifen.7) ©en 7. ©eptember

madjte Ulm, SìamenS ber fdjwäbifdjen ©täbte, bem Stattjê »on

Sujern bie Eröffnung: bie ©täbte bebürfen 800 roofjlgerüftete Seute,
roie fie an Simmann Stebing („Stiebin") unb SBagner non ©djropj,
Simmann geiger unb Sîieberift »on Unterwatben gefdjrieben tjaben;

am Siebften tjätten fie foldje, bie normals „itt üwera friegen fidj
odj gearbait baben," jeber fott jum Sftinbeften Sanjer, ©oller,

giauptrjarnifdj, Strmbruft, ©pieß ober „gute ©eroeljr" baben. 3«
10 Stägen fottten biefe ©ötbner in Ulm fidj einftnben. ©er ©ienft

0 ©täbtedjronifen II, 364. Sluf feiner ©eite fodjten u. a. §ang #agnauer
u. £an§ ©ogel »on 3ürid>. Ib. II, 429 u. 479.

2) Ibid. II, 396.
3) SJeilage «Ro. 4.
4) ©taatgardj. Sujern. SlUgeni. Slbfdjiebbanb A, 115.

5) Nürnberg. Gljronifen II, 383; S3aaber in ben Quellen unb @rörter=

ungen VIII, 253—257.
6) ©taatgard). Sujern. 7) «Nürnberg. Gbronifen II, 380.

©efdjtdjtgfrb 33b. XXXII. 2

17

zu drängen. Als Glieder des deutschen Reiches hielten sie sich

verpflichtet, für die Erhaltung der Reichsstädte einzustehen.

Albrecht Achilles hatte gleich bei Beginn des Krieges versucht,

in der Schweiz namentlich in Basel, Truppen zu werben. Und

gleichzeitig erfchien der Nürnberger Schürftab, um gemäß Auftrag
vom 23. Juni 1449 200 Schweizer zu werben. 2) — Schon den

2ö. Juli 1449 versicherten die in Luzern versammelten Eidgenossen

den Rath von Ulm, daß sie im Streite zwischen Markgraf
Albrecht und Nürnberg sich so halten werden, wie es „Ehre und

Glingf" verlangen, und daß sie dem Markgrafen nie Hilfe leisten

werden. ") Als darauf der Markgraf das Ansuchen um
Unterstützung im Streite gegen Nürnberg stellte, wurde sein Gesuch den

4. September 1449 von der Tagsatzung in Luzern entschieden

abgelehnt, weil er die Stadt Nürnberg vom Reiche zu drängen suche.

AIs Glieder des Reiches ersuchten sie ihn, vom Kampfe abzustehen

und seine Ansprache auf dem Rechtswege zu verfolgen. °) Die
Berner waren auf diesem Tage nicht erschienen, hatten aber mit Note

vomì. Sept. die Tagsatzung ersucht, das Schreiben an den

Markgrafen so abzufassen, daß derselbe deßwegen den Eidgenossen
niemals Rache nachtragen könne. °) Inzwischen tagte den 6. Sept.
der Städtetag in Ulm und faßte den Beschluß, Schweizer in Sold

zu nehmen und mit diesen und den Truppen der Städte die Offensive

gegen den Markgrafen zu ergreifen. Den 7. September
machte Ulm, Namens der schwäbischen Städte, dem Rathe von

Luzern die Eröffnung: die Städte bedürfen 800 wohlgerüstete Leute,
wie sie an Ammann Reding („Riedin") und Wagner von Schwyz,
Ammann Zelger und Niederist von Unterwalden geschrieben haben;

am Liebsten hätten sie solche, die vormals „in üwern kriegen sich

och gearbait haben," jeder soll zum Mindesten Panzer, Voller,
Hauptharnisch, Armbrust, Spieß oder „gute Gewehr" haben. Jn
10 Tagen sollten diese Söldner in Ulm stch einfinden. Der Dienst

Städtechroniken II, 364. Auf seiner Seite fochten u. a. Hans Hagnauer
u. Hans Gogel von Zürich. In. II, 429 u. 479.

2) Idi<j. II, 396.

y Beilage No. 4.

Staatsarch. Luzern. Allgem. Abfchiedband IIS.
°) Nürnberg. Chroniken II, 383; Baader in den Quellen und Erörterungen

VIII, 2S3—257.
«) Staatsarch. Luzern. y Nürnberg. Chroniken II, 38«.

Geschichtsftd Bd. XXXII. 2
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mürbe 2 Sftonate bauern. ©er StageSfolb, begtnnenb mit bem Stage,

roo bie Struppen jenfeitS beS SobenfeeS angelangt feien, betrage

4 böfjmifdje ©rofdjen. ©obann roünfdjten fie, baß brei ober »ier

féauptteute bejeidjnet rourben unb jroar foldje, bte in ben Stiegen
ber ©ibgenoffen audj biefen Stang befteibet Ijaben.!)

©aS ©djreiben ber Stagfa^ttng befrembete bett Sftarfgrafett

nidjt roenig. ©en 19. September antwortete er itjr aus SretlSljeim,
er rootte nur fein Stedjt, baS üjm bie ©tabt Sîurnberg tjartnädtg
»orentljalte. SltS ©lieber beS SteidjS feien bie ©ibgenoffen »er=

pfttdjtet, iljn uub feine Srüber bie ju ben »orjügttdjften ©liebem
beS SteidjeS getjören, ju unterftü^en; 36 gürften ftetjett ju üjm.2)

©en 11. Dctober 1449 trat in ©djropj bie eibgenöffifdje Stag=

fa^ung jufammen unb befdjloß, baS ©djreiben beS SJtarfgrafen

ben SteidjSftäbten mitjuttjeilen, mit bem ©rfudjen, bie fdjroeren

gotgen ju ermeffen, weldje benorftetjett, wenn ber ©treit nidjt
gütlidj ober redjtlidj beigelegt werben fönne.3) ©S fdjeint bemnadj,

baß bie ©adje beS Sftarfgrafen ben ©ibgenoffen nidjt ganj unge*
redjt unb bie §ilfetetftung an bte ©täbte nidjt paffenb fdjien. Salb
barnadj erfjietten bie ©ibgenoffen »om römifdjen Sönig griebridj
ein ©djreiben nom 10. Dctober 1449, worin er üjnen bie Ser*

fidjerung gab, baß er ben ©treit ber ©täbte mit bem Sftarfgrafen
beijulegen fudje.4)

Um bie ©ibgeuoffen über bie ©adjtage aufjuflären, fenbetett
bie Sìuraberger ben StedjtSanwalt Sftartin Sfteper in bie ©djweij,
über beffen Sttjätigfett unb ©rfolge uns alle Stadjridjten fetjten.
©en 3. Sîonember 1449 baten bie fdjwäbifdjen ©täbte ben Stattj

»on Sujera unb bie eibgenöfifdjen Drte, itjre ©efanbten auf ben

Stag nadj £>eilbronn unb Deringen ju fenben, ben fie auf Se*

trieb beS Sfaljgrafen griebridj bei Sttjetne angefe|t Ijaben.5) ©ie
©adje fdjien einer frieblidjen Söfung nalje ju fein, fo bafi untet
bem 12. ©ecember 1449 ber Statt) »on Ulm an Sujern beridjten

fonnte, man bebürfe ben Söintet über feine Snedjte unb bitte ba=

tjer bafür ju forgen, baß fidj feine ©ölbner auf ben SBeg madjen.

') «Betlage «Jto. 6.

2) Quellen u. Erörterungen VIII, 256 f.
3) Ibid. VIII, 257 f. Slmt. Samml. eibgen. Slbfdi. II, 236.

4) Slbfdjiebe II, 237.

*) Ulm an Sujem
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würde 2 Monate dauern. Der Tagessold, beginnend mit dem Tage,

wo die Truppen jenseits des Bodensees angelangt seien, betrage

4 böhmische Groschen. Sodann wünschten sie, daß drei oder vier

Hauptleute bezeichnet würden und zwar solche, die in den Kriegen
der Eidgenossen auch diefen Rang bekleidet haben, l)

Das Schreiben der Tagsatzung befremdete den Markgrafen
nicht wenig. Den 19. September antwortete er ihr aus Kreilsheim,
er wolle nur fein Recht, das ihm die Stadt Nürnberg hartnäckig

vorenthalte. Als Glieder des Reichs seien die Eidgenossen

verpflichtet, ihn und seine Brüder die zu den vorzüglichsten Gliedern
des Reiches gehören, zu unterstützen; 36 Fürsten stehen zu ihm.

Den 11. October 1449 trat in Schwyz die eidgenössische

Tagsatzung zusammen und beschloß, das Schreiben des Markgrafen
den Reichsstädten mitzutheilen, mit dem Ersuchen, die schweren

Folgen zu ermessen, welche bevorstehen, wenn der Streit nicht

gütlich oder rechtlich beigelegt werden könne. Es scheint demnach,

daß die Sache des Markgrafen den Eidgenossen nicht ganz ungerecht

und die Hilfeleistung an die Städte nicht passend schien. Bald
darnach erhielten die Eidgenossen vom römischen König Friedrich
ein Schreiben vom 10. October 1449, worin er ihnen die

Versicherung gab, daß er den Streit der Städte mit dem Markgrafen
beizulegen suche.

Um die Eidgenossen über die Sachlage aufzuklären, fendeten
die Nürnberger den Rechtsanwalt Martin Meyer in die Schweiz,
über dessen Thätigkeit und Erfolge uns alle Nachrichten fehlen.

Den 3. November 1449 baten die schwäbischen Städte den Rath
von Luzern und die eidgenösischen Orte, ihre Gesandten auf den

Tag nach Heilbronn und Oeringen zu senden, den sie auf
Betrieb des Pfalzgrafen Friedrich bei Rheine angesetzt haben. Die
Sache schien einer friedlichen Lösung nahe zu sein, so daß unter
dem 12. December 1449 der Rath von Ulm an Luzern berichten

konnte, man bedürfe den Winter über keine Knechte und bitte daher

dafür zu sorgen, daß sich keine Söldner auf den Weg machen.

>) Beilage No. 6.

2) Quellen u. Erörterungen VIII, 256 f.
y Ibicl. VIII, 257 f. Amt. Samml. eidgen. Absch. II, 236.

4) Abschiede II, 237.
2) Ulm an Luzern
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Slttein fdjon ben 9. Sattuat 1450 routbe Qanê Sftüllttet non Stura»

betg an bie ©ibgenoffen abgefdjicft, um bie Sitte um §tlfeletfhmg
gegen ben geroaltijjätigen Sftarfgrafen unb bie Sewittigung jur
SBetbung ju etneuetn. ') — Saut Suftraftion fottte Sftüttner »or=

erft nur 600 Sftann werbett; ber Statb, »on Sujera würbe mit
©djreiben nom 11. gebruar erfudjt, Sftüttner bei ber SBerbung ju
unterftü|en.2) ©en 2. gebruar rourbe befdjtoffen, mit ben SteidjS«

ftäbten ben 1. Sftärj in ©t. ©alien ftdj tjierüber ju befpredjen.

©en 11. Sftärj baten bie SteidjSftäbte bte ©ibgenoffen um 3lb=

fenbung einer ©efanbtfdjaft auf ben Stag in Sftündjen. ©djon »or
bem 15. Sftärj rourbe biefeS ©efudj in Sujern beljanbelt unb in
abfdjlägigem ©inne beantroortet. ©teidjjettig rourbe bie SBerbung

bewilligt unb Sîurnberg felbft burdj gufettbung »on Sftunition

unterftü|t.3) ©en 16. Sftärj würbe ber Saifer »on ben ©ibgenoffen

erfudjt,4) ben Sarteien grieben ju gebieten, ©en 16. Sftärj 1450 enb=

tief) bat bie in Sujern »erfammelte Stagfa|uug bett Sftarfgrafen baS

StedjtSnerfafjren gegen Sîurnberg einjufdjlagen, inbem fte fonft für bte

©rljaltung ber SteidjSftäbte einfielen müßte, ©iefe SBtberfprüaje fanben
in ©djwpj bie »erbiente SBürbigung. ©en 25. Sftärj 1450 »erlangten
Sanbammann unb Statb, »on ©djwpj bie Einberufung ber Stag*

fafsung nadj Sujern auf ben 30. Sftärj wegen beS Stages in 3ftün=

djen, beS ©djreibenS an ben Sftarfgrafen unb ben Saifer unb ber

Sewittigung ber Struppenroerbung, inbem fie fidj mit fo roieber*

fprettjenbett Sefdjtüffen ttidjt einnerftanben erflären fönnen. Seben»

falls muffe man bie Struppeu bis nadj Sertauf beS Stages in
Sftündjen jurüdtjalten.5)

SllS bet Sftatfgtaf baS ©djreiben ber Stagfa|ung ertjalten

Ijatte, etroteberte et, et motte nidjt bie SteidjSftäbte »om Steidje

brängen, roie man irrig »orgebe, fonbern nur fein gütftentfjttm
gegen bie ©täbte behaupten; bie ©ibgenoffen Ijaben jroar fdjon
2000 Sftann ben Sîurnbergern gefenbet, aber baS Ijütbere bie redjt«

tidje Serfolgung beS ©treiteS nidjt.6) ©ie SIngabe beS Sftarfgtafen
übet bie ^»ilfeleiftung max ungenau. Sftüttnet fjatte inttettjatb

') Quellen it. Erörterungen VIII, 258 f., «Nürnberger Cbronifen II, 396.

2) «Betlage «Jco. 7.

3) ©täbtedjroniten, «Nürnberg II, 396. Quellen VIII, 259 ff.
4) «Seitage 9io. 8.

5) ©taatgardji» Sujern. «Beilage 9io. 9.

6) Nürnberger Gbronifen II, 384.

I»
Allein schon den 9. Januar 1450 wurde Hans Müllner von Nürnberg

an die Eidgenossen abgeschickt, um die Bitte um Hilfeleistung

gegen den gewaltthätigen Markgrafen und die Bewilligung zur
Werbung zu erneuern. ') — Laut Instruktion follte Müllner vorerst

nur 600 Mann werben; der Rath von Luzern wurde mit
Schreiben vom 11. Februar ersucht. Müllner bei der Werbung zu
unterstützen. 2) Den 2. Februar wurde beschlossen, mit den Reichs»

städten den 1. März in St. Gallen sich hierüber zu besprechen.

Den 11. März baten die Reichsstädte die Eidgenossen um
Absenkung einer Gesandtschaft auf den Tag in München. Schon vor
dem 15. März murde dieses Gesuch in Luzern behandelt und in
abschlägigem Sinne beantwortet. Gleichzeitig wurde die Werbung
bewilligt und Nürnberg selbst durch Zusendung von Munition
unterstützt. 2) Den 16. März murde der Kaifer von den Eidgenossen

ersucht/) den Parteien Frieden zu gebieten. Den 16. März 1450 endlich

bat die in Luzern versammelte Tagsatzung den Markgrafen das

Rechtsverfahren gegen Nürnberg einzuschlagen, indem sie sonst für die

Erhaltung der Reichsstädte einstehen müßte. Diese Widersprüche fanden
in Schwyz die verdiente Würdigung. Den 25. März 1450 verlangten
Landammann und Rath von Schwyz die Einberufung der

Tagsatzung nach Luzern auf den 30. März wegen des Tages in München,

des Schreibens an den Markgrafen und den Kaiser und der

Bewilligung der Truppenwerbung, indem sie sich mit fo wieder-

fprechenden Beschlüssen nicht einverstanden erklären können. Jeden»

falls müsse man die Truppen bis nach Verlauf des Tages in
München zurückhalten. ^)

Als der Markgraf das Schreiben der Tagsatzung erhalten

hatte, erwiederte er, er molle nicht die Reichsstädte vom Reiche

drängen, wie man irrig vorgebe, sondern nur sein Fürstenthum

gegen die Städte behaupten; die Eidgenossen haben zwar fchon

2000 Mann den Nürnbergern gesendet, aber das hindere die rechtliche

Verfolgung des Streites nicht. °) Die Angabe des Markgrafen
über die Hilfeleistung war ungenau. Müllner hatte innerhalb

') Quellen u. Erörterungen VIII, 258 f., Nürnberger Chroniken II, 396,

2) Beilage No. 7.
S) Städtechroniken, Nürnberg II, 396. Quellen VIII, 259 fs.

4) Beilage No. 8.

b) Staatsarchiv Luzern. Beilage No. 9.

°) Nürnberger Chroniken II, 384.
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SftonatSfrift erft 1000 SJtann in ©t. ©allen angeworben, unb jroar
um einen Sftonatsfolb »on 5 ©ulben. ')

©a ©djropj ben 30. Sftärj auf ber Stagfa|ung muß burajge*

brungen fein, rourbe ber Sftarfdj ber ©olbtruppen gehemmt, ©en
14. Slpril fdjeint bie in SBittifau »erfammette Stagfa^ung bie Se*

roilligung jum Sorrüden ber Struppen gegeben ju Ijaben, roofür
ber Statfj »on Sîurnberg ben 5. Sftai feinen ©auf auSfpradj. ©en
14. Slpril ftanben biefe Struppen bet Stottjenburg unb blieben

bis jum 26. Stprit bei SBtnStjeim, »on roo fie nadj Sîurnberg jogen,
roo fte am 28. Slpril itjre Stfiätigfeit eröffneten. Umfonft tjatte ber

SJtarfgraf »erfudjt, bie Sereinigung biefer ©olbtruppen mit bem

©ontingente ber Sîurnberger ju »ertjinbern.
©efüljrt »on geinridj »on SJtalterS, genannt ©ajtoßer »on

Sern, ber furj junor als Hauptmann ber Saf1er*Struppen in ben

gügen nadj bem SreiSgau fidj betoorgetfjan Ijatte, jeidjneten fidj
biefe ©djroeijettrappen in mehreren ©treifjügen burd) Sftutfj unb

©ntfdjloffentjeit aus.2) ©aS Sertrauen bet Sîurnberger auf ben

©ieg itjrer geredjten ©adje roudjs. ©er Sftuttj ber geinbe fanf.
Qanê Stofenplüt, genannt ber ©djnepperer fang fröfjlidj:

©te ©djroeijer mit ben langen fpießen.

©er famen gen Sîurnberg bei taufet,
©te roolf eins teils tr marrert ließen,
SBann in atten fere »or S" gtaufet.

Stofenplüt betradjtete bie ©djroeijer als baS Qexi ber Stura*

berger=Struppen.3)
©te gögerung ber Stagfafmng batte freilidj für Sîurnberg

großen Sîadjtljeil gebradjt; benn bei ©inMsbüljl tjatte ber Sftarf*

graf bie Sîurnberger gefajlagen, bie fjier bei 250 Sferben »ertoren.

©arauf, ben 26. Slpril, rüdten bie ©djroeijer „frtfdj unb frölidj"
ein, roie Sürgermeifter unb Stati» »on Sîurnberg ben 5. Sftai be*

ridjteten. SUS fie batauf mit ben ©täbtetn ausjogen, roidj ber

Sftatfgtaf juerft. Sei biefem guge — fügen bie Sîurnberger bei —
tjabe man 32 ©örfer unb SBeiler »erbrannt, 1300 Qaupt Sieb

') SBerboertrag mit SolJGitrc §enfcler uom 3. Steril bei )S3aaber: Quellen

VIII, 259 ff.
*) ©täbtedjronifen, Nürnberg II, 219, 221, 226, 251, Siltenfron: biftor.

S3oltg! ieber 1, 430 - 432.

») Silientron 1, 431.

s»

Monatsfrist erst 1000 Mann in St. Gallen angeworben, und zwar
um einen Monatssold von 5 Gulden.

Da Schwyz den 30. März auf der Tagsatzung muß
durchgedrungen sein, wurde der Marsch der Soldtruppen gehemmt. Den
14. April scheint die in Willisau versammelte Tagsatzung die

Bewilligung zum Vorrücken der Truppen gegeben zu haben, wofür
der Rath von Nürnberg den S. Mai seinen Dank aussprach. Den
14. April standen diese Truppen bei Rothenburg und blieben

bis zum LS. April bei Winsheim, von mo sie nach Nürnberg zogen,
mo sie am 28. April ihre Thätigkeit eröffneten. Umsonst hatte der

Markgraf versucht, die Vereinigung dieser Soldtruppen mit dem

Contingente der Nürnberger zu verhindern.
Geführt von Heinrich von Malters, genannt Schloßer von

Bern, der kurz zuvor als Hauptmann der Basler-Truppen in den

Zügen nach dem Breisgau sich hervorgethan hatte, zeichneten sich

diese Schmeizertruppen in mehreren Streifzügen durch Muth und

Entschlossenheit aus. Das Vertrauen der Nürnberger auf den

Sieg ihrer gerechten Sache wuchs. Der Muth der Feinde sank.

Hans Rosenplüt, genannt der Schnepperer sang fröhlich:
Die Schweizer mit den langen spießen.

Der kamen gen Nürnberg bei tauset.

Die mols eins teils ir Marren ließen,

Wann in allen sere vor Jn grauset.

Rosenplüt betrachtete die Schweizer als das Herz der Nürn-
berger-Truppen.

Die Zögerung der Tagsatzung hatte freilich für Nürnberg
großen Nachtheil gebracht; denn bei Dinkelsbühl hatte der Markgraf

die Nürnberger geschlagen, die hier bei 250 Pferden verloren.

Darauf, den 26. April, rückten die Schweizer „frisch und frölich"
ein, wie Bürgermeister und Rath von Nürnberg den 5. Mai
berichteten. Als sie darauf mit deu Städtern auszogen, wich der

Markgraf zuerst. Bei diesem Zuge — fügen die Nürnberger bei —
habe man 32 Dörfer und Weiler verbrannt, 1300 Haupt Vieh

') Werbvertrag mit Johann Hentzler vom 3. Avril bei Haader: Quelle»

VIII, 259 ff.
2) Städtechroniken, Nürnberg II, 219, 221, 226, 251, Lilienkrou: histor.

Volkslieder 1, 430 - 432.

') Lilienkron l, 431.



ai
unb 63 ©efangene tjeimgebradjt. ') ©ie ©àjroetjer i)aben ftdj „als
ftteng, fed, teblidj unb unerfdjrodene Seute gehalten, an benen

roir bann ein gan| genüg unb rootgefatten fjaben." 2)

©ine lebhafte ©djilberung beS StreffenS ju ^eimbadj 3) gibt
uns Stofenplüt, ber ben SJtarfgrafen ju feineu Stittern fageu läßt:

„©eit tjeut manfjaft!
Sd) tjoff, wit roottn unS nidjt »ertorn;
©er ©djroeijer laßt mir feinen leben,

©ie muffen bie erften fein im fad,
©iefelben roern bie fludjt nidjt geben,

©es gelebt idj nie fein Hebern tag."
.çeftig roar ber Slnpratt.

„©er ©djroeijer tjauptmann fdjrei uns an:
roer bie bem redjten ju roil legen,
ber fot tun als ein piberman
unb fot fein tjenb unb fuß bie regen,
idj fidj unb merf ber feint fürnemen
©aS roottn roir mit ber gotstjüf predjen,
©rft roottn roir ir mit pudjfen remen,
©arnadj mit Ijaroen unb mit ftedjeu."

©S tag im Staue beS Sftarfgrafen, bie ©djroeijer bie Sftuni*
tion »erfdjießen ju laffen unb fie Ijierauf anjugretfen.

„©er SJtarfgraf fdjrei: roenn fte »erfdjießen

fo motten roir bentt in fie rennen,
bie ©djroeijer mit ben langen fpteßen
bte motten mir am erften trennen!
©a fdjrei ein ritter: fürft, ebeler tjere,

laft uns als jemerlidj fjie nidjt morben!
bort ju, fie fdjießen ie tenger ie fere,
fie fein ju eiteln teufein roorben,

für fte fjilft roeber freuj nodj fegen,

unb audj fein tjaraafdj non ftatiel unb etfen,

fie fütcbten roeber fdjroert nodj begen!

Xauf}, eê tan niemattts abgeroetfen,

') «Sgl. bte abvoetdjenben Slngaben bei Saaber: Quellen VIII, 115 u. a.
2) Setlage «J?o. 10.

3) 20. 3uni.

SI
und 63 Gefangene heimgebracht. ') Die Schweizer haben sich „als
streng, keck, redlich und unerschrockene Leute gehalten, an denen

mir dann ein gantz genüg und molgefallen haben."
Eine lebhafte Schilderung des Treffens zu Heimbach gibt

uns Rosenplüt, der den Markgrafen zu seinen Rittern sagen läßt:
„Seit heut manhaft!

Jch hoff, wir molln uns nicht verlorn;
Der Schweizer laßt mir keinen leben,

Die müssen die ersten fein im sack.

Dieselben wern die flucht nicht geben,

Des gelebt ich nie kein liebern tag."
Heftig war der Anprall.

„Der Schweizer Hauptmann schrei uns an:
wer hie dem rechten zu wil legen,
der sol tun als ein piderman
und fol sein hend und fuß hie regen,
ich sich und merk der feint sürnemen
Das molln mir mit der gotshilf prechen.

Erst wolln wir ir mit puchsen remen.
Darnach mit Hamen und mit stechen."

Es lag im Plane des Markgrafen, die Schweizer die Munition

verschießen zu lassen und sie hierauf anzugreifen.
„Der Markgraf fchrei: wenn sie verschießen

fo wollen wir denn in sie rennen,
die Schweizer mit den langen spießen

die wollen wir am ersten trennen!
Da schrei ein ritter: fürst, edeler here,

last uns als jemerlich hie nicht morden!
hört zu, sie schießen ie lenger ie sere,

sie sein zu eiteln teufeln worden,
für sie hilft weder kreuz noch segen,

und auch kein Harnasch von stahel und eisen,

sie fürchten meder schwert noch degen!

Tauß, es kan niemants abgemessen,

') Vgl. die abweichenden Angaben bei Baader: Quellen VIII, IIS u. a.

2) Beilage No. 10.

y 20. Juni.



22

fo nemen bie ©djroeijer mentant gefangen,
©arum taft unS »on Ijinnett roenben,
ber grimmig jorn tjat fte burdjgangett,
fie roerben ben abel tjie morben unb fdjenben."

©ie Struppen beS Sftarfgrafen ftoljen; bie©täbter behaupteten bas gelb-

„©arju roarn unS bie ©djroeijer nüj,
©ie roarten att auf ftidj uub i)au
unb tjielten unS fo »eft ben tücf."

Strofcbem fdjien bie Stmppenmaajt bet ©täbte ju gering, ©djon
ben 13. Stmi 1450 bot bet Statb, »on Sîurnberg um mettere 2000

Sftantt;1) mit ©otteS^üfe, erflärte er, tjabe man ftegreidj bem geinbe
SBiberftanb geteiftet unb tjoffe eS fürbertjiit audj ju tljun. Slttein

ba ber Qod)muti) ber geinbe roadjfe unb feine ©eredjtigfeit ju
finben fei, fei igilfe fetjr noüjroenbig; fie bitten, tlpten „enblidj,
fedj unb reblidj teut" ju fenben, „ju ber roer unb friegen taug=

lidj;" geftatteman biefe SBerbtutg, fo roerbe Sîurnberg ben ©djroeijern

erotg banfbat fein.2)
©iefeS Segefjren untersten ben 15. Suni bie §auptleute

ber ©djroeijer in einem ©djreiben an ben Stattj »on Sujem, baS

Hauptmann ^einrieb, ©djloffer befiegelte.3)

©leidjjetttg tuben bie Sîurnberger bie ©djroeijer, roeldje ben

SBeiffenburgifdjen ©ienft »erließen, ein, in ben ©otb ber ©tabt

ju treten.4)
©en 20. $uni fiegten bie Stümbetger ju igembadj. ©ie frofje

Sunbe tjienon ttjeilte ber Statut »on Ulm ben ©ibgenoffen mit
(28. S"m) unb beridjtete jugleidj über bie griebenSnertjanbtungen
in Samberg.5) S« fèeibelberg fottten bie griebenSüettjanbtungen

fottgefe|t roetben. ©ie SteidjSftäbte tuben bte etbgenöfftfdjen Dtte
mit ©djteiben »om 3. Sluguft 1450 ein, bottbjn itjre Slbgeorbneten

ju fenben.
SllS bie langroierigen biptontatifcbeti Untettjanbtungen üjten

©ang ttafjmen, routben bte ©djroetjetttuppen, bte in tottj unb

roeiß gefleibet roaren, entlaffen. ©ie fotten »erfprocfjen tjaben,

») Nürnberger ©jronifen II, 408.

2) «Seitage «Jto. 11. 3) 53eilage «Jco. 12.

*) Nürnberg (5t)r. II, 408.
5) ©er SIbfdjteb bee ^Bamberger 2ageg ». 22. Suni 1450 finbet ftet) im

©taatgardji» Sujem. SlUgem. Slbfdjiebbanb A, 120 ff.
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fo nemen die Schweizer niemant gefangen,
Darum last uns von hinnen wenden,
der grimmig zorn hat sie durchgangen,
sie werden den adel hie morden und fchenden."

Die Truppen des Markgrafen flohen; die Städter behaupteten das Feld-

„Darzu warn uns die Schweizer nüz.
Die warten all auf stich und hau
und hielten uns so vest den rück."

Trotzdem fchien die Truppenmacht der Städte zu gering. Schon

den 13. Juni 1450 bat der Rath von Nürnberg um weitere 2000

Mann/) mit Gottes Hilfe, erklärte er, habe man siegreich dem Feinde
Widerstand geleistet und hoffe es sürderhin auch zu thun. Allein
da der Hochmuth der Feinde wachse und keine Gerechtigkeit zu

sinden sei, sei Hilfe fehr nothwendig; sie bitten, ihnen „endlich,
kech und redlich leut" zu senden, „zu der wer und kriegen

tauglich;" gestatte man diese Werbung, so werde Nürnberg den Schweizern

ewig dankbar sein. 2)

Diefes Begehren unterstützten den 15. Juni die Hauptleute
der Schweizer in einem Schreiben an den Rath von Luzern, das

Hauptmann Heinrich Schlosser besiegelte. ^)

Gleichzeitig luden die Nürnberger die Schweizer, welche den

Weissenburgifchen Dienst verließen, ein, in den Sold der Stadt

zu treten.

Den 20. Juni siegten die Nürnberger zu Hembach. Die frohe
Kunde hievon theilte der Rath von Ulm den Eidgenossen mit
(28. Juni) und berichtete zugleich über die Friedensverhandlungen
in Bamberg. In Heidelberg sollten die Friedensverhandlungen
fortgesetzt werden. Die Reichsstädte luden die eidgenössischen Orte
mit Schreiben vom 3. August 1450 ein, dorthin ihre Abgeordneten

zu senden.

Als die langwierigen diplomatischen Unterhandlungen ihren
Gang nahmen, wurden die Schweizertruppen, die in roth und

weiß gekleidet waren, entlassen. Sie follen versprochen haben,

') Nürnberger Ehronikm II, 40S.
H Beilage No. 11. s) Beilage No. 12.

4) Nürnberg Chr. II, 408.
b) Der Abschied des Bamberger Tages v. 22. Juni 1450 findet stch im

Staatsarchiv Luzern. Allgem. Abschiedband 120 ff.



roenn man itjrer roieber bebürfe, fo werben ftatt 1000 gern 10000
fommen. l) dlux Hauptmann ©ctjtoffet ttat auf 12 Salire in ben

©ienft ber ©tabt Sîurnberg,2) inbem er ftd) fpäter nodj auSjeidj*

nete,3) unb Subroig »on Suren non Sujern in benjenigen »on
tttnt.4)

Slttein nidjt alle tjeimfefjrenben ©ölbner roarett mit ben

©täbten jufrieben; einjelne behaupteten, ber ©olb fei unten nidjt
getjörig entridjtet roorben. Sm Sanuar 1451 roottten fte beßtjalb
einen getbjug gegen Ulm unternebmen, ben ber Statt) »on Sera
»erfjtttberte.5)

in.
Sfjtcjjtingeit tor ftìrgenalffir 3« |«rgunî>.

SltS bie ©ibgenoffen ben langwierigen gütidjfrieg füfjrten, te*

gierte als gerjog »on Surgunb ^Sptjtltpr» ber ©ute, ein gebttbeter

Sftann unb gertebener Sotüifer, ber mit bem igaufe Defterreidj

wegen Stnfpradjen auf bie ©raffdjaft Sftrt u. a. in ©onftift war
unb Sänber befaß, wetdje er eigenmächtig bem beutfdjen Stetdje

entfrembet tjatte. SllS gerjog »on Defterreidj unb rönttfdjer Sönig
glaubte Sönig griebridj biefen mädjtigen gürften ftdj bienftbar
madjen ju fönnen. Slttein er fonnte ftd) nidjt entfdjtteßen, gleidj

anfange annefjmbare Sropofittonen ju ftetten, fonbern fudjte burdj
fucceffi» größere ©onceffionen ben gürften ju gewinnen. Su erfter
Sinie ftanb immer baS tjabsbutgifdje Sntereffe, bem baSjentge

beS StetdjeS untergeordnet rourbe. Sìamentttdj gatt eS, ben §erjog
jum Stiege gegen bie ©djroeijet ju beroegen. ©iefe erften Serfudje,
bei roeldjen »on ©eite beS SönigS feine beträäjtlidje ©egenteiftung

') ©djürftab. — Quelleu u. erörterungen VIII, 189 — 190.

*) @nbe ©ecember 1450. «Nürnberger (Sbroniten II, 340.

3) Stnjeiger beê germ. SOcufeumg ». «Nürnberg 1863, 251, 286. «Nürnberg.

Sbromfen III, 409; IV, 217 u. f. to.

4) Ulm au Sujern 1450, 9. ©ecember. Sitten im ©taatgardji» Sujern.
5) ©djreiben an Sujern ». 12. Sanuar 1451. ©ie Nürnberger tjätten

bie ©djtoeijer jum Slbfdjiebe befdjenrt.

„©afj fie all toeHenb totber turne»,

©enn man gern bienen fot ben fruttimeli!

wenn man ihrer wieder bedürfe, so werden statt 1000 gern 10000
kommen. Nur Hauptmann Schlosser trat auf 12 Jahre in den

Dienst der Stadt Nürnberg, 2) indem er sich später noch auszeichnete,

6) und Ludwig von Büren von Luzern in denjenigen von
Ulm. 4)

Allein nicht alle heimkehrenden Söldner waren mit den

Städten zufrieden; einzelne behaupteten, der Sold sei ihnen nicht

gehörig entrichtet worden. Jm Januar 1451 wollten sie deßhalb
einen Feldzug gegen Ulm unternehmen, den der Rath von Bern
verhinderte.

III.
Beziehungen dcr Eidgenossen zu Durgund.

Als die Eidgenossen den langwierigen Zürichkrieg führten,
regierte als Herzog von Burgund Philipp der Gute, ein gebildeter

Mann und geriebener Politiker, der mit dem Hause Oesterreich

wegen Ansprachen auf die Grafschaft Pfirt u. a. in Conflikt war
und Länder besaß, welche er eigenmächtig dem deutschen Reiche

entfremdet hatte. Als Herzog von Oesterreich und römischer König
glaubte König Friedrich diesen mächtigen Fürsten sich dienstbar

machen zu können. Allein er konnte sich nicht entschließen, gleich

anfangs annehmbare Propositionen zu stellen, fondern suchte durch

successiv größere Concessionen den Fürsten zu gewinnen. Jn erster

Linie stand immer das Habsburgische Interesse, dem dasjenige
des Reiches untergeordnet wurde. Namentlich galt es, den Herzog

zum Kriege gegen die Schweizer zu bewegen. Diese ersten Versuche,

bei welchen von Seite des Königs keine beträchtliche Gegenleistung

') Schürstab. — Quellen u. Erörterungen VIII, ILS — 190.

5) Ende December 1450. Nürnberger Chroniken II, 340.

b) Anzeiger des germ. Museums v. Nürnberg 1863, 251, 286. Nürnberg.
Chroniken III, 409; IV, 217 u. s. w.

Ulm au Luzern 1450, 9. December. Akten im Staatsarchiv Luzern.

°) Schreiben an Luzern v. 12. Januar 1451. Die Nürnberger hatten
die Schweizer zum Abschiede beschenkt.

„Daß sie all wellend wider kumen,

Denn man gern dienen sol den frummen!
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in SluSftdjt geftettt rourbe, roieS bet Sutgunber fait ab (1443).J)
©rft als bie franjöfifdje Qilfe ftdj erfolgtos beroiefen unb Defterreidj
große Serlufte erlitten Ijatte, würben ernfttiaje Serfudje gemadjt,
gerjog Sptipp für Defterreidj ju gewinnen. Sm Satire 1445 trat
.çerjog d$b]Hipp in Unterljanbtungen mit Defterreidj, wäfjtenb gleidj*
jeitig ©anopen unb Setn um feine gteunbfdjaft fidj bewarben.

Sönig griebridj mabjtte ben igerjog vûn Surgunb »om lectern
Sunbe ab.2) SPipp trat wirftidj in Untettjanbluttgett mit Defterreidj
nnb bem römifdjen Sönig (Sunt — Dctober 1445). fèerjog Sllbredjt
»on Defterreidj unb fein Sruber, ber Sönig, betrieben mit ber

ujnen eignen Sangfamfeit biefe widjttgen Serljanbtungen, »on roel*

djen bte ©ibgenoffen burdj ben gerjog non ©anopen unb ben ©rafen
»on Sîeuenburg fofort genaue Senntniß erfjietten uub baburdj ©e*

legenrjeit fanben, bie nöttjigen ©djritte jur Slbwenbung ber üjnen
brotjenben ©efaljr ju tljun, in bem fie ben beutfdjen Stetdjsfürften
jeigten, baß ber Sönig unb fein Sruber auf bie uugeredjtefte
SBeife ben fëerjog mn Surgunb jum Sriege gegen fte ju »erteiten

fudje3) unb bie »om Sönige unb feinem Sruber »orgebradjten
Sefdjwerben entkräfteten, ©a ber fèerjog »on Surgunb ftdj als
befonbern Sefdjüger beS SlbelS tjinjuftetten geroofmt war, glaubten
bie fëerjoge fdjon »iel erreidjt ju tjaben, roenn fie üjm bie ©ibge*
noffen als Unterbrüder beS römifdjen SteidjS unb beS gefammten
SlbelS Ijtnftellten.4) — Slttein gerjog d}t)ilipp max für foldje
Sefdjwerben unjugänglid), fo lange nidjt für bie »erlangte Qilfe
eine attnetmtbare ©egenleiftung geboten würbe. §erjog ^ptjilipp war
ebenfo egoiftifdj als ber Sönig.

Sönig griebridj fudjte feinen Sruber Sllbredjt für bie in ber

©djroeij erlittenen Serlufte burdj Serteifjung beS etlebtgtert SteidjS«

letjenS beS êerjogtjjumS Srabant unb ben ©raffdjaften ©eelanb,

') (Sblibadjg ebronif 81 f. fitingenbergerdjrontf 332 f. Sfdjubi II, 403.

©agegen tmterflüfcte ber gerjog ben ©au»t)tn beim guge in bie ©djweij mit
©eib. «Sgl. Tuetey: les Écorcheurs: II, 12 — 14.

s) Gbmel: ©efdj. ß.gricbridjg II, 372; «Materialien 1, 21 jum 22. gebr.
1445.

3) ©tibad) 81 — 84, Slbfdjiebe II, 196; ïfdjubi'ê (Sbronif II, 466. Ueber

bie (Eljronologie einjelner biefer »on beu gibgenoffen an »erfdjiebene gürften ge=

ridjteten ©djreiben ». 1445 unb 1446 Ijerrfdjt nod) bebeutenbe Unflarljeit.
4) «Sgl. Dr. ß. ©änbltter: Urfadjen uub 33orf»iel ber «ßurgunberfrtege.

aürtdj 1876, ©. 23.
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in Aussicht gestellt wurde, wies der Burgunder kalt ab (1443). t)
Erst als die französische Hilfe sich erfolglos bewiesen und Oesterreich

große Verluste erlitten hatte, wurden ernstliche Versuche gemacht,

Herzog Philipp für Oesterreich zu gewinnen. Jm Jahre 1445 trat
Herzog Philipp in Unterhandlungen mit Oesterreich, während gleichzeitig

Savoyen und Bern um seine Freundschaft sich bewarben,

König Friedrich mahnte den Herzog von Burgund vom letztern
Bunde ab. ^) Philipp trat wirklich in Unterhandlungen mit Oesterreich
und dem römischen König (Juni — October 1445). Herzog Albrecht
von Oesterreich und sein Bruder, der König, betrieben mit der

ihnen eignen Langsamkeit diese wichtigen Verhandlungen, von welchen

die Eidgenossen durch den Herzog von Savoyen und den Grafen
von Neuenburg sofort genaue Kenntniß erhielten und dadurch
Gelegenheit fanden, die nöthigen Schritte zur Abwendung der ihnen
drohenden Gefahr zu thun, in dem sie den deutschen Reichsfürsten

zeigten, daß der König und fein Bruder auf die ungerechteste

Weise den Herzog von Burgund zum Kriege gegen sie zu verleiten
suche 6) und die vom Könige und seinem Bruder vorgebrachten
Beschwerden entkräfteten. Da der Herzog von Burgund sich als
besondern Beschützer des Adels hinzustellen gewohnt war, glaubten
die Herzoge schon viel erreicht zu haben, wenn ste ihm die Eidgenossen

als Unterdrücker des römischen Reichs und des gesammten
Adels hinstellten. ") — Allein Herzog Philipp war für solche

Beschwerden unzugänglich, so lange nicht für die verlangte Hilfe
eine annehmbare Gegenleistung geboten wurde. Herzog Philipp war
ebenso egoistisch als der König.

König Friedrich suchte seinen Bruder Albrecht für die in der

Schweiz erlittenen Verluste durch Verleihung des erledigten Reichslehens

des Herzogthums Brabant und den Grafschaften Seeland,

>) Edlibachs Chronik 81 f. Klingenbergerchronik 332 s. Tschudi II, 403.

Dagegen unterstützte der Herzog dcn Dauphin beim Zuge in die Schweiz mit
Geld. Vgl. luete^: les Leoronsurs: II, 12 — 14.

>) Chmel: Gesch. «.Friedrichs II, 372; Materialien 1, 21 zum 22. Febr.
1445.

y Edlibach 31 — 84, Abschiede II, 196; Tschudi's Chronik II, 466. Ueber

die Chronologie einzelner dieser von deil Eidgenossen an verschiedene Fürsten
gerichteten Schreiben v. 1445 und 1446 herrscht noch bedeutende Unklarheit.

4) Vgl. vr. K. Dändliker: Ursachen uud Vorspiel der Burgunderkriege.
Zürich 1376, S. 23.
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^ottanb uub êennegau ju entfdjäbigen (1446, 3. Slpril), bie atter*

btngS nidjt redjtltdj, wofjï aber faftifdj im Sefüje beS £>erjogë »on

Surgunb ftdj befanben. gugleidj erlaubte er itjm, biefe Seb,en

einem anbern SteidjSfürften ju »erteilen ober ju »ertaufdjen. 4)

©iefer gütft, an weldjeu man biefe Seljett abjutreten gefontten

war, war ntemanb anberS als §erjog SPtpP üon Surgunb, ber

nadj bem SöntgStitel ftrebte unb bie Stedjte an bem SîeidjSleljen

erwerben fottte. d$t)xlipp tjatte jubem gegen beS SönigS SBiffen baS

.çerjogttjum Suremburg annerirt.
©en 7. Slpril 1446 erfjielt gerjog Sltbredjt bie Sottmadjt,

biefe Seijen bem gerjog »ott Surgunb abjutreten unb mit bemfelben

einSünbniß ju fdjtießen, baS gegen bie ©djweijer geridjtet fein fotite.

Sm S»tt 1446 »erreiste eine öfterreidjifdje ©efanbtfdjaft an
ben burgunbifdjen Qof; fte fottte Qilfe unb Unterftü|ung gegen
bie ©djroeijer unb ben gerjog »on ©anopen für ben SriegSfatt
»erlangen.2) Sm Sluguft unb Oftober befanben fidj biefe ©efanbten
in Srüffet; attein fie tonnten itjr giel nidjt erreichen, gubem »er*
nahmen fie bort, baf} einige SteidjSfürften mit bem Slane umgetjen,
ben Sönig ju entfe|en unb baf) ber gerjog »on Sutgunb eS nidjt
ungetn fätje, roenn gerjog Sllbredjt Sönig mürbe.3) SBegen beS

SünbniffeS fonntett bie öfterreidjifdjen ©efanbten lange nidjtS an*
beteS als gute Söorte ertjalteuäCSlpril — Sftai 1447).4) ©en
18. Sftai 1447 rourbe enblidj in Srügge ein Sünbniß jroifdjen bem

fèetjog oon Surgunb unb fèerjog »on Sllbredjt Defterreidj abgefdjloffen,
bem fpäter audj gerjog ©igmunb »on Defterreidj beitrat. 5)3tttein ber

igerjog »erfpradj tjiertn feine Qilfe gegen ©anopen unb bie ©tettung

jur ©djroeij rourbe gar nidjt befprodjen; bagegen ließ ftdj ber

gerjog fjerbei, ©dju| ju ©unften ber ©tabt gteibutg in U. ju
»erfpredjen.

©er gerjog »on Surgunb fudjte fjierauf beim Sönige um bie

Seleljnung mit bem fèerjogtijum uno ben SteidjSleb,ennadj (1447—48),
foroie um bie Strennung ber Seijen »om Steidje unb bie ©rtjebung

0 gtjrnel. ©efdj. ß. griebridjg II, 371.

2) <5bmet II, 477.

>) (Sbmel II, 478 f.

*) «Seinljeim beridjtet in feiner ©jromt, 1446 tjaben bte «Semer burdj ben

§erjog »on ©aootyen an ben §erjog »on «Surgunb geroorben, bafj er bem §erjog
»on Oefterreidj nidjt betfletje „Uub fdjreijb 3nen folidjg ju galten."

4) Gbmel: «Materialien I, 247 - 255.
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Holland und Hennegau zu entschädigen (1446, 3. April), die

allerdings nicht rechtlich, wohl aber faktisch im Besitze des Herzogs von

Burgund sich befanden. Zugleich erlaubte er ihm, diese Lehen

einem andern Reichsfürften zu verleihen oder zu vertauschen. ^)

Dieser Fürst, an welchen man diese Lehen abzutreten gesonnen

war, war niemand anders als Herzog Philipp von Burgund, der

nach dem Königstitel strebte und die Rechte an dem Reichslehen

erwerben follte. Philipp hatte zudem gegen des Königs Willen das

Herzogthum Luxemburg annexirt.
Den 7. April 1446 erhielt Herzog Albrecht die Vollmacht,

diese Lehen dem Herzog von Burgund abzutreten und mit demselben

ein Bündniß zu schließen, das gegen die Schweizer gerichtet sein sollte.

Jm Juli 1446 verreiste eine österreichische Gesandtschaft an
den burgundischen Hof; sie sollte Hilfe und Unterstützung gegen
die Schweizer und den Herzog von Savoyen für den Kriegsfall
verlangen. 2) Im August und Oktober befanden sich diese Gesandten

in Brüssel; allein sie konnten ihr Ziel nicht erreichen. Zudem
vernahmen sie dort, daß einige Reichsfürsten mit dem Plane umgehen,
den König zu entsetzen und daß der Herzog von Burgund es nicht

ungern sähe, wenn Herzog Albrecht König würde. Wegen des

Bündnisses konnten die österreichischen Gesandten lange nichts
anderes als gute Worte erhalteG(April — Mai 1447). Den
18. Mai 1447 wurde endlich in Brügge ein Bündniß zwischen dem

Herzog von Burgund und Herzog von Albrecht Oesterreich abgeschlossen,

dem später auch Herzog Sigmund von Oesterreich beitrat. ^Allein der

Herzog versprach hierin keine Hilfe gegen Savoyen und die Stellung

zur Schweiz wurde gar nicht besprochen; dagegen ließ sich der

Herzog herbei, Schutz zu Gunsten der Stadt Freiburg in U. zu
versprechen.

Der Herzog von Burgund suchte hierauf beim Könige um die

Belehnung mit dem Herzogthum und den Reichslehen nach (1447—48),
sowie um die Trennung der Lehen vom Reiche und die Erhebung

t) Chmel. Gesch. K. Friedrichs II, 371.

2) Chmel II, 477.

') Chmel II, 473 f.

Beinheim berichtet in seiner Chronik, 1446 haben die Berner durch den

Herzog von Savoyen an den Herzog von Burgund geworben, daß er dem Herzog

von Oesterreich nicht beistehe „Und schreyb Jnen solichs zu halten."
Chmel: Materialien I, 247 - 255.
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Surgunbs jum Söttigreidje. ©ie gerftüdelung beS SteidjeS fonnte

aber Sönig griebridj nidjt beroittigen. ©agegen rourben ben

20. ©eptember 1447 bie Urfunben für Seteljnung fèerjog StjilippS
mit Sottjtittgen, Stabattt, Simbutg, <gennegau, ^iottanb, ©eelanb

unb grieSlanb ausgefertigt J) unb gerjog Sltbredjt ertjiett bie Sott*

madjt, StamenS beS SönigS bie Selebnung »orjunetjmen. (1447,
13. Stonember). Slttein ba ber Sönig auf bte roeitergefjenben got*
betungen beS IgerjogS »on Sutgunb nidjt eintteten roottte, rourben

bie roeitern Serfjanblungen abgebrochen.2)

Stud) bte projeftirte ^eiratt» jroifdjen ber Stodjter fèerjog grjs

bredjtS »on Defterreidj unb fèerjog &aïi x>ou Surgunb unterblieb.

©agegen gab eS atterbingS Seute, roeldje ben ©ibgenoffen »orgaben,
ber gerjog getje mit bem Stane um, bie ©djroeijer auf Setrieb

gerjog SllbreàjtS ju befriegen unb gemeinfam mit bem Sftarfgrafen
»on Sranbenburg unb ben 4 ©fjurfürften am Stljeine ein Sager

ju fdjtagen.3) Sits eS jroifdjen Setn unb ©anopen einetfeits unb

gteibutg anbetfetts jum Stiege fam, tljat ber gerjog nidjtS jum
©dju|e greiburg, obrooljt Üjn bet Sertrag »om Satire 1447 Ijieju
»erpflidjtete, fonbern befdjränfte fidj nur barauf, einige ©efanbte

jur griebenSnermittlung nadj SJturten jn fenben (1448, Suit).
Ueberfjaupt fudjte ber gerjog eine Sftittelftettung jroifdjen ber ©djroeij
unb Defterreidj einjunefjmeu unb ttjeilte ben ©ibgenoffen bte Ser*

fudje mit, roetdje ber gerjog »on Defterreidj gemadjt Ijatte, üjn auf
feine ©eite ju bringen. ©aS roar namentlidj im Saljre 1450 ber

gaff, als Qanè Sftüttdj ju einem ©infaffe in Surgunb 300 ©ötbner
in ber ©djroeij werben wollte.4)

^ganS SJtündj war als ©efanbter beS römifdjen SönigS an
ben gerjog »on Surgunb 1446 aus uns unbekannten Urfadjen in
burguubifdje ©efangenfdjaft gefommen. ©er gerjog »on Defterreidj
»erwenbete ftdj für feine greilaffung.5) SltS SJtündj frei geworben

war, ofjne gehörige ©atisfaftion ju finben, wollte et ftd) felbft bte

') ßtjmel «Negefien 8. griebridjg «N. 2330 f.
2) eijmel: ®efdj. II, 490 ff. jum 17. Slug. 1448.
3) «Srief beg granjigfanerg Soljann §ofmann an ben «Natl; »on Sujern

1448, 26. Suni.
4) Beilage N. 13.

5) ©tjmel: ®efd). Ä. grtebridjg II, 744.

2«

Burgunds zum Königreiche. Die Zerstückelung des Reiches konnte

aber König Friedrich nicht bewilligen. Dagegen wurden den

20. September 1447 die Urkunden für Belehnung Herzog Philipps
mit Lothringen, Brabant, Limburg, Hennegau, Holland, Seeland

und Friesland ausgefertigt ^) und Herzog Albrecht erhielt die

Vollmacht, Namens des Königs die Belehnung vorzunehmen. (1447,
13. November). Allein da der König auf die weitergehenden

Forderungen des Herzogs von Burgund nicht eintreten wollte, wurden
die weitern Verhandlungen abgebrochen.

Auch die projektirte Heirath zwischen der Tochter Herzog
Albrechts von Oesterreich und Herzog Karl von Burgund unterblieb.

Dagegen gab es allerdings Leute, welche den Eidgenossen vorgaben,
der Herzog gehe mit dem Plane um, die Schweizer auf Betrieb

Herzog Albrechts zu bekriegen und gemeinsam mit dem Markgrafen
von Brandenburg und den 4 Churfürsten am Rheine ein Lager

zu schlagen. ^) Als es zwischen Bern und Savoyen einerseits und

Freiburg anderseits zum Kriege kam, that der Herzog nichts zum
Schutze Freiburg, obwohl ihn der Vertrag vom Jahre 1447 hiezu

verpflichtete, sondern beschränkte sich nur darauf, einige Gesandte

zur Friedensvermittlung nach Murten zu senden (1448, Juli).
Ueberhaupt suchte der Herzog eine Mittelstellung zwischen der Schweiz

und Oesterreich einzunehmen und theilte den Eidgenossen die

Versuche mit, welche der Herzog von Oesterreich gemacht hatte, ihn auf
feine Seite zu bringen. Das war namentlich im Jahre 1450 der

Fall, als Hans Münch zu einem Einfalle in Burgund 300 Söldner
in der Schweiz werben wollte.

Hans Münch war als Gesandter des römischen Königs an
den Herzog von Burgund 1446 aus uns unbekannten Ursachen in
burgundische Gefangenschaft gekommen. Der Herzog von Oesterreich

verwendete sich für seine Freilassung. ^) Als Münch frei geworden

war, ohne gehörige Satisfaktion zu finden, wollte er fich felbst die

>) Chmel Regesten K, Friedrichs N. 2330 f.
2) Chmel: Gesch. II, 490 ff. zum 17. Aug. 1418.
S) Brief des Franziskaners Johann Hofmann an den Rath von Luzern

1448, 26. Juni.
4) Beilage N. 13.

5) Chmel: Gesch. K. Friedrichs II, 744.
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getjörige ©ntfdjäbiguttg »erfdjaffen. ©te SBetbung in ber ©djroeij
rourbe roatjrfdjeinlidj nidjt beroilligt. *)

©S ift nun nidjt unintereffant ju fefjen, roie ber gerjog »on

Surgunb feine Sejieljungen ju Defterreidj unb jur ©djroeij 1450

barftettte, namentlidj roie er feine gorberungen att Defterreidj »er*

fdjroieg unb roie er ben SIbfdjtuß beS SunbeS »on 1447 überging.

SlfferbingS fonnte ber §erjog 1450 ben Sunb als faftifdj bafjin*

gefallen betradjten.2)
StS ju feinem Stöbe blieb SPttpp ber ©ute »on Surgunb

äußerltd) ben ©ibgenoffen jugeüjan. SllS er 1454 auf ben SteidjS*

tag nadj StegenSburg jog, rourbe er in Sera unb güridj etjren»off

empfangen.3) Sftit ujm jog ber ©ibgenoffen ©efanbtfdjaft babüt ;

feine Setfon bürgte für itjre ©idjerljett. 4) Surj junor tjatte et ge*

meinfam mit ben ©ibgeuoffen jroifdjen bem ©auptjüt unb bem gerjog
»on ©anopen grieben geftiftet.5)

IV.

§\t HerHUittlff tor Œi&genaflim mit /ranhrrid).

SBäfjrenb beS fjier itt Setradjt fommenbeu geitraumeS regierte

in granfreid) Sönig Satt VII., ber im Salire 1444 bem beutfdjen

Sönige ju ©unften gerjog ©igmunbs »on Oefterreidj bie treutofe

Qilfe gegen bie ©ibgenoffen geteiftet,6) aber mit ben Ie|tem nadj
bem blutigen Streffen ju ©t. Safob an ber Sirs, unter Sermttt*

lung gerjog SubrotgS »on ©anopen, ben grieben ju ©nftSfieim ge*

fdjloffen Ijatte (1444, 28. Dctob.) Sönig Satt ftanb bamatS mit
bem römifdjen Sönige, roie mit §erjog ©igmunb »on Defterreidj
in »ielfadjen Sejieljungen. Sftit Sönig griebridj unterljanbelte

»J 1452 ift Sftitter §attg «ffiüttcb. »on Äuujeuborf im ©efolge beg «aiferg
in «Nom. töntet «Negefien N. 2819.

*) «Settage N. 13.

3) SEfdjadjtlan edit, ©tierltn. 325.

*) «Setlage 91. 19.

5) ©djreiben ». 12. u. 13. ©eötember 1454. Seilage «N. 24 a. u. b.

6) «Sgl. 8. griebridj ©djreiben ». 23. Slug. 1443. tarnet flieg. «N. 1517.

A. Tuetey: Les Écorcheurs sous Charles VII. Montbeliard 1874, II, 127

— 168 bringt bie JHagen Oejìerreidjg unb bie Slntworten beg ©au»b.in loegen
beg Slrmacjnaten $,na.ti.
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gehörige Entfchädiguug verschaffen. Die Werbung in der Schweiz

wurde wahrscheinlich nicht bewilligt,
Es ist nun nicht uninteressant zu fehen, wie der Herzog von

Burgund seine Beziehungen zu Oesterreich und zur Schweiz 1450

darstellte, namentlich wie cr seine Forderungen an Oesterreich

verschwieg und wie er den Abschluß des Bundes von 1447 überging.

Allerdings konnte der Herzog 1450 den Bund als faktisch dahin -

gefallen betrachten.

Bis zu seinem Tode blieb Philipp der Gute von Burgund
äußerlich den Eidgenossen zugethan. Als er 1454 auf den Reichstag

nach Regensburg zog, wurde er in Bern und Zürich ehrenvoll

empfangen. Mit ihm zog der Eidgenossen Gesandtschaft dahin;
seine Person bürgte für ihre Sicherheit. Kurz zuvor hatte er

gemeinsam mit den Eidgenossen zwischen dem Dauphin und dem Herzog

von Savoyen Frieden gestiftet.

IV.

Die Verhältnisse der Eidgenossen mit Frankreich.

Während des hier in Betracht kommenden Zeitraumes regierte

in Frankreich König Karl VII., der im Jahre 1444 dem deutschen

Könige zu Gunsten Herzog Sigmunds von Oesterreich die treulose

Hilfe gegen die Eidgenossen geleistet, aber mit den letztern nach

dem blutigen Treffen zu St, Jakob an der Birs, unter Vermittlung

Herzog Ludwigs von Savoyen, den Frieden zu Ensisheim
geschlossen hatte (1444, 28. Octob.) König Karl stand damals mit
dem römischen Könige, wie mit Herzog Sigmund von Oesterreich

in vielfachen Beziehungen. Mit König Friedrich unterhandelte

1) 1452 ist Ritter Hans Münch von Kunzendorf im Gefolge des Kaisers

in Rom. Chmel Regesten N. 2819.
2) Beilage N. 13.

°) Tschachtlan eckt. Stierlin. 325.
<) Beilage N. 19.

°) Schreiben v. 12. u. 13. September 1454. Beilage N. 24 a. u. b.

°) Vgl. K. Friedrich Schreiben v. 23. Aug. 1443. Chmel Reg. N. 1517.

liete?: les LoorvKeurs sous xksrle» VII. Aontbelisrc! 1874, II, 127

— 168 bringt die Klagen Oesterreichs und die Antworten des Dauphin wegen
des Armagnaken Zuges.
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Sari VII. über #erfiettung beS SirdjenfriebettS.l) Sebljafter roaren
bie Utttertjatibluttgen mit ©igmunb, ber mit Sönig SartS Stodjter

SìabegunbiS (f 19. SJìarj 1445) feit 1430 nerlobt roar. 2) ©elbft
als SìabegunbiS geftorben roar, forgte Sönig Sari »äterlidj für
©igmunb, ben er an feinen <gof ju bringen fudjte.3) ©igmunb
Ijatte ben 31. S"ti 1443 bem römifdjen Sönige feine Sanbe auf
6 Salire jur Stegierung überlaffen. Sönig griebridj fudjte auf atte

SBeife biefe Stegierung möglidjft lange felbft auSjuüben. Sltteitt

fdjon im Saljre 1445 forberte Sönig Sari »on granfreid) ben

römifdjen Sönig auf, bem gerjog ©igmunb Stprol ju übergeben.4)

1446, ben 28. Slpril, ertjiett gerjog ©igmunb Stprol auf 6 Satire,
roäljrenb gerjog Sltbredjt bie »orbern Sanbe behielt, ©anj uneigen*

nü|ig Iianbelte Sönig Sari tjiebei nidjt; roenigftenS forberte er
1448 für bie bem gerjog ©igmunb unb feinem Sater getrifteten
©ienfte nidjt roeniger als 10000 ©ucaten.5) Sönig Sari fudjte
gerjog ©igmunb fidj in »ielfadjer Sejiebung bienftbar ju madjen ;

namentlidj fottte er fein SunbeSgenoffe gegen ©nglanb roerben.

hieraus erftärt ftdj bie ©tettung Sönig Sari VII. gegen bte ©ib*

genoffen, ©enn fo lange jroifdjen Defterreidj unb ber ©djroeij
fein griebe beftanb, fonnte Sari auf feine £>itfe »on ©eite ©ig*
munbs redjnen. Unb biefe Qilfe beburfte Sönig Sari meljr benn je.

Sari VII, genannt ber ©tegreidje, geboren ben 22. gebruar
1403, mar 1422 jur Stegierung gelangt. Slber ber gerjog »on
Setfort madjte üjm bie Srone »on granfreidj ftreitig unb ftettte

iljm feinen 10 Sftonate alten Steffen als Sönig geinridj VI. jum
©egenfönig auf. ©amats batten bie ©nglänber unb Surgunber
faft ganj granfreidj intte. Stadj langen Sämpfen fdjtoß Sari VII.
mit ben ©nglänbem ben 1. Suni 1444 in StourS einen SBaffen*

ftittftanb, ber bis jum 22. Slpril 1446 bauern fottte unb in ber

golge bis 1449 »ertängert rourbe. SBätjrenb biefer SBaffenrufje

erfolgte ber gug beS ©aupfjin nadj ©t. Safob. hierauf begann

Sönig Sart bte Sieform beS ©eridjts» uub 3ftiIitar*2Befettè, burd)

') 1448, 11. Sunt, etjmel: FNegeften «N. 2455.

') ©djreiben ber Königin «Diaria an ©igmunb ». 27. SNai 1440. ßtjtnet :

SNater. 1, 2, 63. Tuetey les Écorcheiirs II, 127.

s) d'Achery Spiäleg. III, 764.

4) Tuetey I. I. 130.

5) Sidjnofogft. VI. «Neq N. 1400.

2«

Karl VII. über Herstellung des Kirchenfriedens. Lebhafter waren
die Unterhandlungen mit Sigmund, der mit König Karls Tochter

Radegundis (f 19. März 1445) seit 1430 verlobt war. 2) Selbst
als Radegundis gestorben war, sorgte König Karl väterlich für
Sigmund, den er an feinen Hof zu bringen fuchte. Sigmund
hatte den 31. Juli 1443 dem römischen Könige seine Lande auf
6 Jahre zur Regierung überlassen. König Friedrich suchte auf alle
Weise diese Regierung möglichst lange selbst auszuüben. Allein
schon im Jahre 1445 forderte König Karl von Frankreich den

römischen König auf, dem Herzog Sigmund Tyrol zu übergeben. ^)

1446, den 28. April, erhielt Herzog Sigmund Tyrol auf 6 Jahre,
während Herzog Albrecht die vordern Lande behielt. Ganz uneigennützig

handelte König Karl hiebei nicht; wenigstens forderte er
1448 für die dem Herzog Sigmund und seinem Vater geleisteten

Dienste nicht weniger als 10000 Ducaten. ^) König Karl suchte

Herzog Sigmund sich in vielfacher Beziehung dienstbar zu machen;
namentlich sollte er sein Bundesgenosse gegen England werden.

Hieraus erklärt sich die Stellung König Karl VII. gegen die

Eidgenossen. Denn so lange zwischen Oesterreich und der Schweiz
kein Friede bestand, konnte Karl auf keine Hilfe von Seite
Sigmunds rechnen. Und diese Hilfe bedurfte König Karl mehr denn je.

Karl VII., genannt der Siegreiche, geboren den 22. Februar
1403, war 1422 zur Regierung gelangt. Aber der Herzog von
Betfort machte ihm die Krone von Frankreich streitig und stellte

ihm seinen 10 Monate alten Neffen als König Heinrich VI. zum
Gegenkönig auf. Damals hatten die Engländer und Burgunder
fast ganz Frankreich inne. Nach langen Kämpfen schloß Karl VII.
mit den Engländern den 1. Juni 1444 in Tours einen

Waffenstillstand, der bis zum 22. April 1446 dauern sollte und in der

Folge bis 1449 verlängert wurde. Während dieser Waffenruhe
erfolgte der Zug des Dauphin nach St. Jakob. Hierauf begann

König Karl die Reform des Gerichts- und Militär-Wesens, durch

>) 1448, 11. Juni. Chmel: Regesten N. 2455.

') Schreiben der Königin Maria an Sigmund v. 27. Mai 1440. Chmel:
Mater. 1, 2, 63. luetez' Iss LvoreKeurs II, 127.

') à'àvkerz' SpivilsK. III, 764.

lustsx l. l. 130.

°) Lichnowsky VI. Rcq N. 1400.
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roetdje er bte Sftadjt ber Safaffen bradj. ©iefe Steformen lähmte
ber Srudj beS SBaffenftittftanbeS noti ©eite ber ©nglänber, roeldje

ben 24. Sftärj 1448 Fougères einnabmen. ©er Srieg begann

in ber Sîormatibie. 1449; bis 1451 fiegten meift bie granjofen.
Sltlein ber beftänbige Srieg erfdjöpfte baS Sanb. ©eßljalb fudjte

Sönig Sari frembe QilfStruppen. ©otdje fanb er in Defterreidj.1)
Slttein ben SriegSrub,m ber Defterretcber übertraf bei SBeitem ber*

jentge ber ©djroeijer.
Sîodj lag Defterreidj mit ben ©ibgenoffen roegen greiburg im

©treite. ©a fudjte Sönig Sari gemeinfam mit bem fèerjog »on

Surgunb ju »ermitteln, ©en 16. S«tt 1448 rourbe burdj franjöfifdje
unb burgunbifdje ©efanbte ber griebe in Sfturten abgefdjloffen.2)

Sm Sluguft 1448 mar Subroig »on Sanbfee als ©efanbter gerjog
©igntunb'S am franjöfifdjen Qofe.3)

Sìadjbem SìabegunbiS geftorben roar, »ertobte ftdj gerjog
©igmunb »on Defterreidj auf Setrieb Sönig Sari VII. mit ©Ie*

onore, Stodjter Sönig Safobs »on ©djotttanb. granjöfifdje .goflierren
bradjten bie Sraut ©tgmunbs nadj ©anopen unb erfudjten ben

gerjog, gemeinfam mit bem Sönige, ben grieben jroifdjen Defter*

reidj unb ben ©ibgenoffen ju ermitteln.4) — Sluf Setrieb Sönig
Sarl'S rourbe ben 7. ©eptember 1448 ein Sunb jroifdjen Defter*

reidj, ©djotttanb unb ©anopen abgefdjloffen, 5) ben Sönig Sari
ben 30. Suut 1450 ratifijirte.6) Sn °tefer Qeit ertjiett §erjog
©igmunb bie »orbern Sanbe.7) (Sftärj 1450). Sönig Sari VII.
»erfpraaj ben 13. Slpril 1450 in StourS bem gerjog ©igmunb
»on Defterreidj, iljn mit Sern unb ©anopen auSjuföfjnen.8) Saut

©djreiben aus Stouffiffon »om 28. Slpril 1450 fottte ju biefem

groede in Sonftanj eine ©onferenj ftattfinben.9) Slttein ben 8. Sftai

1450 erflärte Sönig Sari, bringenbe SteidjSgefdjäfte fjinbern itjn

') Stlg b.er»orragenbe franjöfifdje ©ötbner erfdjeinen jjilsranb gudjg »on

gudjgberg u. SBerner »on ©tauffenberg. Stdjnowgfü. VI, 3"fä|e Sftcg. N. 13
unb 14.

2) Slbfdjiebe II, 230.

3) ©entfdjrift ber 3Btener*Sltabemie IX, 242.
4) «Sern an Sujern.
5) 6bmel: Materialien 1,2, 272; Herrgott: Monum. III, 1, 28.

6) Sbmel: SNater. 1, 2, 304.
7) Sbmel: «Kater. 1, 2, 309.
8) Sljtnel: Q. 1, 2, 311.

9) Gbmel: «ffiater. 1, 2, 312.

2S

welche er die Macht der Vasallen brach. Diese Reformen lähmte
der Bruch des Waffenstillstandes von Seite der Engländer, welche

den 24. März 1448 ?«uMrs8 einnahmen. Der Krieg begann

in der Normandie. 1449; bis 1451 siegten meist die Franzosen.

Allein der beständige Krieg erschöpfte das Land. Deßhalb suchte

König Karl fremde Hilfstruppen. Solche fand er in Oesterreich/)

Allein den Kriegsruhm der Oefterreicher übertraf bei Weitem

derjenige der Schweizer.

Noch lag Oesterreich mit den Eidgenoffen wegen Freiburg im
Streite. Da suchte König Karl gemeinsam mit dem Herzog von

Burgund zu vermitteln. Den 16. Juli 1448 murde durch französische

und burgundische Gesandte der Friede in Murten abgeschlossen/)

Jm August 1448 war Ludwig von Landsee als Gesandter Herzog

Sigmund's am französtschen Hofe.

Nachdem Radegundis gestorben war, verlobte sich Herzog

Siginund von Oesterreich auf Betrieb König Karl VII. mit
Eleonore, Tochter König Jakobs von Schottland. Französische Hofherren
brachten die Braut Sigmunds nach Savoyen und ersuchten den

Herzog, gemeinsam mit dem Könige, den Frieden zwischen Oesterreich

und den Eidgenossen zu ermitteln. ^) — Auf Betrieb König
Karl's wurde den 7. September 1448 ein Bund zwischen Oesterreich,

Schottland und Savoyen abgeschlossen, ^) den König Karl
den 30. Juni 1450 ratifizirte. In dieser Zeit erhielt Herzog

Sigmund die vordern Lande. (März 1450). König Karl VII.
versprach den 13. April 1450 in Tours dem Herzog Sigmund
von Oesterreich, ihn mit Bern und Savoyen auszusöhnen. Laut
Schreiben aus Roussillon vom 28. April 1450 sollte zu diesem

Zwecke in Konstanz eine Conferenz stattfinden. ^) Allein den 8. Mai
1450 erklärte König Karl, dringende Reichsgeschäfte hindern ihn

') Als hervorragende französische Söldner erscheinen Hilprcmd Fuchs von
Fuchsberg u. Werner von Stcmfsenberg, Lichnowsky VI, Zusätze Reg. N. 13
und 14.

y Abschiede II, 23«.

s) Denkschrift der Wiener-Akademie IX, 242.
i> Bern an Luzern.
°) Chmel: Materialien 1,2, 272; Herrgott: Nonum. III, t, 23.

°) Chmel: Mater. 1, 2, 304.

Chmel: Mater. 1, 2, 309. '

«) Chmel: ll. 1, 2, 311.

s) Chmel: Mater. 1, 2, 312.
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an ber SluSfübrang biefeS SerfpredjenS. ') Um SHTertjeiltgen ïjoffte

Sönig Sari fein Serfpredjen etnlöfen ju fönnen.
Slttein »or Slbfdjtuß biefeS SterminS tjatte fidj gerjog ©ig*

munb in Saiferftutjt mit ben ©ibgenoffen »erglidjen.2) ©ie SBirren

itt greiburg ftörten atterbingS biefeS gute ©inoernetjmen jeitroeife,

namentlidj feitbem audj güridj für feine aus bem legten Sriege ftam*
menben Slnforberungen »on §erjog ©igmunb ©ntfdjäbigung »er*

langte. SllS biefer ©onfltft beigelegt roar, fdjien für granfreidj
ber günftige SJtomeut jum Slbfdjtuß eines SunbeS mit ber ©djroeij
gefommen. granfreidj tjatte fdjon im ©eptember 1450 mitgeroirft,
baß jroifdjen ©aoopen unb Sern einerfeits unb greiburg anbrerfeüs
ein Sergletd) ju ©tanbe fam.3) Sm Sanuar unb gebruar 1452

erfdjienen franjöfifdje ©efanbte in ber ©djroeij. 4) ©ie fefjrten audj
im S*üt roieber jurüd. 5) ©ie untertjanbelten roegen Slbfdjluß eines

SunbeS, ober roie man bamals fagte, einer „Serftäntnuß" jroifdjen
ber ©djroeij, granfreidj uub Defterreidj. Uub eS ift bejeidjnenb,

baß \e%t als Unterhäuser ein faooifdjer ©betmann auftrat, Sean
be Sornap, ber im Satire 1449 in Sftailanb für §erjog Subroig

»on ©anopen geroirft tjatte.6)
©ie Utttertjanblungen rourben mit beiben Sarteien gtetdjjettig

geführt unb jroar in gelbfirdj. gerjog ©igmunb »on Defterreidj
erflärte ben 23. ©eptember 1452,7) er rootte in eigener Serfon,
ober roenn bieß nidjt möglidj roäre, burd) ©efanbte ben 13. Dctb.

in gelbfirdj ben Uuterbaublungett beirootjnen. Slttein plö|tidj roottten

bie Drte Sujera unb Uri »on Serljanblungen mit Defterreidj tttdjts
roiffen, obroobj fte auf ber Stagfafjung tu Sujern bie Serner mit
ben einleitetiben ©djritten beauftragt fjatten. ©iefe beriefen fidj
ben 29. September auf ben iljnen geworbenen Stuftrag.8) ©ie

') tarnet: «Regelten 8. grtebrtdjg «N. 2626.

*) Slbfdjiebe II, 243.
3j SidjncrogJ». VI, «Neg. «N. 1525.

4) May: historié milit. V, 12. Umgelbbudj »on Sujern jum Sabbato

ante Invocavit.
5) Sabb. ante Margarethe et ipsa Marie Mag-dalene. Item Rittzin vm

Schenkwin vnd vm visch den botten von Frankrich. Umgelbbudj ». Sujern.
«) Slrd). f. fdjioeij. ©efdj. VIII, 297, 347.1457 war er roieber ©efanbter

jur Erneuerung beg Sunbeg jroifdjen ©aöoöen unb Sem. Slbfdnebe II, 286.

©d)on 1444 roirb er ermähnt. Tuetey: Les Ècorcheurs II, 86.

') (5o»ie im ©taatgardji» Sujern.
8) SNiffi» im ©taatgardji».

3«

an der Ausführung dieses Versprechens, t) Um Allerheiligen hoffte

König Karl sein Versprechen einlösen zu können.

Allein vor Abschluß dieses Termins hatte sich Herzog
Sigmund in Kaiserstuhl mit den Eidgenossen verglichen. Die Wirren
in Freiburg störten allerdings dieses gute Einvernehmen zeitweise,

namentlich seitdem auch Zürich für seine aus dem letzten Kriege
stammenden Anforderungen von Herzog Sigmund Entschädigung
verlangte. Als dieser Constili beigelegt mar, schien für Frankreich
der günstige Moment zum Abschluß eines Bundes mit der Schweiz

gekommen. Frankreich hatte schon im September 1450 mitgewirkt,
daß zwischen Savoyen und Bern einerseits und Freiburg andrerseits
ein Vergleich zu Stande kam. Jm Januar und Februar 1452

erschienen französische Gesandte in der Schweiz. Sie kehrten auch

im Juli wieder zurück. Sie unterhandelten wegen Abschluß eines

Bundes, oder wie man damals sagte, einer „Verstantnuß" zwischen

der Schweiz, Frankreich und Oesterreich. Und es ist bezeichnend,

daß jetzt als Unterhändler ein savoischer Edelmann auftrat, Jean
de Lornay, der im Jahre 1449 in Mailand für Herzog Ludwig
von Savoyen gewirkt hatte. °)

Die Unterhandlungen wurden mit beiden Parteien gleichzeitig

geführt und zwar in Feldkirch. Herzog Sigmund von Oesterreich

erklärte den 23. September 1452, er wolle in eigener Person,
oder wenn dieß nicht möglich wäre, durch Gesandte den 13. Octb.

in Feldkirch den Unterhandlungen beiwohnen. Allein plötzlich wollten
die Orte Luzern und Uri von Verhandlungen mit Oesterreich nichts

wissen, obwohl sie auf der Tagsatzung in Luzern die Berner mit
den einleitenden Schritten beauftragt hatten. Diese beriefen sich

den 29. September auf den ihnen gewordenen Auftrag. Die

>) Chmel: Regesten K. Friedrichs N. 2626.

2) Abschiede II, 243.

s) Lichnowsky. VI, Reg. N. 1525.

Nsv: «istorie milit. V, 12. Umgeldbuch von Luzern zum 8sdb«to
snte Invoesvit.

5) 8sbb. snte KIsrAsretKe et ipss lUsrie AsZ-asIene. Item Kittsiri vm
SvKenKvin vncl vm visek 6en botten von krsnkrieti. Umgeldbuch v. Luzern.

°) Arch. s. schweiz. Gesch. VIII, 297, 347. 1457 war er wieder Gesandter

zur Erneuerung des Bundes zwischen Savoyen und Bern. Abschiede II, 286.

Schon 1444 wird er erwähnt. luetex: I.es Loorebeurs II, 86.
Copie im Staatsarchiv Luzern.

») Missiv im Staatsarchiv.
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etbgenöftfdjen ©efanbten ') trafen mit ben öfterreidjifdjen Slbgeorb*

netett in gelbfirdj ein Stbfommen in bem ©inne, baß mit Defter*

reidj, unter StatififationSnorbefjatt ber Stagfagung, ein griebe ge*

fdjloffen roerben fott. ©en Seraera fdjien biefeS Srojeft „roolge*

raten unb nu^lidj" für bie ganje ©ibgenoffenfdjaft ©eßtjalb

brängen fte auf balbige Statififation beS SertrageS unb beriefen

ju biefem groede unter bem 24. Dctober bie Stagfa^ung auf ben

7. Sîooember nadj Snjern.2) Offenbar roar biefer Straftat nidjtS
roeiter als eine Serlängerung beS 1450 abgefdjtoffenen griebenS*

»ertrageS, ber mit bem Satire 1453 ju ©nbe ging. —
Sludj mit granfreidj natjmen bie ttnterfjaitblungen einen gütt*

fügen Serlauf, ©ie Serner tjätten nadj Statififation ber in gelb*

firdj getroffenen Sräliminarien non ber Stagfaijung in Sujern ben

Stuftrag ertjalten, ben ©ntrourf ju einem Sunbe mit granfreidj in
©djrift ju faffeu unb benfelben bem Qexxn Jean de Lornay ju
fanben beS SönigS »on granfreidj ju übermitteln, ©en 30 Dct.
1452 ttjeilte ber Statb. »on Sern biefen ©ntrourf an Sujera mit
unb bat, ben Slbfdjtuß beS SunbeS ju befdjleunigen, bamit balb
eine ©efanbtfdjaft jur Sefiegelung beS SunbeSinftrumenteS ab-

geljen fönne.3) Uiterroarteter SBeife fließ biefer ©ntrourf, obrooljl

er »ottfommen ben in gelbfirdj »ereinbarten unb auf ber Stag*

fafjuitg in Sujera genehmigten Sereinbarungen entfpradj, auf
SBiberftanb. ©er Statb, »on Sera mußte batier ben 23. Sto». 1452

normals ernftlidj bem ©tanbe Sujern erläutern, baß eS ber ©fjre
ber ©ibgenoffenfdjaft roenig entfpredjen rourbe, ein gegebenes Ser*

fpredjen nidjt ju erfüllen. 4j @o beftegetten benn bte eibgenöftfdjen Drte

güridj, Sera, ©olotljura, Sujern, Uri, ©djropj, Unterroalben, gug
unb ©latus ben erften Sunb mit granfreidj, ber »om 8. Sto». 1452

batirt rourbe.5)
©iefer Sertrag ift ein fogenannter greunbfdjafts* unb fèanbelS*

Sertrag, ber rein nur gegenfeitige greunbfdjaft, ©idjerung unb

') Sen ©tanb Sujern »ertrat Ijiebei 33eter «Nuft. Umgelbbudj. Sabbato

ante et post omnium sanctorum.
*) ©djreiben tm ©taatgardji» Sujern.
3) SSeilage «N. 14.

4) «Seil. «N. 15.
5) Slbfdjiebe II, 869.

SI

eidgenösischen Gesandten trafen mit den österreichischen Abgeordneten

in Feldkirch ein Abkommen in dem Sinne, daß mit Oesterreich,

unter Ratiftkationsvorbehalt der Tagsatzung, ein Friede
geschlossen werden soll. Den Bernern schien dieses Projekt „wolgeraten

und nutzlich" für die ganze Eidgenossenschaft. Deßhalb

drangen sie auf baldige Ratistkation des Vertrages und beriefen

zu diesem Zwecke unter dem 24. October die Tagsatzung auf den

7. November nach Luzern. Offenbar war dieser Traktat nichts

weiter als eine Verlängerung des 1450 abgeschlossenen

Friedensvertrages, der mit dem Jahre 1453 zu Ende ging. —
Auch mit Frankreich nahmen die Unterhandlungen einen

günstigen Verlauf. Die Berner hatten nach Ratistkation der in Feldkirch

getroffenen Präliminarien von der Tagsatzung in Luzern den

Auftrag erhalten, den Entwurf zu einem Bunde mit Frankreich in
Schrift zu fassen und denselben dem Herrn ^enn àe I^ornav zu

Handen des Königs von Frankreich zu übermitteln. Den 30 Oct.

1452 theilte der Rath von Bern diesen Entwurf an Luzern mit
und bat, den Abschluß des Bundes zu beschleunigen, damit bald
eine Gesandtschaft zur Besiegelung des Bundesinstrumentes
abgehen könne. 2) Unerwarteter Weise stieß dieser Entwurf, obwohl
er vollkommen den in Feldkirch vereinbarten und auf der

Tagsatzung in Luzern genehmigten Vereinbarungen entsprach, auf
Widerstand. Der Rath von Bern mußte daher den 23. Nov. 1452

nochmals ernstlich dem Stande Luzern erläutern, daß es der Ehre
der Eidgenossenschaft wenig entsprechen würde, ein gegebenes

Versprechen nicht zu erfüllen. So besiegelten denn die eidgenösischen Orte

Zürich, Bern, Solothurn, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug
und Glarus den ersten Bund mit Frankreich, der vom 8. Nov. 14S2

datirt wurde.

Dieser Vertrag ist ein sogenannter Freundschafts- und Handels-

Vertrag, der rein nur gegenseitige Freundschaft, Sicherung und

') Den Stand Luzern vertrat hiebei Peter Rust. Umgeldbuch. 8sbbst«

snte et post omnium ssnetorum.
2) Schreiben tm Staatsarchiv Luzern.
2) Beilage N. 14.

4) Beil. N. 15.

°) Abschiede II, 8S9.
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Seförberung »on ^ianbet unb ©eroerbê bejroedte unb bie ©ibge*

noffen ju îeinertei |iilfeletftungen »erpflidjtete, ifjneu bagegen aber

audj bie gufidjerung gab, baß in granfreidj feinerlei Struppen

gegen fie geroorben roerben bürfen, roie bieß im Saljre 1444 ge*

fdjefjen roar, ©nbtidj fottten bie ©djroeijer in granfreidj »ottfte

©idjerfjeit genießen. ©S roar aber entfdjieben „eitle gorm", roenn

bie ©ibgenoffen fidj herbeiließen, in biefem Sertrage ju erflären,
fie tjaben ben Sönig gebeten, mitüjnen biefen Sunb abjufdjtießen.1)

Unfere Slftett fpredjen gerabe baS ©egenttjeit in beftimmtefter gorm
auS unb ber roeitere Sertauf ber Untertjanblungen jeigt, baf} biefer

greunbfdjafts* unb fèanbelSnertrag nur bie Sorbereitung ju einem

©djufc* nnb Stru^*Sünbniffe, bejietjungSroetfe ju einer §ilfeteiftung
an granfreid) fein fottte.

gu Slnfang beS Satires 1452 befaffen bie ©nglänber in granì«
reidj nur nodj roenige Ueberrefte »on tljren einfügen Sefi^ungen,
fo nodj ©atais unb ©uitteS. ©a lanbete im Dctober 1452 ber

tjodjbejatjrte Statbot unb eroberte Sorbetais. — Sm grübjatjr 1453
rooßten bte granjofen ben Sampf »on Steuern aufnehmen, ©a roar
eS, baß eine jabjreidje beraerifdje ©efanbtfdjaft StamenS ber ©ib*

genoffett am franjöfifdjen igofe ju Sftonteil bei StourS eintraf unb
ben Sönig um bie ©enetjmigung beS SunbeS erfudjte. — Sönig
Sari VII. gerade ben 27. gebruar 1453 2) biefen greunbfdjafts*
unb |ianbelS*Sertrag ju ratiftjteren. ©en 28. Sftärj roaren bie

beraerifajen ©efanbten mit bet StatififationSutfunbe beS SunbeS
roieber jurüdgefetjrt unb mußten nidjt genug ju riüjmen, roie banf*
bar tfjnen ber Sönig geroefen unb roie ebrennotl et fie empfangen
tjabe; nodj nie fet ben ©ibgenoffett foldje ©fjre erroiefen roorben.

©er Sönig tjabe iljnen audj eröffnet, er motte in Surjem gegen
bie ©nglänber perfönlidj ju gelbe jieljen. 3) Qiebei tjabe er ben

SBunfdj geäußert, bie ©ibgenoffen mödjten üjm 1000 gußfnedjte
unb 4 giauptleute, mit je 12 Spießen ju Stoß, ftetten. ©r bebürfe

jroar einer foldjen Struppe gar nidjt, ba er mit ©otteS |ii[fe gegen
bie ©nglänber ftarf genug fei. ©S teite itjn fjiebei nur ber ©ebanfe,

') de sua innata pietate et gratia instantem et humilem suplicationem
nostrani dignatus est condescendere

2) Slbfdjiebe II, 873.

3) «Seilage «N. 16.

ss

Beförderung von Handel und Gewerbe bezweckte und die Eidgenossen

zu keinerlei Hilfeleistungen verpflichtete, ihnen dagegen aber

auch die Zusicherung gab, daß in Frankreich keinerlei Truppen
gegen sie geworben werden dürfen, wie dieß im Jahre 1444

geschehen war. Endlich follten die Schweizer in Frankreich vollste

Sicherheit genießen. Es war aber entschieden „eitle Form", wenn
die Eidgenossen sich herbeiließen, in diesem Vertrage zu erklären,
sie haben den König gebeten, mit ihnen diesen Bund abzuschließen.')

Unsere Akten sprechen gerade das Gegentheil in bestimmtester Form
aus und der weitere Verlauf der Unterhandlungen zeigt, daß diefer

Freundschafts- und Handelsvertrag nur die Vorbereitung zu einem

Schutz- und Trutz-Bündnisse, beziehungsweise zu einer Hilfeleistung

an Frankreich sein follte.

Zu Anfang des Jahres 1452 besassen die Engländer in Frankreich

nur noch wenige Ueberreste von ihren einstigen Besitzungen,

fo noch Calais und Guines. Da landete im October 1452 der

hochbejahrte Talbot und eroberte Bordelais. — Jm Frühjahr 1453
wollten die Franzosen den Kampf von Neuem aufnehmen. Da war
es, daß eine zahlreiche bernerische Gesandtschast Namens der

Eidgenossen am französischen Hofe zu Monteil bei Tours eintraf und
den König um die Genehmigung des Bundes ersuchte. — König
Karl VII. geruhte den 27. Februar 1453 2) diesen Freundschaftsund

Handels-Vertrag zu ratifizieren. Den 28. März waren die

bernerischen Gesandten mit der Ratifikationsurkunde des Bundes
wieder zurückgekehrt und wußten nicht genug zu rühmen, wie dankbar

ihnen der König gewesen und wie ehrenvoll er ste empfangen
habe; noch nie fei den Eidgenoffen folche Ehre erwiesen worden.
Der König habe ihnen auch eröffnet, er wolle in Kurzem gegen
die Engländer persönlich zu Felde ziehen. ^) Hiebei habe er den

Wunsch geäußert, die Eidgenossen möchten ihm 1000 Fußknechte
und 4 Hauptleute, mit je 12 Spießen zu Roß, stellen. Er bedürfe

zwar einer solchen Truppe gar nicht, da er mit Gottes Hilfe gegen
die Engländer stark genug sei. Es leite ihn hiebei nur der Gedanke,

') ll« sus iiins,ts pietsts st Ki-stis instsiitem st Kumilsm Sllpliostionem
nostrsm ckiKNstus «st eoudsseenckers

2) Abschiede II, 873.

s) Beilage N. 16.
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ben Sîamen ber ©ibgenoffen, bie »on jjetjer ftd) fo rebtidj nnb tapfer
geljalten, nodj roeiter berühmt ju madjen unb bie ©nglänber ju
erfdjreden. ©aju anerbiete ftdj ber Sönig, bie Snedjte, fo roeit

möglidj, jtt ©ajiffe, itt atter ©tdjerfjeit auf ben Sampfpta| ju
bringen, ©iefe Struppen rootte er roie feine eignen Seute tjalten
unb jebem gußfnedjt monatlidj 5 rtj. ©ulben unb jebem Steifer ben

geroötjulidjen ©olb geben, ©iefer ©olb fottte fdjon »om Stage ber

SBerbung an bereàjnet ttnb einen Sftonat »orauSbejatjlt roerben. —
Sluf einer Stagfa|ung in Sern fottten bie eibgenoffifdjen Drte baS

Stätjere »ernetimen.

Setgtetdjen mir obigen ©ntrourf über ©intbjitung uttb Sefol*
bung biefer SjüfStruppen mit ber Drganifation ber franjöfifdjen
Slrmee non 1445, fo finben wir erljebltdje Slbroetdjungen unb nam*
enttid) bebeutenb günftigere Sertjältniffe bejüglidj ber Sefolbung.
©ennodj nermodjten biefe Sortfjeile bte ©djroeijet nidjt ju beftimmen,
bem ©efudje beS SönigS ju entfpredjen. ©ie in Sera »erfammette

Stagfafeung rotes »ielme^r baS ©efudj um ©eftattung ber SBerbung

ab, roeil bie ©djroeijer nidjt gerootjnt feien, itjre Snedjte außer
Sanb ju fenben. — Slttein als bie SBerbung »on ben eibgenoffifdjen
Drten nidjt geftattet rourbe, tiefen bie Snedjte einjelner Santone

fdjaarenroeife bem fernen Sampfplaije ju. Sern »erlangte ben

16. Suit 1453 ein Serbot bes SteiStaufenS. *)

Sm Suli rüdte Sari VII. in ©uienne ein unb begantt liier*
auf bte Setagerung »on ©aftitton an ber ©orbogne. ©en 17. Suit
mußten bie granjofen ben Stüdjug antreten; aber Statbot fiel in
ber Serfotgung beS geinbeS. hierauf roenbete fidj bas ©lud ber

©nglänber. SorbotatS fiel in bie £>änbe ber granjofen; Sorbeaur
capüulirte ben 19. Dctober. ©er Sampf um bteSrone »on granfreid)

mar beenbet; bie SaloiS Ratten geftegt. Sîur ©alais war nodj
in ben igänben ber ©nglänber, roeil Sari VII. biefe geftung nidjt
anjugreifen wagte. Ratten bte ©ibgenoffen bie »erlangten 1000
Sftann geftettt, fo roäre rootjl bamals fdjon ein ernfter Slttgriff auf
Satais geroagt roorben.

SBaS bie ©ibgenoffen abtjtelt, bie begehrte Qilfe ju leiften,

roat oljne groeifel nidjt bie ©ntfernung beS SriegSfdjaupla|eS; benn

') «Seilage «N. 17.

©efdjidjtgfrb. Sb. XXXII.

ss

den Namen der Eidgenossen, die von jeher sich so redlich und tapfer
gehalten, noch weiter berühmt zu machen und die Engländer zu

erschrecken. Dazu anerbiete sich der König, die Knechte, fo weit

möglich, zu Schiffe, in aller Sicherheit auf den Kampfplatz zu

bringen. Diese Truppen wolle er wie seine eignen Leute halten
und jedem Fußknecht monatlich ö rh. Gulden und jedem Reiter den

gewöhnlichen Sold geben. Dieser Sold sollte fchon vom Tage der

Werbung an berechnet und einen Monat vorausbezahlt werden. —
Auf einer Tagsatzung in Bern sollten die eidgenössischen Orte das

Nähere vernehmen.

Vergleichen wir obigen Entwurf über Eintheilung und Besoldung

dieser Hilfstruppen mit der Organisation der französischen

Armee von 1445, so sinden wir erhebliche Abweichungen und
namentlich bedeutend günstigere Verhältnisse bezüglich der Besoldung.
Dennoch vermochten diese Vortheile die Schweizer nicht zu bestimmen,
dem Gesuche des Königs zu entsprechen. Die in Bern versammelte

Tagsatzung wies vielmehr das Gesuch um Gestattung der Werbung
ab, weil die Schweizer nicht gewohnt seien, ihre Knechte außer
Land zu senden. — Allein als die Werbung von den eidgenössischen

Orten nicht gestattet wurde, liefen die Knechte einzelner Kantone

schaarenweise dem fernen Kampfplatze zu. Bern verlangte den

16. Juli 1453 ein Verbot des Reislaufens.
Jm Juli rückte Karl VII. in Guienne ein und begann hierauf

die Belagerung von Castillon an der Dordogne. Den 17. Juli
mußten die Franzosen den Rückzug antreten; aber Talbot stel in
der Verfolgung des Feindes. Hierauf wendete sich das Glück der

Engländer. Bordolais stel in die Hände der Franzofen; Bordeaux
capitulirte den 19. October. Der Kampf um die Krone von Frankreich

war beendet; die Valois hatten gesiegt. Nur Calais war noch

in den Händen der Engländer, weil Karl VII, diese Festung nicht

anzugreisen wagte. Hätten die Eidgenossen die verlangten 1000
Mann gestellt, fo wäre wohl damals schon ein ernster Angriff auf
Calais gewagt worden.

Was die Eidgenossen abhielt, die begehrte Hilfe zu leisten,

mar ohne Zweifel nicht die Entfernung des Kriegsschauplatzes; denn

') Beilage N. 17.
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furj »orber tjalten fie ja audj fètlfStruppen nadj Sîurnberg beroittigt,

fonbern bie ©tettung ju Defterreidj. Soraap Ijatte 1452 ben Sunb
mit granfreidj ju ©taube gebradjt. SBer biefer Soraap roar,
mußten bie roenigften ©ibgenoffen. ©ie tjielten ibn roaEjrfdjeinlicïj

für einen franjöfifdjen fëofberrn, roäbrenb er ein geheimer Statlj beS

.ÇerjogS »on ©anopen war. SUS nun ber gerjog »on ©anopen

fidj anerbot, bte ©treüigfeüen jwifdjen Defterreidj unb ben ©ibge*

noffen beijutegen unb eine „eroige Slidjrmtg" anjubafjnen (1453,
23. gebr.), flutten bie Senter unb mußten nidjt, roaS bafjinter
ftede. ©enn »or Surjem fratte ja ©anopen gegen Defterreidj Srieg
geführt unb mitten im grieben greiburg weggenommen, ©ie über*

fatjen, baß ber gerjog »on ©anopen mit bem Sönig »on granì*
reidj unb ben ^erjogeu »on Defterreidj nafje »erroanbt roar unb
tonnten nidjt erratfjett, baß ber ò^erjog »on ©anopen roaljrfàjein--

lidj in golge eines geheimen ©innerftäubntffeS mit Defterreidj

greiburg eingenommen tjatte. ©ie Seraer erftärten batjer, fte

fönnen otjne »orljerige Serftänbigung mit ben ©ibgenoffen feine be*

ftimmte Slntmort geben. *) Slttein ©anopen ttnb granfreidj gaben

itjr Srojeït nidjt auf. ©er ©roß^ofmeifter beS SönigS uttb Sean
be Soraap ftettten an ben Stalli non Sera bas Slnfudjen, auS je*

bem eibgenoffifdjen Drte auf ben 13. Quii jroei ober brei Sìatìje

nad) Sern ju berufen, um wegen widjtiger ©adjen, bte fte nidjt
niifjer bejeidjueten, ju »ertjanbeln.2) ©ie Seraer glaubten »erftdjera

ju bürfen, eS fei „nidjtS beim ©uteS" im ©piele. 3) ©en 11. ^yuli
1454 melbete ber Statlj »on Sern, bie ©onferenj fei auf ben

24. Süü »erfdjoben worben uub er t)abe iu ©rfatjrung gebradjt,
baß »on ©eite ber gürften ein Slitfcfjlag gegen bie ©ibgenoffen be*

ratljen worben fei. 4) ©ie Sertjanblungen fanben ftatt; allein, roie

eS fdjeint, rourbe »on ©eite granfretdjS bie ©adje etwas »erfäng*

lidj betrieben, fo baß bie ©ibgenoffen glaubten, eS fönne ber griebe
mit Defterreidj nur burdj Serjtdjt auf bie aargauifdjen Sogteien

erjielt roerben. luf einer fpätern Stagfa|ung in güridj fottte »on

©eite ber eiögenöfftfdjen Drte eine befummle Slutwort erttjeilt werben.

') «Sern an Sujern 1453, 24. gebr. «Beitage «N. 18.

2) «Seilage «N. 20.
3) ©rcuìar ». 25. 3unt 1454. Seitage «N. 20.

4) «Seilage N. 21.
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kurz vorher hatten sie ja auch Hilfstruppen nach Nürnberg bewilligt,
sondern die Stellung zu Oesterreich. Lornay hatte 1452 den Bund
mit Frankreich zu Stande gebracht. Wer dieser Lornan war,
mußten die wenigsten Eidgenossen. Sie hielten ihn wahrscheinlich

für einen französifchen Hofherru, mährend er ein geheimer Rath des

Herzogs von Savoyen war. Als nun der Herzog von Savoyen
sich anerbot, die Streitigkeiten zwischen Oesterreich und den Eidgenossen

beizulegen und eiue „ewige Richtung" anzubahnen (1453,
23. Febr.), stutzten die Berner und wußten nicht, was dahinter
stecke. Denn vor Kurzem hatte ja Savoyen gegen Oesterreich Krieg
geführt und mitten im Frieden Freiburg weggenommen. Sie
übersahen, daß der Herzog voit Savoyen mit dem König von Frankreich

und den Herzogen von Oesterreich nahe verwandt mar und
konnten nicht errathen, daß der Herzog von Savoyen wahrscheinlich

in Folge eines geheimen Einverständnisses mit Oesterreich

Freiburg eingenommen hatte. Die Berner erklärten daher, sie

können ohne vorherige Verständigung mit den Eidgenossen keine

bestimmte Antwort geben, t) Allein Savoyen und Frankreich gaben

ihr Projekt nicht auf. Der Groß-Hofmeister des Königs und Jean
de Lornay stellten an den Rath von Bern das Ansuchen, aus
jedem eidgenössischen Orte auf den 13. Juli zwei oder drei Räthe
nach Berit zu berufen, um wegen wichtiger Sachen, die sie nicht

näher bezeichneten, zu verhandeln. Die Berner glaubten versichern

zu dürfen, es fei „nichts denn Gutes" im Spiele, ^) Den 11. Juli
1454 meldete der Rath von Bern, die Conferenz sei auf den

24. Juli verfchoben morden und er habe in Erfahrung gebracht,

daß von Seite der Fürsten ein Anschlag gegen die Eidgenossen

berathen worden sei. Die Verhandlungen fanden statt; allein, wie
es scheint, wurde von Seite Frankreichs die Sache etwas verfänglich

betrieben, so daß die Eidgenossen glaubten, es könne der Friede
mit Oesterreich nur durch Verzicht auf die aargauischen Vogteien

erzielt werden. Auf einer spätern Tagsatzung in Zürich sollte von
Seite der eidgenössischen Orte eine bestimmte Antwort ertheilt werden.

>) Bern an Luzern 1453, 24. Febr. Beilage N. l8.
2) Beilage N. 20.
2) Circular v. 25. Juni 1454. Beilage N. 20.

Beilage N. 21.
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©ie Serner »erlangten baljer, baß auf biefer ©onferenj, bie am
5. Sluguft ftattfhtben fottte, bie Urfunben ber ©ibgenoffen über
©rwerbung beS Stargatt'S in »ibimirten Slbfdjriften »orgelegt wür*
ben,*) bamit man ben rechtmäßigen ©rwerb beweifen fönne. Sn
Qüxid) fanben wtrflidj Sefpredjungen jroifdjen ben franjöfifdjen
unb öfterreidjifdjen ©efanbten ftatt. ©rftere fanben bie Segelten
ber Settern wie ber ©ibgenoffen burdjaus geredjt unb »erlangten
»on Sürgermeifter unb Statb. »on güridj bie Einberufung ber Stag*

fa|ung (13. Sluguft).2) Slttein biefe erftärten, wenn es ftdj um
gurüdgabe beS «Äargau'S fjanbte, fo »erfange alles nidjtS; bie eib*

genöfftfdjen Drte fjabeu ftdj fdjon geeinigt, baß fjienott feine Siebe

fein fönne; wenn es fidj aber um ben Slbfdjtuß einer ewigen Stidj*

tung tjanble, fo feien fte ju Unterb,anbiungen geneigt, ©te fran*
jöfifdjen ©efanbten erflärten, eS fjanbte ftdj um ganj anbere Srojefte,
bie fie aber nidjt bejetdjnen wollten, güridj berief bafjer bie Stagfatmug
auf ben 16. Sluguft. Ueber bie bamals »orgelegten Srojefte finben
fidj teiber feine Slnbeutuugen. Sielleidjt fam bte ©onferenj nidjt
einmal §u ©tanbe wegen ber Uitrafjen in ber ©aupljine.

©er franjöfifdje Sronprinj Subroig, geboren 1423, feit 1451

in ber ©auptjine lebenb, tjatte ftdj 1452 gegen ben SBüten feines
SatetS mit ber Stodjtet fèerjog SubroigS »on ©anopen »erefjeltdjt.
1454 erljoben bie Sewobner ber ©aupljtne gegen Subroig Stage

wegen Sebrüdung. Sönig Sari VII. forberte feinen ©ot)tt auf,
an feinen Qof jurüdjufetjren; benn er fürdjtete, er wolle ibn beS

SttjroneS berauben. SllS Subwig nidjt geljordjte, fenbete Sönig Sari
1454 unter bem ©rafen ©ammartin ein§eer aus, um ben ©auptjin
in feine ©eroalt ju bringen unb ben §erjog »on ©anopen, ben

er in bie 3te»olte »erwidert glaubte, ju ftrafen. ©er gerjog »on

©anopen »erweigerte feinem ©djwiegerfotjne jeglidje Unterftügttng,
um feine Unfdjulb barjuttjun, worauf ber ©auptjin, im ®in»er=

ftänbniß mit einer graftion beS fanopfdjen SlbelS, feinen ©djwieger*
»ater angriff. Son Solf unb Slbel »erlaffen ftotj ©auptjin Subwig

jum fèerjog »on Surgunb, ber itjm ©enepp in glanbern als

SlufentfjaltSort anwies, ©ie Serner, feit 1453 wieber mit ©aoopen

»erbünbet, würben »on gerjog Subwig »on ©anopen ju -fMlfe

') «Betlage «N. 22.

2) «Seilage «N. 23.
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Die Berner verlangten daher, daß auf dieser Conferenz, die am
5. August stattfinden sollte, die Urkunden der Eidgenossen über
Erwerbung des Aargau's in vidimirten Abschriften vorgelegt würden,

damit man den rechtmäßigen Erwerb beweisen könne. Jn
Zürich fanden wirklich Besprechungen zwischen den französischen
und österreichischen Gesandten statt. Erstere fanden die Begehren
der Letztern wie der Eidgenossen durchaus gerecht und verlangten
von Bürgermeister und Rath von Zürich die Einberufung der
Tagsatzung (13. August). 2) Allein diese erklärten, wenn es sich um
Zurückgabe des Aargau's handle, so verfange alles nichts; die

eidgenössischen Orte haben sich schon geeinigt, daß hievon keine Rede

sein könne; wenn es sich aber um den Abschluß einer ewigen Richtung

handle, so seien sie zu Unterhandlungen geneigt. Die
französischen Gesandten erklärten, es handle sich um ganz andere Projekte,
die sie aber nicht bezeichnen wollten. Zürich berief daher die Tagsatzung
auf den 16. August. Ueber die damals vorgelegten Projekte finden
sich leider keine Andeutungen. Vielleicht kam die Conferenz nicht
einmal zu Stande wegen der Unruhen in der Dauphins.

Der französische Kronprinz Ludwig, geboren 1423, seit 1451

in der Dauphins lebend, hatte sich 1452 gegen den Willen seines

Vaters mit der Tochter Herzog Ludwigs von Savoyen verehelicht.
1454 erhoben die Bewohner der Dauphins gegen Ludwig Klage

wegen Bedrückung. König Karl VII. forderte seinen Sohn auf,
an seinen Hof zurückzukehren; denn er fürchtete, er wolle ihn des

Thrones berauben. Als Ludwig nicht gehorchte, sendete König Karl
1454 unter dem Grafen Dammartin ein Heer aus, um den Dauphin
in feine Gewalt zu bringen und den Herzog von Savoyen, den

er in die Revolte verwickelt glaubte, zu strafen. Der Herzog von
Savoyen verweigerte feinem Schwiegersohne jegliche Unterstützung,

um seine Unschuld darzuthun, worauf der Dauphin, im
Einverständniß mit einer Fraktion des savoyschen Adels, seinen Schwiegervater

angriff. Von Volk und Adel verlassen floh Dauphin Ludwig

zum Herzog von Burgund, der ihm Genepp in Flandern als

Aufenthaltsort anmies. Die Berner, seit 1453 wieder mit Savoyen
verbündet, wurden von Herzog Ludwig von Savoyen zu Hilse

>) Beilage N. 22.

2) Beilage N. 23.
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gerufen. <) Unter ©djutttjeiß Stubolf »on Stingoltingen unb ©afpar
»om ©tein fenbeteu fte ben 27. Sluguft ein Qeex auê, baè »om

5. bis 12. September 1454 fidj in ©enf befanb.2) Sott bort
begaben ftdj bie ^auptleute mit ben ©efanbten »on Surgunb in bie

©auptjine, um jwifdjen bem ©auptjin, feinem Sater unb bem fèerjog

»on ©anopen ju »ermitteln, mas audj gelang.3)
Sm SBinter barauf jogen eibgenöftfdje ©ölbner bem Sönig

»on granfreidj ju, roeßroegen auf ber Stagfa|ung in güridj, ben

25. Sanuar 1455, ein Serbot gegen baS SteiSlaufen »erlangt
rourbe. 4) Stod) roaren bie Serfjältniffe mit granfreidj nidjt abge*

flärt. ©ie Seruer fenbeten beßljatb im Sftai 1456 gemeinfam mit
bem gerjog »on ©anopen eine ©efanbtfdjaft jum Sönige nadj

Sourg en Sreffe, roo üjnen ber Sönig wtdjtige ©röffnungen mad)te,

weldje bie ganje ©ibgenoffeufdjaft betrafen.5) ©ie Serner beriefen

beßljalb mit ©ircular »om 8. Sunt 1456 bie Stagfa^ttng auf ben

20. Situi ein. Slttein audj über bie bamatS »orgetegten Srojefte
finb wir nidjt unterridjtet. Stur über bie Stellung SernS ju ©a*

»open unb granfreid) Ijaben wir ficljere Stadjridjten. fèerjog Subwig I.
»on ©aoopen tjatte ben 7. Dctober 1452 mit Sönig Sari VII.
ein ©ajufjbünbntß gegen Sebermann abgefdjloffen. gerjog Subwig
erftärte nun unter bem 6. ©ecember 1455, biefeS Sünbniß foli
ben ewigen Sunb jwifdjen ©anopen unb Sern nidjt berühren,6)
Sari VII. gab 1456, 9. ©ecember, biefe ©rflärung audj für fidj

gegen Sern 7) unb beffen gugewanbte unb ©ibgenoffen. ©ie Seruer
erneuerten bierauf (1457) ben Sunb mit ©anopen, wobei Sean be

Soraap als ©efanbter erfdjien.8)

*) ïfdjadjtlan, ed. ©tiertin 323. - «Sgl. £ijtorifdje 3eitung 1853, «N. 8,
©eite 70 jum 13. Slug. 1454.

2) ïfdjadjttait fe|t bie Dauer beg gelbjugeg auf einen «JKonat feft. «Sgl.

©djroeijerifdjer ©efdjidjtsforfdjer II, 407 — 408 ; §iftor. geitung 1853, fN. 8.
3) 33eitage «N. 24, a. u. b. May: Historie militaire de la Suisse VII,

277 - 278.

4) «Seilage «N. 25.

5) «Seilage «N. 27.

6) Slbfdj. II, 281.

') Slbfdjiebe II, 281.
8) Slbfdjiebe II, 286. «Solttnadjt beg ^erjogg ». ©a»otjen »om 28. Suli.

— Sluf ben 10. Sluguft berief ber Eftatt) »on S3ern, auf Slnfudjen beg §erjogg
»on ©a»ot)en bie îagfatsnng nadj «Sern, wegen ©adjen, roeldje bie ganje (Sib*

genoffcnfdjaft berübren. Ungebunbetie Slbfdjiebe im ©taatgardji» Sujern.
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gerufen. ') Unter Schultheiß Rudolf von Ringoltingen und Caspar

vom Stein sendeten sie den 27. August ein Heer aus, das vom
5. bis 12. September 1454 sich in Gens befand. 2) Von dort
begaben sich die Hauptleute mit den Gesandten von Burgund in die

Dauphins, um zwischen dem Dauphin, seinem Vater und dem Herzog

von Savoyen zu vermitteln, was auch gelang.

Jm Winter darauf zogen eidgenösische Söldner dem König
von Frankreich zu, weßwegen auf der Tagsatzung in Zürich, den

25. Januar 1455, ein Verbot gegen das Reislaufen verlangt
wurde, 4) Noch waren die Verhältnisse mit Frankreich nicht abgeklärt.

Die Berner sendeten deßhalb im Mai 1456 gemeinsam mit
dem Herzog von Savoyen eine Gesandtschaft zum Könige nach

Bourg en Bresse, mo ihnen der König wichtige Eröffnungen machte,

welche die ganze Eidgenossenschaft betrafen. Die Berner beriefen

deßhalb mit Circular vom 8. Juni 1456 die Tagsatzung auf den

20. Juni ein. Allein auch über die damals vorgelegten Projekte
sind wir nicht unterrichtet. Nur über die Stellung Berns zu

Savoyen und Frankreich haben wir sichere Nachrichten. Herzog Ludwig I,
von Savoyen hatte den 7. October 1452 mit König Karl VII.
ein Schutzbündniß gegen Jedermann abgeschlossen. Herzog Ludwig
erklärte nun unter dem 6. December 1455, dieses Bündniß soll
den emigen Bund zwischen Savoyen und Bern nicht berühren, °)
Karl VII. gab 1456, 9. December, diese Erklärung auch für sich

gegen Bern und dessen Zugewandte und Eidgenossen. Die Berner
erneuerten hierauf (1457) den Bund mit Savoyen, wobei Jean de

Lornay als Gesandter erschien. ^)

Tschachtlan, scl. Stierlin 323. - Vgl. Historische Zeitung 1853, N. 8,
Seite 70 zum 13. Aug. 1454.

2) Tschachtlan setzt die Dauer des Feldzuges auf einen Monat fest. Vgl,
Schweizerischer Geschichtsforscher II, 407 — 408 ; Histor. Zeitung 1853, N. 8.

2) Beilage N. 24, s, u. b. Asv: Historie militsire cle Is Suisse VII,
277 - 273.

4) Beilage N. 25.

^) Beilage N. 27.

°) Absch. II, 281.

') Abschiede II, 281.
») Abschiede II, 28S. Vollmacht dcs Herzogs v. Savoyen vom 28. Juli.

— Ans deu 10, August berief der Rath von Bern, auf Ansuchen des Herzogs

von Savoyen die Tagsatzung nach Bern, wegen Sachen, welche die ganze
Eidgenossenschaft berühren. Ungebundene Abschiede im Staatsarchiv Luzern,



V.

pif |f3tfj)itîi0 kr ffògatflflcn jtt Im fexogen

non <totflmt\ü).

Sftit fèerjog Stubotf IV. blatte bie öfterreidjifdje ©iplomatie
ibren &öfjepunft erreidjt. SltS biefer Ijodjbegabte gütft finbetloS in
Sftailanb eines jäfjen StobeS fttab (1365), entjroeiteu ftd) feine

Srüber Sltbredjt unb Seopolb balb über bie Stegierung iljrer Sänber

unb famen, unterftüfct »on Saifer Sari IV., auf ben uuglüdliajen
©ebanfen, itjre ©taaten ju tfjeiten. Stiemanb jog aus biefer ger»

ftücfelung DefterreictjS gtößern Sîu|en als bie fdjroeijerifdje ©ibge*

noffenfdjaft, bie mit §etjog Seopolb in ©onflift geriettj unb in
rafdjem Siegesläufe bie öfterreidjifdjen Surgen »om Samme ber

^odjatpen bis jum Sobenfee bradj unb ben fèerjog bei ©empadj

fdjlug. — gerjog Sllbredjt Catte bis jum Stöbe feines StuberS fidj
»om Mampfe fem geljalten. SllS er nun für bie minberiätjrigett
©ötjne feines »erftorbenen SruberS bie Stegierung ber Sortanbe

antrat unb fo jeitroeife alle öfterreidjifdjen ©taaten roieber unter
einem §erjoge »ereinigt roaren, fdjtoß er nadj einer Steüje unglüd*
lidjer Sämpfe mit ben ©ibgenoffen griebe. Slber eS gelang üjm

nidjt, bie »ertönten Sänber feiner gamilie roieber ju erroerben.

©ein Qauê, an Sraajtliebe geroöbnt, tjäufte ©djulben auf ©djutbett,
uitb roar balb nidjt metjr im ©tanbe, bie »erpfänbeten igerrfdjaften
auSjulöfen. — Stodj größeres Unglüd traf bie gamilie, als gerjog
Seopolb III. Soljn griebridj bie Stegierung antrat, ©er griebe roar
aus bem Qaufe geroidjen, bie Sänbertljeilungeu begannen »on
Steuern unb roaS ber SuruS nidjt »erfdjtang, »emidjteten unglüd*
liaje potitifdje Slgitationen. gerjog griebridj »erlor roegen feiner

Dppofitton gegen Saifer ©igmunb unb baS ©oncil »on Sonftanj
bie rjabsburgifdjen ©tammlanbe, roeldje bte ©ibgenoffen in rafdjem
Siegesläufe auf SefebJ beS SatferS einnahmen. SltS nadj bem Stöbe

Saifer SigmunbS, Der bie öfterreidjifdje Sftadjt in ben f. g. »or*
bern Sanben gebrodjen uttb baburdj biejenige ber ©ibgenoffen »er*

ftärft tjatte, mit gerjog Ilbredjt baS öfterreidjifdje Qauê wieber in ben

V.

Die Dyichnng der Eidgenossen M den Herzogen

von Oesterreich.

Mit Herzog Rudolf IV. hatte die österreichische Diplomatie
ihren Höhepunkt erreicht. Als dieser hochbegabte Fürst kinderlos in
Mailand eines jähen Todes strab (1365), entzweiten sich feine

Brüder Albrecht und Leopold bald über die Regierung ihrer Länder

und kamen, unterstützt von Kaifer Karl IV., auf den unglücklichen

Gedanken, ihre Staaten zu theilen. Niemand zog aus dieser

Zerstückelung Oesterreichs größern Nutzen als die schweizerische

Eidgenossenschaft, die mit Herzog Leopold in Constili gerieth und in
raschem Siegeslaufe die österreichischen Burgen vom Kamme der

Hochalpen bis zum Bodensee brach und den Herzog bei Sempach

schlug. — Herzog Albrecht hatte bis zum Tode seines Bruders sich

vom Kampfe fern gehalten. Als er nun für die minderjährigen
Söhne seines verstorbenen Bruders die Regierung der Vorlande
antrat und so zeitweise alle österreichischen Staaten wieder unter
einem Herzoge vereinigt waren, schloß er nach einer Reihe unglücklicher

Kämpfe mit den Eidgenossen Friede. Aber es gelang ihm
nicht, die verlornen Länder seiner Familie wieder zu erwerben.

Sein Haus, an Prachtliebe gewöhnt, häufte Schulden auf Schulden,
und war bald nicht mehr im Stande, die verpfändeten Herrschaften

auszulösen. — Noch größeres Unglück traf die Familie, als Herzog

Leopold III, Sohn Friedrich die Regierung antrat. Der Friede war
aus dem Hause gewichen, die Ländertheilungen begannen von
Neuem und was der Luxus nicht verschlang, vernichteten unglückliche

politische Agitationen. Herzog Friedrich verlor wegen seiner

Opposition gegen Kaiser Sigmund und das Concil von Konstanz
die habsburgifchen Stammlande, welche die Eidgenossen in raschem

Siegeslaufe auf Befehl des Kaisers einnahmen. Als nach dem Tode

Kaiser Sigmunds, der die österreichische Macht in den s. g.
vordern Landen gebrochen und dadurch diejenige der Eidgenossen
verstärkt halte, mit Herzog Albrecht das österreichische Haus wieder in den
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Sefte ber römifdjen SönigSroürbe gefommen roar, fdjien atterbingS
ber Sftoment gefommen, roo baS igauS Defterreidj bie »ertornen
Säubereieu roieber »ou ben ©ibgenoffen jurüd »erlangen fonnte.
Slttein ber Üjatfräfttge Sönig Sltbredjt ftaxb ju frütj (1439), unb
fein Sîadjfolger, Sönig griebridj, fo tatentnott er roar, tjatte mit
feinen politifdjen Operationen, bie er nie mit ©uergie »erfolgte,
ein eigenes Sftißgefdjid. Slffgemein galt Sönig griebridj als ein
langfamer, neibifdjer unb mißtrauifdjer SJtann, ber jroar immer
mit großen Stauen ftdj trage, aber ftets ben günfttgen geit*
punft für bereu SluSfüljrung »orbetgetjen taffe.*)

SllS Sormunb gerjog Sigmunbs, ©oljn griebridjS mit ber
leeren Stafdje, rief Sönig griebridj ben franjöfifdjen Sönig gegen
bie ©ibgeuoffen ju «Qilfe. ©em ©efudje rourbe entfprodjen, aber
in einer foldjen SBeife, baß bie Untertfjanen beS fèerjogS felbft in
bie geredjtefteu Slagen über ben treutofen SuubeSgeuoffen aus*
bradjen. SBoljt gebrad) eS nidjt an einjetnen tüdjtigen öfterreidjifdjen
fèauptleuten; attein ber tjanptfäctjltdj ju SBiebergeroiunung beS

Stargau'S unternommene güridjfrieg eubete bodj unglüdlidj für
Defterreidj. Sîidjt einen bebeuterenben ©ieg Ijatte Oefterreidj ju ner*
jetdjnen. Unb bie roidjtigfteu benachbarten gürften, namentlidj bte

.gerjoge »on Sftailanb, Sa»open unb Surgunb, auf bereit Qilfe
fid) Defterreidj »erlaffeu Ijatte, teifteteu ben ©ibgenoffen entroeber

gerabeju Qilfe, ober ließen üjuen roenigftenS bie ttotliroenbigfien
SebeuSmittet retdjlidj jufommen. Unb als enblidj ein SBaffenftülftanb
eintrat, begannen bie gerroürfniffe im §attfe Defterreidj roieber.
©rei Serfonen treten tjter Ijernor, bereu Sejie^ungen ju einanber
unb ju ben ©ibgenoffen roir in'S Sluge ju faffeu Ijaben: Sönig griebrid)
uub fein Sruber gerjog Sllbredjt, Sölme gerjog ©ruft beS ©ifernen,
unb bereit Setter Sigmunb, Sobn griebridjS mit ber leeren Stafdje.

Sönig griebridj Ijatte nadj bem Stöbe .çerjog griebriàjS bie

Sormuubfdjaft über .£>erjog Sigmunb unb bamit jugleidj bie Ste*

gierung über Stprol unb bie »orbern Sanbe übernommen. Su golge
©oitfßfteS mit ber Sanbfdjaft Stprol trat er 1444, 1. ©eptember,

') Caesar clausis ocnlis optimo est proposito, nihil tam sonorum, tam

strepens quo ille excitetur ; nihil tam magnum atque arduum, quod is
se facturum non pradicet. Si tam bene olim pugnabit, quam nunc stertit,
vieimms. Campanus Vf. Ep. 15.
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Besitz der römischen Königswürde gekommen war, fchien allerdings
der Moment gekommen, wo das Haus Oesterreich die verlornen
Ländereien wieder von den Eidgenossen zurück verlangen konnte.

Allein der thatkräftige König Albrecht starb zu früh (14L9), und
sein Nachfolger, König Friedrich, so talentvoll er war, hatte mit
seinen politischen Operationen, die er nie mit Energie verfolgte,
ein eigenes Mißgeschick. Allgemein galt König Friedrich als ein
langsamer, neidischer und mißtrauischer Mann, der zwar immer
mit großen Plänen sich trage, aber stets den günstigen
Zeitpunkt für deren Ausführung vorbeigehen lasse. ')

Als Vormund Herzog Sigmunds, Sohn Friedrichs mit der
leeren Tasche, rief König Friedrich den französifchen König gegen
die Eidgenossen zu Hilfe. Dem Gesuche wurde entsprochen, aber
in einer solchen Weise, daß die Unterthanen des Herzogs selbst in
die gerechtesten Klagen über den treulosen Bundesgenossen
ausbrachen. Wohl gebrach es nicht an einzelnen tüchtigen österreichischen

Hauptleuten; allein der hauptsächlich zu Wiedergewinnung des

Aargau's unternommene Zürichkrieg endete doch unglücklich für
Oesterreich. Nicht einen bedeuterenden Sieg hatte Oesterreich zu
verzeichnen. Und die wichtigsten benachbarten Fürsten, namentlich die

Herzoge von Mailand, Savoyen und Burgund, auf deren Hilfe
sich Oesterreich verlassen hatte, leisteten den Eidgenossen entweder

geradezu Hilfe, oder ließen ihnen wenigstens die nothwendigsten
Lebensmittel reichlich zukommen. Und als endlich ein Waffenstillstand
eintrat, begannen die Zerwürfnisse im Hause Oesterreich wieder.
Drei Personen treten hier hervor, deren Beziehungen zu einander
und zu den Eidgenossen wir in's Auge zu fassen haben: König Friedrich
und sein Bruder Herzog Albrecht, Söhne Herzog Ernst des Eisernen,
und deren Vetter Sigmund, Sohn Friedrichs mit der leeren Tasche.

König Friedrich hatte nach dem Tode Herzog Friedrichs die

Vormundschaft über Herzog Sigmund und damit zugleich die

Regierung über Tyrol und die vordern Lande übernommen. Jn Folge
Confliktes mit der Landschaft Tyrol trat er 1444. 1. September,

') Ossssr elsusis ««„Iis nplimn est proposito, riiliil tsm souorum, tsm

strspens, quo Ms exeitetur; nitiil tsm insinui» stque srcluum, quocl is
se fgoturum non prsslliost. 8i tsm bene olim puAnsbit, qusm nun« stertit,
vieimus. Osmpsnus VI, Kp. t5.
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bie Stegierung StprotS unb ber »orbern Sanbe, foroie bie Seitttug
beS SriegeS gegen bte ©ibgenoffen au feinen Sruber Sltbredjt auf

4 Saljre ab. ©ie Stproler gaben fidj alle Sftütje, ©igmunb »on

biefet Sotntunbfdjaft ju befreien unb traten ju biefem Qwede mit
ben Sftarfgrafen »on Saben unb Sranbenburg rote mit bem Sönige

»on granfreidj in Unterljanbiitttgen. Sm ©ecember 1445 ertjiett

©igmunb Stprot; aber gerjog Sigmunb mußte feinem Setter Sit*

bredjt auf 6 Safjre 16000 gl. aus ben ©infünften non Stprol »er*

(djreiben, bamit er bie »orberu Sanbe regieren uub beu Sampf
gegen bie ©ibgenoffen fortfe^eu fönne. ©em Sönige fottte ©igmunb
für bie Soratunbfdjaft 30000 ungarifdje ©ulben entridjten. ©ig»
munb (geboren 1427) roar uub blieb nodj lange geit ber gute

Setter, beffen ©infünfte ftdj Söuig griebridj unb fèerjog Sltbredjt

ju Saijjeu m adjten. ©igmunb, nidjt otjne Stalent, attein ju jung
unb mierfaljreu, um ftdj gegen feine »ormaligeu Sormüuber ge»

Ijörtg behaupten ju fönnen, roar eine »ou Qauê auè frtebtidje

Sîatur, roäljrenb ber eitle Sllbredjt, ein eigentlicher Serfdjroen»

ber, am Sriege feine greube tjatte. Sönig griebridj, reidj an
Stalenten, befaß alle Sorjüge unb ©djroädjen ber Habsburger,
namentlidj war üjm eine Sangfamfeit angeboren, bie üjn oft in
Serlegentjeit bradjte. ©eine (Stellung im Sirdjenftreite roottten einige

beutfdje gürften gerabe fo ausbeuten, roie Sönig ©igmunb biejenige

gerjog griebridjs oon Defterreidj jum ©oitctl »on Sonftanj. Sönig
griebriàj roar uub blieb ©eguer beS ©oncüS »on Safel. ©eßroegen,
unb roegen ber allgemeinen Stägen über bie täßige SteidjSregieruug,

gingen einige gürften mit bem Stane um, ben Sönig beS SttjtoneS

netluftig ju etflären unb fèerjog Sltbredjt »on Defterreidj jum
römifdjen Sönige ju erwätjlen. SSäre gerjog Sllbredjt »on Defter*

reidj bem gerjog »on Surgunb bereitwilliger entgegen gefommen,
fo Ijatte Defterreidj bamalS fdjon baS traurige Seifpiel erlebt, baf}
ein Habsburger bem anbern bte Srone ftrettig madjte, wie im
XVII. Sabrbunbert Sönig SftaüjiaS feinem Sruber Stubotf IL

SBenn wir bie Slften beS XV. SatjrljwtbertS genauer »er*
folgen, fo feljen wit, baß ber Saifer weber feinen Sruber nodj
feinen Steffen jemals gefjörig unter ftü$te SBaS fte entjroeite, roar
ber ©treit um bie gerrfdjaft in Defterreidj. ©eßroegen »ertoren fie

audj bie Sönigreidje Söljmen unb Ungarn, unb roaren nidjt ein*

mal im ©tanbe, bas »ou Sarteien jerriffene §erjogttjum Sftailanb

ss

die Negierung Tyrols und der vordern Lande, sowie die Leitung
des Krieges gegen die Eidgenossen an seinen Bruder Albrecht auf

4 Jahre ab. Die Tyroler gaben sich alle Mühe, Sigmund von

dieser Vormundschaft zu befreien und traten zu diesem Zwecke mit
den Markgrafen von Baden und Brandenburg wie mit dem Könige

von Frankreich in Unterhandlungen. Jm December 144S erhielt

Sigmund Tyrol; aber Herzog Sigmund mußte seinem Vetter
Albrecht auf 6 Jahre l6000 Fl. aus den Einkünften von Tyrol
verschreiben, damit er die vordern Lande regiereu und den Kampf
gegen die Eidgenossen fortsetzen könne. Dem Könige sollte Sigmund
für die Vormundschaft 30000 ungarische Gulden entrichten.
Sigmund (geboren 1427) war und blieb noch lange Zeit der gute

Vetter, dessen Einkünfte fich König Friedrich und Herzog Albrecht

zu Nutzen machten. Sigmund, nicht ohne Talent, allein zu jung
und unerfahren, um sich gegen seine vormaligen Vormünder
gehörig behaupten zu können, war eine von Haus aus friedliche

Natur, während der eitle Albrecht, ein eigentlicher Verschwender,

am Kriege seine Freude hatte. König Friedrich, reich an

Talenten, besaß alle Vorzüge und Schwächen der Habsburger,
namentlich war ihm eine Langsamkeit angeboren, die ihn oft in
Verlegenheit brachte. Seine Stellung im Kirchenstreite wollten einige

deutsche Fürsten gerade so ausbeuten, wie König Sigmund diejenige

Herzog Friedrichs von Oesterreich zum Concil von Konstanz. König
Friedrich war und blieb Gegner des Concils von Basel. Deßwegen,
und wegen der allgemeinen Klagen über die läßige Reichsregierung,
gingen einige Fürsteil mit deni Plane um, den König des Thrones
verlustig zu erklären und Herzog Albrecht von Oesterreich zum
römischen Könige zu erwählen. Wäre Herzog Albrecht von Oesterreich

dem Herzog von Burgund bereitwilliger entgegen gekommen,
so hätte Oesterreich damals fchon das traurige Beispiel erlebt, daß
ein Habsburger dem andern die Krone streitig machte, wie im
XVll. Jahrhundert König Mathias feinem Bruder Rudolf ll.

Wenn wir die Akten des XV. Jahrhunderts genauer
verfolgen, so sehen wir, daß der Kaiser weder seinen Bruder noch

seinen Neffen jemals gehörig unterstützte Was sie entzweite, war
der Streit um die Herrschaft in Oesterreich. Deßwegen verloren sie

auch die Königreiche Böhmen und Ungarn, und waren nicht
einmal im Stande, das von Parteien zerrissene Herzogthum Mailand
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in itjre ©eroalt ju bringen, ©infidjtige SJtänner, roie Sftidjael
Setjetm, fafjen in biefem Sruberjwifte ben gerfatt DefterreidjS.
„Sr madjt, fang Setjetm, jertrennet wirt, baj mau ir fdjir nidjt
adjt nodj fte fennet." ©ie golgen biefer unglüdlidjeu Solüif jeigten
fidj befonberS ftar in ben »orbern Sanben.

Sìadjbem in Sonftanj burdj Sfatjgraf Subwig bei Sttjeine ein
SBaffenftittftanb jwifdjen Defterreidj unb ber ©djweij berebet worben

roar (1446, 7. S»ui), gab ber Sönig bie ©inroittigung, baß Qet-

jog Sllbredjt ben Sfaljgrafen bei Stfjeine als SdjiebStidjter im
Streite mit ben ©ibgeuoffen unb ber Stabt Stfjeinfeiben erroäfile,1)
unb baß Sttjeinfelben ben |jerjogen Sltbredjt unb Sigmunb tjulbige.2)
@r gab audj Sottmadjt, baß fèerjog Sllbredjt mit Safet unb ben

©ibgenoffen fidj »ergleidje (16. gebr. 1448) unb forberte Süjein*

felben ernfttid) auf, ben Herjogen »on Defterreidj ju tmtbigen

(1448, 19. Slpril).3) SJtit Safel
'

bradjte gerjog Sltbredjt roirftidj
ben 14. Sftai 1449 4) eine Sereintgung auf 10 Satjre ju ©tanbe.
Sludj mit Sttjeinfelben fonnte burdj bie «Semüfjungen beS SJtarf*

grafen Safob »on Saben unb beS SifdjofS »on Safel eine ©int*

gung erjiett roerben.5) — Sîidjt nur fjier, fonbern audj in ben

Sämpfen um greiburg unb ©djafffjaufen roatjrte Sönig griebridj
bie Stedjte feiner Serroanbten. ©o mafjnte er ben 27. Slpril 1448
alte ©tjurfürften unb SteidjSftänbe jum Mampfe gegen Sem unb

©anopen ju ©unften Hetjog SllbredjtS unb ber ©tabt greiburg.6)
1449, 31. ©ecember, befabj er ber ©tabt ©djafftjaufen bem fèerjog
Sllbredjt ju fjulbigen.7)

Stro|s biefer freuubtidjen Serroenbung, ber Sönig griebrid)
freilidj nie getjörigen Stadjbtud »erfdjaffte, ließen fidj bte fèerjoge

Sllbredjt unb ©igmunb int Sftärj 1450 in Untertjattbtungen ein,
roeldje ben Sönig fetjr fränfen mußten. 8) ©ie trafen eine Sänber*

1 1447, 17. «Kärj. Sbmet «Kegeften «N. 2263 u. 2265.

*) 1448, 6. gebr. Ibid. «N. 2413.

3) ©benfo 1448, 4. October eine Sliiffoibevung jur Uebergabe beg ©tein«
»on «Nljeinfetben an gerjog Sllbredjt. tornei: 'Sita. «N. 2496.

<) îfdjubi n, 529; Sbmel: Mater 1, 302; fNeg. «N. 2564.
5) 1449, 14. 2Rai. ßljmel: Neg. «N. 2564.

6J Gbtnel «Reg. «N. 2437 u. 2439.

7) ©btnel «Reg. «N. 2599.

8) ©entfdjrtft ber «Mener Slfabemie IX- 243. C&met: Materialien I, 308

u. Oefd). Äönig griebridjg IV. 2, 530 u. a. m.
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in ihre Gewalt zu bringen. Einsichtige Männer, wie Michael
BeHeim, sahen in diesem Bruderzwiste den Zerfall Oesterreichs.

„Jr macht, sang BeHeim, zertrennet mirt, daz man ir schir nicht
acht noch sie kennet." Die Folgen dieser unglücklichen Politik zeigten
sich besonders klar in den vordern Landen.

Nachdem in Konstanz durch Pfalzgraf Ludwig bei Rheine ein

Waffenstillstand zwischen Oesterreich und der Schweiz beredet morden

war (1446, 7. Juni), gab der König die Einwilligung, daß Herzog

Albrecht den Pfalzgrafen bei Rheine als Schiedsrichter im
Streite mit den Eidgenoffen und der Stadt Rheinfelden erwähle/)
und daß Rheinfelden den Herzogen Albrecht und Sigmund huldige/)
Er gab auch Vollmacht, daß Herzog Albrecht mit Basel und den

Eidgenossen sich vergleiche (16. Febr. 1448) und forderte Rheinfelden

ernstlich auf, den Herzogen von Oesterreich zu huldigen

(1448, 19. April), s) Mit Basel brachte Herzog Albrecht wirklich
den 14. Mai 1449 eine Bereinigung auf 10 Jahre zu Stande.
Auch mit Rheinfelden konnte durch die Bemühungen des

Markgrafen Jakob von Baden und des Bischofs von Basel eine Einigung

erzielt werden. ^) — Nicht nur hier, sondern auch in den

Kämpfen um Freiburg und Schaffhausen wahrte König Friedrich
die Rechte seiner Verwandten. So mahnte er den 27. April 1448
alle Churfürsten und Reichsstände zum Kampfe gegen Bern und
Savoyen zu Gunsten Herzog Albrechts und der Stadt Freiburg.")
1449, 31. December, befahl er der Stadt Schaffhausen dem Herzog
Albrecht zu huldigen.

Trotz dieser freundlichen Verwendung, der König Friedrich
freilich nie gehörigen Nachdruck verschaffte, ließen sich die Herzoge

Albrecht und Sigmund ini März 1450 in Unterhandlungen ein,
welche den König sehr kränken mußten. Sie trafen eine Länder-

' 1447, 17. März. Chmel Regesten N, 2263 u. 2265.

y 1448, 6. Febr. Ibià. N. 2413.

°) Ebenso 1448, 4. October eine Aufforderung znr Uebergabe des SteiuS
von Rheinfelden an Herzog Albrecht. Ehmel: Reg. N. 2496.

<) Tschudi II, 529; Ehmel: ««ter 1, 302; Reg. N. 2564.

°) 1449, 14. Mai. Chmel: Reg. N. 2564.

°) Ehmel Reg. N. 2437 u. 2439.

Chmel Reg. N. 2599.

«) Denkschrift der Wiener Akademie IX. 243. Chmel: Materialien I, 308

u. Gesch. König Friedrichs IV. 2, 53« u. a. m.
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ttjeilung auf 8 Saljre. ©igmunb ertjielt Surgau, greiburg t. U.,
Stfjurgau, Hegau, bie fdjroäbifdjen ©täbte. uub Herrfdjaften, nebft

©djafftjaufen, gell unb Sttjeinfelben. gugfeidj fdjloffcn fie eine Ser*

einigung jum ©djufce ber »orbern Sanbe unb »erpftidjteten fidj, bie

aargauifdjen Senkungen ju ttjeifen, roenn fie biefelben roieber

ertjalten fottten. Herjog ©igmunb fottte für biefe Sänber an Herjog
Sllbredjt in 2 Sauren 40000 ©Ib. jafjlen. ©ie einigten fidj felbft
übet bie Stfjeilung äffet öfterreidjifdjen Staaten, wenn innerhalb
biefer 8 Safjre Sönig griebrid) unb Sönig SabiSlauS, ©obn Sönig
Sllbredjt II., fterben foltten ; in biefem gaffe follie Herjog ©igmunb
alle »orberöfterreidjifdjen Sauber ertjalten.

Slffein 1453 ättbertett fidj bie Serfjättniffe. Herjog Sltbredjt
fötjnte fidj mit Sönig griebridj auS. ©iefer »erliejj bem Herjog
Sllbredjt unb alten feinen Stadjfommen ben 6. Sanuar 1453 in
SBiener Sîeuftabt bie SBürbe eines ©rjfjerjogS. ©eu 8. Sanuar
erridjteten bie Stüber eine neue HauSorbnung, rooritt ber Saifer
feinem Sruber alle Sorlanbe jur lebenSlänglidjen Stegietung abtrat,
felbft jene, roeldje 1450 an ©igmunb gefommen roaren, ©igmunb
fottte feine Sefifcungen ttidjt nur fjerauSgeben, für bie er bie ftipu-
lirten ©ummen meift fdjon bejab,lt itjatte, fonbetn audj nodj Sei*
träge triften jur ©intöfung »on ©djroaben, ©Ifaß u. f. ro.

Empört fjietüber ttat ©igmunb mit Sönig SabiSlauS in Ser*
binbung. SiS 1455 bauerte ber greift. Sllbredjt beflagte fidj beim

Saifer unb ber Sanbfdjaft Stprol über bas Senefjmen ©igmunbs,
befonberS über bie Sunbniffe, roeldje berfelbe auf Setrieb ber ©e*

bruber ©rabner unb beS Struajfeß »on SBalöburg mit ben ©djroeijern
abgefdjloffen t)atte. ©iefe Sunbniffe unb Sereinigungen feien gegen
itjn geridjtet unb »erlebten bie ©onnention »on 1450. ') Sllbredjt
6ef)auptete, bet Sttudjfeß unb bie ©tabner tjaben getradjtet, fidj
metjtere ©djloffer, roetdje Defterreidj »ormats im ©ebiete ber ©ib«

genoffen befeffen, ftdj jujueignen unb bafür einen Serjidjt Qet^OQ

©igmunbs StamenS atter Herjoge »on Defterreidj auf ben Slargau
unb anbere Herrfdjaften ju erroirfen ; beßroegen rooHten bie Unter*
tjänbler fidj mit ben ©ibgenoffen gegen Defterreidj »erbunben.2)
©igmunb ließ bagegen erflären, er rooffe bte Slnfpradje an bie

') SDenffcbrift IX, 251.

») Ibid.
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theilung auf 8 Jahre, Sigmund erhielt Burgau, Freiburg i. N.,

Thurgau, Hegau, die schwäbischen Städte, und Herrschaften, nebst

Schaffhausen, Zell und Rheinfelden. Zugleich schloffen sie eine

Vereinigung zum Schutze der vordern Lande und verpflichteten sich, die

aargauischen Besitzungen zu theilen, wenn sie dieselben wieder
erhalten sollten. Herzog Sigmund sollte für diese Länder an Herzog
Albrecht in 2 Jahren 40000 Gld. zahlen. Sie einigten sich selbst

über die Theilung aller österreichischen Staaten, wenn innerhalb
dieser 8 Jahre König Friedrich und König Ladislaus, Sohn König
Albrecht II., sterben sollten; in diesem Falle sollte Herzog Sigmund
alle vorderösterreichischen Länder erhalten.

Allein 1453 änderten sich die Verhältnisse. Herzog Albrecht
söhnte sich mit König Friedrich aus. Dieser verlieh dem Herzog
Albrecht und allen seinen Nachkommen den 6. Januar 1453 in
Wiener Neustadt die Würde eines Erzherzogs. Den 8. Januar
errichteten die Brüder eine neue Hausordnung, worin der Kaiser
seinem Bruder alle Vorlande zur lebenslänglichen Regierung abtrat,
selbst jene, welche 1450 an Sigmund gekommen waren, Sigmund
sollte seine Besitzungen nicht nur herausgeben, für die er die stipu-
lirten Summen meist schon bezahlt hatte, sondern auch noch

Beiträge leisten zur Einlösung von Schwaben, Elsaß u. s. w.
Empört hierüber trat Sigmund mit König Ladislaus in

Verbindung. Bis 1455 dauerte der Zwist. Albrecht beklagte sich beim

Kaiser und der Landschaft Tyrol über das Benehmen Sigmunds,
besonders über die Bündnisse, welche derselbe auf Betrieb der
Gebrüder Gradner und des Truchseß von Waldburg mit den Schweizern
abgeschlossen hatte. Diese Bündnisse und Vereinigungen seien gegen
ihn gerichtet und verletzten die Convention von 1450. ') Albrecht
behauptete, der Truchseß und die Gradner haben getrachtet, sich

mehrere Schlösser, welche Oesterreich vormals im Gebiete der Eid»

genossen besessen, sich zuzueignen und dafür einen Verzicht Herzog
Sigmunds Namens aller Herzoge von Oesterreich auf den Aargau
und andere Herrschaften zu erwirken; deßwegen wollten die

Unterhändler sich mit den Eidgenossen gegen Oesterreich verbünden.

Sigmund ließ dagegen erklären, er wolle die Ansprache an die

') Denkschrift IX, 251.
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©ibgenoffen mit Herjog Sllbredjt gemein Ijaben. <) Sm ©ecb. 1455
fam eine Einigung ju Staube, nadjbem bie ©rabner Stprol »er*
laffen tjätten, weit Sigmunb befürdjtete, »ou Herjog Sllbredjt auS

feinem eigenen Sanbe »ertriebeu ju roerben.

Slttein biefe ©iuigfeü jroifdjen ben Herjogen fottte nut »ou
furjer ©auer fein, ©en 23. Sîonember 1457 ftarb in ber Slütfje
fetner Saljre Sönig SabiSlauS »ou Ungarn unb Söhnten, Herjog
»ou Defterreidj. SBegen ber Stfjeiluitg feines SîadjlaffeS entjroeiten
ftdj Saifer griebridj, ©rjtjerjog Sllbredjt unb Herjog Sigmunb.
©ublidj famen fie überetn, baS Herjogüjum Defterreidj unter fidj
ju ttjeüen, nadjbem bie Sönigreidje Sötjmeu unb Ungarn an So*
biebrab uub SftaüjiaS ©orninuS gefommen roaren. Herjog Sigmunb
überließ an ©rjfjerjog Sltbredjt im grütjlütg beS Satires 1458
feinen Slntljeü an Defterreidj nnb ertjiett bafür alle »orbern Sanbe,
bie ibeils »erpfanbei, üjeils »on ben geinben bebroïjt roaren.2)
Qu biefem Sänbertaufdje tjatte namentlidj aud) Sönig Sari VII.
»on granfreidj ben Herjog Sigmunb beftimmt, inbem er üjm ge*

lobte, jur ©intöfung ber »erpfänbeten Herrfdjaften bie nöttjigen
Sfóttei ju befdjaffen. - 3)

SBir rourben uns übrigens feljr irren, roenn roir uns ber

Sfteiuung bingäben, ©rjfjerjog Sllbredjt fei nadj ber Sänberttjeilung
feinem Sruber feljr ergeben geroefen. Sielmefjr ging er gerabe ba*

mats mit bem Staue um, ftdj bie Stnroartfdjaft auf bie römifdje
SönigSfrone ju fidjera. ©rjtjerjog Sllbredjt mußte, baf} bie meiften

SteidjSfürften mit ber Stegierung feines SruberS unjufrieben roaren.
©r fudjte nun feinem Haufe bie SönigSfrone ju fidjera, inbem er

auf ben galt jjin, baf} fein Sruber biefer Srone »ertuftig erftärt
roerben fottte, fidj bie Stimmen ber ©fjurfürften ju erroerben fudjte.

Sfaljgraf griebridj bei dit)eine gab it)m rotrflidj eine bießfattfige

gufidjerung.A)

O ©enrfdjrift XI, 252.

2) 1458, 10. «Wat. Gbrnel: «Reg. «N. 3601 ff., SNatertatien II, 152.
3 SDenlfdjrift IX, 272 f. Fontes rer. Austr. II, 302.

4) 1454,12. «No». (Ebmel. FNeg. II. 39. Kremer : griebrid) ber ©tegreidje »on ber

spfaljl, 570; II, 90 f., baju bie (Srtlärung grtebridjg ».29.©ec. 1455 betS&mel:
«materiata II, 94. §äuffer: (Sefdj. b. rbein. «ßfalj I. 417. $. «JNenjet: ©ietber »on

afenburg, ©rjbifdjof ». «JRainj 74 ff. Sllbredjt madjte ftd) bagegen aittjeifdjig, bem

Sfaljgrafen bte Sßfanbfdjaft ber SanbBogtei ©Ifaf? befiätigeti u. bte in ^auben^erjog
Sabiglaug ». Defterreidj hierüber liegenben documente augjubänbigen.
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Eidgenossen mit Herzog Albrecht gemein haben. ') Jm Decb. 1455
kam eine Einigung zu Staude, nachdem die Gradner Tyrol
verlassen hatten, weil Sigmund befürchtete, von Herzog Albrecht aus
seinem eigenen Lande vertrieben zu werden.

Allein diese Einigkeit zwischen den Herzogen sollte nur von
kurzer Dauer sein. Den 23. November 1457 starb in der Blüthe
seiner Jahre König Ladislaus von Ungarn und Böhmen, Herzog
von Oesterreich. Wegen der Theilung seines Nachlasses entzweiten
sich Kaiser Friedrich, Erzherzog Albrecht und Herzog Sigmund.
Endlich kamen sie überein, das Herzogthum Oesterreich unter sich

zu theilen, nachdem die Königreiche Böhmen und Ungarn an Po-
diebrad und Mathias Corvinus gekommen waren. Herzog Sigmund
überließ an Erzherzog Albrecht im Frühling des Jahres 1458
seinen Antheil an Oesterreich und erhielt dafür alle vordern Lande,
die theils verpfändet, theils von den Feinden bedroht waren. 2)

Zu diesem Ländertausche hatte namentlich auch König Karl VII.
von Frankreich den Herzog Sigmund bestimmt, indem er ihm
gelobte, zur Einlösung der verpfändeten Herrschaften die nöthigen
Mittel zu beschaffen. - «)

Wir würden uns übrigens sehr irren, wenn wir uns der

Meinung hingäben, Erzherzog Albrecht sei nach der Ländertheilung
seinem Bruder sehr ergeben gewesen. Vielmehr ging er gerade
damals mit dem Plane um, sich die Anwartschaft auf die römische

Königskrone zu sichern. Erzherzog Albrecht wußte, daß die meisten

Reichsfürsten mit der Regierung seines Bruders unzufrieden waren.
Er suchte nun seinem Hause die Königskrone zu sichern, indem er

auf den Fall hin, daß sein Bruder dieser Krone verlustig erklärt
werden follte, sich die Stimmen der Churfürsten zu erwerben suchte.

Pfalzgraf Friedrich bei Rheine gab ihm wirklich eine dießfallsige

Zusicherung.

l) Denkschrift XI, 252.

y 145S, 10. Mai. Chmel: Reg. N. 3601 ff., Materialien II, 152.
2 Denkschrift IX, 272 s. l?ontss rsr. ^ustr. II, 302.

<) 1454,12. Nov. Chmel. Reg. II. 39. Kremer : Friedrich der Siegreiche von der

PfalzI, 570; II, 90s., dazu die Erklärung Friedrichs v. 29. Dec. 1455 bei Chmel:
Materialien II, 94. Hausser: Gesch. d. rhein. Pfalz I. 417. K. Menzel: Diether von

Isenburg, Erzbischofv. Mainz 74 ff. Albrecht machte sich dagegen anheischig, dem

Pfalzgrasen die Pfandschast der Landvogtei Elsaß bestätigen u, die in HändenHerzog
Ladislaus v. Oesterreich hierüber liegenden Documente auszuhandigen.
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Setradjteit roir bie Stellung ber Herjoge »on Defterreidj ju
ben ©ibgenoffen, fo muß uns junädjft Herjog Sltbredjt befdjäftigen.

SBir tjaben bereits eben ermähnt, auf roetdje SBeife Herjog
Sllbredjt »on Defterreidj jur Stegierung ber »orbera Sanbe gelangte.

So tauge nun Herjog Sllbredjt biefe Staaten regierte, roaren bie

©ibgenoffen in beftänbiger gurdjt, trog beS 1446 abgefdjloffenen

SSaffenftittftanbeS »on öfterreidjifdjen Utttertfjanen überfallen unb

itjrer Seftgungen im Slargau beraubt ju roerben. Sîamentlid) in
ben Sauren 1448 unb 1449 liefen faft tägliä) Seridjte ein, roetdje

auf foldje Slttentate tjtnroiefen. ©ie Stäbte Safet, Sera, Sujera
unb güridj correfponbirten fleißig über bie üjnen jugefommenen

SBarnungen, fo befonberS im Sftärj uub S*mi 1448, roo man
Ueberfätte ber Stäbte Sremgarlen, Saben, Sfteffingen, Srugg,
Dttett, Siel unb St. Smmer befürchtete. @S Ijieß bamals, felbft
ber Herjog pon Surgunb, ber SJtarfgraf »on Sranbenburg unb

bte 4 ©fjurfürftett Ijaben ftdj ganj auf Seite beS HerjogS Sllbredjt

geftettt unb motten bei ©ießentiofen ein Sager fdjlagen.l) SltS

Seiter foldjer Ueberfätte rourben SttjomaS »on galfenftein unb

Stfjüriug »on Hattrotjl bejeidjnet.2) Sern namentlidj ließ ben Statt)

»on Sujera öfters ermahnen, bte aargautfdjett ©täbte rootjl im
Stuge ju betjalten „bis ber böfe SBinb »erroeljt fei." ttnb als bie

©rntejeü Ijeranrüdle, bjeß es roieber, in ©djroaben, Höljgau unb

Sapera fdjmiebe man neue Stane ju einem Ueberfätte beS Slargau'S
unb ber ©täbte Dltingen unb Söpt; in Sfteffingen uub Sremgarlen
feien »iele Sürger ben Herjogeu »ou Defterreidj geneigt ; man fudje

»on ©eite DefterretdjS biefe ju ermuntern unb überall in fdjwei*

jerifdjen ©täbten gwietradjt ju ftiften ; fdjon liege Srenuftoff bereit,

mit bem man bie Sornfetber unb bie ©arben in ben fdjweijerifdjeu
Sanben »ernidjten wolle.3) Soldje ©erüdjte taudjten immer »on
Steuern auf. ©egen ©nbe Suli unb Slnfang Stuguft 1448 t)ieß eS

gar, eS ftetje ein SteidjSfrteg be»or; felbft ber Herjog »on Surgunb
werbe bie Sdjroeij befriegeu. SBirftidj wutbe im Dctober 1448

Sttjeinfetbett überfallen, nadj bem fdjon im S"ti Sujern fidjere
Sunbe »on bem projeftirteit Ueberfätte ertjalten tjatte. Sm Sîooember

') S3rief beg granjigfanerg Sobann |>ofmeijer »om 26. Suni.
2) 10. «JNärj u. 2. Suit 1441.
3) S3afel an «Sern unb Sujem 1449.

43

Betrachten wir die Stellung der Herzoge von Oesterreich zu
den Eidgenossen, so muß uns zunächst Herzog Albrecht beschäftigen.

Wir haben bereits eben erwähnt, auf welche Weise Herzog

Albrecht von Oesterreich zur Regierung der vordern Lande gelangte.

So lange nun Herzog Albrecht diese Staaten regierte, waren die

Eidgenossen in beständiger Furcht, trotz des 1446 abgeschlossenen

Waffenstillstandes von österreichischen Unterthanen überfallen und

ihrer Besitzungen im Aargau beraubt zu werden. Namentlich in
den Jahren 1448 und 1449 liefen fast täglich Berichte ein, welche

auf folche Attentate hinwiesen. Die Städte Basel, Bern, Luzern
und Zürich correspondirten fleißig über die ihnen zugekommenen

Warnungen, so besonders im März und Juni 1448, mo man

Ueberfälle der Städte Bremgarten, Baden, Mellingen, Brugg,
Ölten, Biel und St. Immer befürchtete. Es hieß damals, selbst

der Herzog von Burgund, der Markgraf von Brandenburg und

die 4 Churfürsten haben sich ganz auf Seite des Herzogs Albrecht

gestellt und wollen bei Dießenhofen ein Lager schlagen. Als
Leiter solcher Ueberfälle wurden Thomas von Falkenstein und

Thüring von Hallwyl bezeichnet. 2) Bern namentlich ließ den Rath
von Luzern öfters ermahnen, die aargauischen Städte wohl im
Auge zu behalten „bis der böse Wind verweht sei," Und als die

Erntezeit heranrückte, hieß es wieder, in Schwaben, Höhgau und

Bayern schmiede man neue Pläne zu einem Ueberfalle des Aargau's
und der Städte Oltingen und Wyl ; in Mellingen und Brenigarten
seien viele Bürger den Herzogen von Oesterreich geneigt; man suche

von Seite Oesterreichs diese zu ermuntern und überall in
schweizerischen Städten Zwietracht zu stiften; schon liege Brennstoff bereit,

mit dem man die Kornfelder und die Garben in den schweizerischen

Landen vernichten wolle. Solche Gerüchte tauchten immer von
Neuem auf. Gegen Ende Juli und Anfang August 1448 hieß es

gar, es stehe ein Reichskrieg bevor; selbst der Herzog von Burgund
werde die Schweiz bekriegen. Wirklich wurde im October 1448

Rheinfelden überfallen, nach dem fchon im Juli Luzern sichere

Kunde von dem projektirten Ueberfalle erhalten hatte. Jm November

') Brief des Franziskaners Johann Hofmeyer vom 26. Juni,
y 1«. März u. 2. Juli 1441.
2) Basel an Bern und Luzern 1449.
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unb ©ecember beridjtete man, auS SreiSgau, ©Ifaß unb ©unbgau
ftetje ein Ueberfatt auf Dlten, Saben unb Sremgarten be»or unb

in ber (Stjrifinadjt foffte »on StapperSropl aus ein ©tnfatt in bie

Sftardj unb bie Sanbfdjaft ©after »erfudjt werben. Sm Slpril 1449
warnt Sern »or feinblidjen Siften, als Sitger wollen Defterreidjer
bie ©täbte im Slargau überfallen. SBirflidj nabm im Sftai 1449
bie Horbe SilgrimS »on Heuborf, als SÜQer »erfleibet, Sttjeinau
ein. Sm Herbftmonat 1449 würbe bie grau beS ©djuttfjeißett
Stubolf Hofmeifter »on Sern gefangen genommen unb in itjrem
Haufe bewacbt, roeil man fagte, fte tjabe etlidjett, bie beim Herjog
»on Defterreidj in greiburg i. U. lagen, gefdjrieben unb bie ©tabt
Sern »erratljen wotten. „SBaS eine »on Stpnadj — fdjreibt Heinridj
»on Seinfjeim — faft gepl unb eigenwillig, fjoffertig unb föftlidj
mit flepbung; roieber fjierumb jr man unb ber ©un fdjledjt unb

frum." @S ging bie Stebe, man rooffe ibr bei ber Sîpbegg*Sapeïïe
ein ©efängniß bereiten, in bem fte tebenStängtidj bleiben fottte.1)

SBäljrenb fo bie ©ibgenoffen fürdjteten, »on Herjog Sllbredjt
auf bte tjitttertifiigfte SBeife überrumpelt ju werben, glaubte Herjog
Sllbredjt, bie Serner geljen mit bem Stane um, iljn burdj ©ift
unb ©oldj aus bem SBege ju räumen. SllS Slnftifter biefeS SlaneS
mürben bejeicbnet: ©djultljeiß Stubolf »on Stingolbittgen, ©edel*

meifter Setermann »on SBabern, ber Herr »on Simbadj, Senner

Stormantt, ber ©tabtfdjreiber »on ©peidjingen, ©afpar unb SîiflauS

»on ©djarnadjttjal. ©iefe Herrn fofften für itjren Slan folgenbe

Serfonen gebungen tjaben: Haus SBüb »on Sîurnberg, HauS SBattfjer

»on Sîorblingen, HattS Stringer auS bem StieS, SJtidjael ©djloffer
»on Saiferftuljl, SlauS SBife, Hajari »ou Sern, ©imo« Sraft
»on ©tuttgart, HanS Sang, Ulridj Sfetffer »on Sfteffingen, HanS

©ürr, HauS Seßter »on Sidjtenfteig unb ©eorg Sidjtenauer »on

Sujern. ©injelne berfelben bejeidjneten in ben in ©nftsfjeim, grei*
burg, SBalbSljut unb ©edingen aufgenommenen Serljören genau bte

Drte, wo man fie jum Sftorbe gebungen; nannten bie ©umme,
bie itjnen bejabjt ober »erfprodjen würbe, unb ben Drt, wo fie
ben Herjog umbringen fofften. Sftefjr als einen Sftonat bauerten

bie Serfjöre, bie matt mit biefen Sftorbgefeffen aufnatjm. ©aß bie

') Odjg: ©efd). ». «Safel IV, 37. S3erner ïafcbenbud). 1853, 12.

4«

und December berichtete man, aus Breisgau, Elsaß und Sundgau
stehe ein Ueberfall auf Ölten, Baden und Bremgarten bevor und

in der Christnacht sollte von Rapperswyl aus ein Einfall in die

March und die Landschaft Gaster versucht werden. Jm April 1449
warnt Bern vor feindlichen Listen, als Pilger wollen Oesterreicher
die Städte im Aargau überfallen. Wirklich nahm im Mai 1449
die Horde Bilgrims von Heudocf, als Pilger verkleidet, Rheinau
ein. Jm Herbstmonat 1449 wurde die Frau des Schultheißen
Rudolf Hofmeister von Bern gefangen genommen und in ihrem
Hause bewacht, weil man sagte, sie habe etlichen, die beim Herzog

von Oesterreich in Freiburg i. U. lagen, geschrieben und die Stadt
Bern verrathen wollen. „Was eine von Rynach — schreibt Heinrich
von Beinheim — fast geyl und eigenwillig, hoffertig und köstlich

mit kleydung; wieder hierumb jr man und der Sun fchlecht und

frum." Es ging die Rede, man wolle ihr bei der Nydegg-Kapelle
ein Gefängniß bereiten, in dem sie lebenslänglich bleiben sollte/)

Während fo die Eidgenossen fürchteten, von Herzog Albrecht
auf die hinterlistigste Weise überrumpelt zu werden, glaubte Herzog

Albrecht, die Berner gehen mit dem Plane um, ihn durch Gift
und Dolch aus dem Wege zu räumen. Als Anstifter dieses Planes
wurden bezeichnet: Schultheiß Rudolf von Ringoldingen,
Seckelmeister Petermann von Wabern, der Herr von Limbach, Venner

Tormann, der Stadtschreiber von Speichingen, Caspar und Niklaus
von Scharnachthal. Diese Herrn sollten für ihren Plan folgende

Personen gedungen haben: Hans Wild von Nürnberg, Hans Walther
von Nördlingen, Hans Kitzinger aus dem Ries, Michael Schloffer
von Kaiserstuhl, Klaus Wife, Holwart von Bern, Simon Kraft
von Stuttgart, Hans Lang, Ulrich Pfeiffer von Mellingen, Hans

Dürr, Hans Keßler von Lichtensteig und Georg Lichtenauer von
Luzern. Einzelne derselben bezeichneten in den in Ensisheim,
Freiburg, Waldshut und Seckingen aufgenommenen Verhören genau die

Orte, mo man sie zum Morde gedungen; nannten die Summe,
die ihnen bezahlt oder versprochen wurde, und den Ort, wo sie

den Herzog umbringen sollten. Mehr als einen Monat dauerten

die Verhöre, die man mit diesen Mordgesellen aufnahm. Daß die

>) Ochs: Gesch. v. Basel IV, 37. Berner Taschenbuch. 18S3, 12.
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©eftänbniffe burdj bie goiter erpreßt würben, fdjien ben ©ibgenoffen

beuttidj genug bafür ju fpredjen, baß alle SlitSfagen ungültig unb

unwatjr feien, ©er Herjog fjinwieber »erfdjaffte ben ©ibgenoffen

nidjt einmal ©elegenfjeit, biefen Inflägern gegenüber itjre Unfdjulb

ju erroeifen, fonbern ließ jeroeilen bie angebtidjen Sftörber nadj
bem ©eftäubniß nidjt oljne Somp tjinridjten l) unb mottle bann,

gefiü|t auf biefe ©eftänbniffe bei ben SteidjSfürften Slage gegen bie

©ibgenoffen ergeben. Sdjon ben 31. Sluguft 1448 erhielten bie ©ib*

genoffen »on Sürgermeifter unb Statb, »on Safel »ou biefen ©e=

ftänbniffen ber angebtidjen Sftörber Seuntniß unb tjtelten barauf
in Safel ju Slnfang September eine Stagfa|ung, um gemeinfame
Sftaßregetu gegen biefe Serläumbung ju befdjließeu. ©ie Sanbteute

»on Sdjropj erflärten ben 7. September 1448, baß fte biefe SluS*

fageu für erlogen galten uub »ou ber Unfdjulb ber Seruer »off*

fommen überjeugt feien, ©ie Serner tjätten fdjon ben 1. September
in einem längern Sdjreiben an ben Herjogeu bie Unroatjrfjeü ber

gegen fie erhobenen SluSfagen behauptet unb fidj anerboten, ben

Seroeis tjiefür anjutreten; fie tjoben tjiebei namentlidj pernor, baß
roeber fte, nodj itjre Sorfatjren jemals in audj nodj fo gefäbrlidjen
Sriegen ju fo »erroerffidjen Sftütetn itjre gufiudjt genommen Ijaben.
©en 6. September ließ Herjog Sllbredjt ben Statt) »on Sern roiffen,
er x)abe je^t nidjt geit auf itjr ©efudj einjutreten. ©en 7. Sept.
unb 1. Dctober ließ er mehrere ber angebtidjen Sftörber fjiitridjten,
otjne auf bie Sorfteffungen ber Seruer Stüdfiajt ju nebnten. Später
ließ er bann ©efanbte »on Safel uub anbern SteidjSftäbten fommen
unb üjnen bie unerwartete Eröffnung madjen, baß er mit iljnen
bie gefangenen Sftörber eraminiren molle, ©te ©efanbten aber er*

ftärten, fie feien ju einem foldjen Sitte nidjt ittftruirt.2) ©S roar
batjer begreiftidj, baß ber Statb. »ou Sern im Salire 1449, 21. ©ept.
bem Herjog Sllbredjt bas für fidj uub 300 Sftann begehrte ©eleu

abfdjlug.3)
Seffer begrünbet als bie Slage roegen ber SJÎorbnerfudje roar

') ©o ben 7. ©ettember 1448 brei in greiburg i. 93r.

*) §. ©djreiber: «JNorboerfudje gegen §erjog Sllbredjt. 1860. ©djroeijerifcber
©efdjicbtgforfdjer Vili, 122 «JN. ». ©türler im Slitjetger f. fdjroeij. ©efdj. 1860,
«N. 4. Sitten im ©taatgardji» Sujem.

3) ©djroeij. ©efdjtdjtgforfdj. VIII, 124 f.
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Geständnisse durch die Folter erpreßt wurden, fchien den Eidgenossen

deutlich genug dafür zu sprechen, daß alle Aussagen ungültig und

unwahr seien. Der Herzog hinwieder verschaffte den Eidgenossen

nicht einmal Gelegenheit, diesen Anklägern gegenüber ihre Unschuld

zu ermeiseu, sondern ließ jeweilen die angeblichen Mörder nach

dem Geständniß nicht ohne Pomp hinrichten und wollte dann,
gestützt auf diese Geständnisse bei den Reichsfürsten Klage gegen die

Eidgenossen erheben. Schon den 31. August 1448 erhielten die

Eidgenossen von Bürgermeister und Rath von Basel von diesen

Geständnissen der angeblichen Mörder Kenntniß und hielten darauf
in Basel zu Anfang September eine Tagsatzung, um gemeinsame

Maßregeln gegen diese Verläumdung zu beschließen. Die Landleute

von Schmyz erklärten den 7. September 1448, daß sie diese

Aussagen für erlogen halten und von der Unschuld der Berner
vollkommen überzeugt seien. Die Berner hatten schon den 1. September
in einem längern Schreiben an den Herzogen die Unwahrheit der

gegen sie erhobenen Aussagen behauptet und sich anerboten, den

Beweis hiefür anzutreten; sie hoben hiebei namentlich hervor, daß

weder sie, noch ihre Vorsahren jemals in auch noch so gefährlichen

Kriegen zu so verwerflichen Mitteln ihre Zuflucht genommen haben.
Den 6. September ließ Herzog Albrecht den Rath von Bern missen,

er habe jetzt nicht Zeit aus ihr Gesuch einzutreten. Den 7. Sept.
und 1. October ließ er mehrere der angeblichen Mörder hinrichten,
ohne auf die Vorstellungen der Berner Rücksicht zu nehmen. Später
ließ er dann Gesandte von Basel und andern Reichsstädten kommen

und ihnen die unerwartete Eröffnung machen, daß er mit ihnen
die gefangenen Mörder examiniren wolle. Die Gesandten aber

erklärten, sie seien zu einem solchen Akte nicht instruirt. Es war
daher begreiflich, daß der Rath von Bern im Jahre 1449, 21. Sept.
dem Herzog Albrecht das für sich und 300 Mann begehrte Geleit
abschlug. 2)

Besser begründet als die Klage wegen der Mordversuche war

So den 7. September 1443 drei in Freiburg i. Br.
2) H. Schreiber: Mordversuche gegen Herzog Albrecht. I860. Schweizerischer

Geschichtssorscher VIII, 122 M. v. Stürler im Anzeiger s. schweiz. Gesch. I860,
N. 4, Akten im Staatsarchiv Luzern,

») Schweiz. Geschichtsforsch. VIII, 124 f.



46

atterbingS bie Sefdjroerbe Herjog SllbredjtS gegen bie ©tabt ©cfjaff*
fjaufen, bie baljin ging, es fei auè ber ©tabt ein Südjfenfdjuß
abgefeuert roorben, ber feinen Stod burdjlödjert tjabe. Slttein bte

©djafftjaufer gelobten, itjm beßroegen Stebe ju ftefjen. ')
©aß bie ©ibgenoffen tro| biefer beftänbigen gurdjt »or un*

efjrlidjen Ueberfäffen unb tro| ber fctjmäfjlidjen Sügen, bie über fie
»erbreüet würben, Herjog Sllbredjt »ou Defterreidj nidjt unbillig
betjanbelten, jeigt am Sefteit bie Sereitwüfigfeü, mit ber fie bas
Slnerbieten beS Sftarfgrafen Safob »on Saben jur griebeuS»ermüt*
lung in Sreifadj aufnahmen,2) namentlidj aber bie ©tettung im
greiburger* uub ©àjafffjaufer=Sriege.

Sm erften wäre es üjnen ungemein triebt gewefen, einen Stfjeil
beS freiburgifdjen ©ebieteS ju erobern uub mit Hufe ©anopenS
audj bleibeub ju beljaupten. Slttein fte blieben neutral ttnb eS ift
nidjt ber ©iumifdjuug ber ©ibgenoffen, fonbern ber Untfjätigfeü
ber Herjoge Sllbredjt unb ©igmunb foroie Sönig griebridjs juju*
fdjreiben, baf} greiburg für Defterreidj »erloren ging, obrooljl bie

öfterreidjifdjen ©ipfomaten auf bem Stage tu Sonftanj 1474
behaupteten, bie ©ibgenoffen Ijaben iljnen greiburg entjogen.3)

gu ben mißlidjften golgen für Defterreidj fiitjrte ber grei*
burgerfrieg. SltS Herjog Sllbredjt bie Stegierung ber »orbern Sanbe

übernaljm, war greiburg im Uedjtlattb in eine öfterreidjifdje unb

in eine fanopfdj=eibgenöffifdje Sartei gefpatten. ©er Settern war
eS gelungen, bie Steutralttät gretburgS im güridjfriege burdjjufe|en,
in bem fie baS Hüfegefudj beS HerjogS »on Defterrid) uuterfdjlug.4)
SBegen Hinterrjattung non SaufmannSwaaren unb Seraubung »on
Slntiäugern Sapft gelt? V. fam greiburg im Sabre 1445 mit bem

Herjog »on ©anopen in gwift.5) ©ie Sefdjwerben gegen greiburg

0 Slbfdjteb »om Slpril 1450. Slbfdjiebe II, 242.

2) 1449, ©ecember. Slbfdjiebe II, 238. Sag Slnerbieten batirt »om
14. Suli 1449. Sen 10. 3«uuar 1450 foulen bie SSerbanblungen in SBafel

ftattftnben ; allein ben 27. Secember 1449 erttärte ber TOarfgraf, wegen ber

nadj ^eibelberg in ©adjeit «Nüritbergg augeorbneten ïagcg tonne auf biefe £,dt
bie tfonfereitj nidjt ftattfinbcn.

3) ©itjunggberidjte ber SBiener Slfabemie II, 472 (mit irrigem ©atum).
4) tornei: ©efd). ®. griebrtdjg II, 507.

5) Meyer: Correspondance el documents relatifs à la guerre de Fri-
bourg et de la Savoie en 1447 et 1448. Archives de la société d'histoire
du canton de Fribourg. H.
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allerdings die Beschwerde Herzog Albrechts gegen die Stadt
Schaffhausen, die dahin ging, es sei aus der Stadt ein Büchsenschuß

abgefeuert worden, der seinen Rock durchlöchert habe. Allein die

Schaffhauser gelobten, ihm deßwegen Rede zu stehen. ')
Daß die Eidgenossen trotz dieser beständigen Furcht vor

unehrlichen Ueberfällen nnd trotz der schmählichen Lügen, die über sie

verbreitet wurden, Herzog Albrecht von Oesterreich nicht unbillig
behandelten, zeigt am Besten die Bereitwilligkeit, mit der sie das
Anerbieten des Markgrafen Jakob von Baden zur Friedensvermittlung

in Breisach aufnahmen, namentlich aber die Stellung im
Freiburger- und Schaffhauser-Kriege.

Jm ersten wäre es ihnen ungemein leicht gewesen, einen Theil
des freiburgischen Gebietes zu erobern und mit Hilfe Savoyens
auch bleibend zu behaupten. Allein sie blieben neutral und es ist

nicht der Einmischung der Eidgenossen, sondern der Unthätigkeit
der Herzoge Albrecht und Sigmund sowie König Friedrichs
zuzuschreiben, daß Freiburg für Oesterreich verloren ging, obwohl die

österreichischen Diplomaten auf dem Tage in Konstanz 1474
behaupteten, die Eidgenossen haben ihnen Freiburg entzogen.

Zu den mißlichsten Folgen für Oesterreich führte der Frei-
burgerkrieg. Als Herzog Albrecht die Regierung der vordern Lande

übernahm, war Freiburg im Uechtland in eine österreichische und

in eine savoysch-eidgeuössifche Partei gespalten. Der Letztern war
es gelungen, die Neutralität Freiburgs im Zürichkriege durchzusetzen,

in dem sie das Hilfegesuch des Herzogs von Oestereich unterschlug.

Wegen Hinterhaltung von Kaufmannswaaren und Beraubung von
Anhängern Papst Felix V. kam Freiburg im Jahre 1445 mit dem

Herzog von Savoyen in Zwist. Die Beschwerden gegen Freiburg

') Abschied vom April 1450. Abschiede II, 242.

2) 1449, December. Abschiede II, 238. Das Anerbieten datirt vom
14, Jnli 1449. Den 10. Zannar 1450 sollten die Verhandlungen in Basel

stattfinden; allein den 27, December 1449 erklärte der Markgraf, wegen der

nach Heidelberg in Sachen Nürnbergs angeordneten Tages könne auf diese Zeit
die Conferenz nicht stattfinden,

2) Sitzungsberichte der Wiener Akademie II, 472 (mit irrigem Datum).
<) Chmel: Gesch. K, Friedrichs II, 507.

^) Never: Lorresponcksnee e! documents rslstits s Is guerre cle ?ri-
bourS et cke Is Ssvoie en 1447 et 1448. ^iekives cks Is société ck'Kistoirs
cku esnloii cke kribourK. II.
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meljrten fidj rafdj. ©er Statt) »on Sern fudjte ju »ermitteln

(1445, Dctober). SllS alles auf beftem SBege jum Stbfcbtnß eines

SergleidjeS ju fein fdjien, rourbe ben 20 Slpril 1446 SBilljelm »on

SBiffliSburg, ©djutüjetß »ou greiburg, roegen jablreidjer Sergeljen
feines SlmteS entfe|t. Ungeachtet beS SerfpredjenS, ftdj nidjt aus
ber ©tabt ju entfernen, floi) ex an ben Hof beS HerjogS »on ©a*

»open, ben er jum Stiege gegen greiburg reijte. ©ie ©rmorbuug
beS beraerifdjen ©djarfridjterS in greiburg erbitterte bie Seruer. *)

©te Seraubuug »on gretburgern in ©enf unb anbern Drten be*

redjtigte ju gerechten Slagen gegen ©anopen. — Slttein in biefer

geit roar bie Sürgerfdjaft »on greiburg unter ftdj uneinig, groar
gelang es ben 10. ©ecember 1446 Slbgeorbneten Sönig griebridjs
unb Herjog SllbredjtS ben ©tteit unter ben Sürgern greiburgS
beijulegen.2) Unb nun fdjien eS ben Herjogen, greiburg fei ftarf
genug, ben Srieg ju eröffnen, ©en 17. ©ecember 1447 befdjlof*
fen ©djuttljeiß, Stati), Saunerfjerren, 60 unb 200 »on greiburg
ben Srieg ju beginnen. SltS Hauptleute rourben, mit SBitten uub

auf Sefetjl ber Herjoge,3) erroätjlt: Stiller Seter »on SftörSberg

unb Subroig Sfteper. ©en 19. ©ecember 1447 überfenbete ber

Statb, »on greiburg an Sujern ju Hanben ber eibgenoffifdjen Stag*

fa|ung ben Slbfdjieb ber njü bem Herjog »on ©anopen in ©enf
gehaltenen ©onferenj, bamit bie ©ibgenoffen barauS erfetjen fön*

neu, baß greiburg fidj im ©taube ber Sîotfjroefjr beftnbe unb baß bie

geredjteften gorberungen fein ©eljör gefunben Ijaben. gugteidj bat

ex, bem Herjog »on ©aoopen feine Hufe ju leiften, fonbern üjn
anjuljaltett, bie ©tabt greiburg getjörtg ju entfdjäbigen.

©iefe Sorfteffung fdjeint bei atten eibgenoffifdjen Drten außer

Sern, üjre SBtrfung nidjt »etfebjt ju tjaben; roenigftenS beroafjrten
fie ftrenge Steutralität, immerhin entfdjtoffen, ben ©taub Sern
erft bann ju unterftü|en, roenn Defterreidj aus feinen Surgen
unb ©djlöffern ben Sernern ©djmadj ober ©djaben jufügen fottte.

©iefe Steffttug fdjien itjnen beS SanbeS Sîu|eit uub ©bre ju
forbern.4)

') «Nat, 1446. ©djroeijer. ©efdjidjtgforfdj. VIII, 102 ff.
n tarnet: «JNatertalten I, CXXII.
s) Urfunbe »om 17. Suiti 1452.
») ©djreiben ber £agfa|ung »on ©djafftjaufen »om 4. Sanuar 1448.
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mehrten sich rasch. Der Rath von Bern suchte zu vermitteln

(1443, October). Als alles auf bestem Wege zum Abschluß eines

Vergleiches zu sein schien, murde den 20 April 1446 Wilhelm von

Wifflisburg, Schultheiß von Freiburg, wegen zahlreicher Vergehen

seines Amtes entsetzt. Ungeachtet des Versprechens, sich nicht aus
der Stadt zu entfernen, floh er an den Hof des Herzogs von
Savoyen, den er zum Kriege gegen Freiburg reizte. Die Ermordung
des bernerischen Scharfrichters in Freiburg erbitterte die Berner. ')
Die Beraubung von Freiburgern in Genf und andern Orten
berechtigte zu gerechten Klagen gegen Savoyen. — Allein in dieser

Zeit war die Bürgerschaft von Freiburg unter sich uneinig. Zwar
gelang es den 10. December 1446 Abgeordneten König Friedrichs
und Herzog Albrechts den Streit unter den Bürgern Freiburgs
beizulegen. Und nun schien es den Herzogen, Freiburg sei stark

genug, den Krieg zu eröffnen. Den 17. December 1447 beschlossen

Schultheiß, Rath, Pannerherren, 60 und 200 von Freiburg
den Krieg zu beginnen. Als Hauptleute wurden, mit Willen und

auf Befehl der Herzoge, ^) erwählt: Ritter Peter von Mörsberg
und Ludwig Meyer. Den 19. December 1447 übersendete der

Rath von Freiburg an Luzern zu Handen der eidgenössischen

Tagsatzung den Abschied der mit dem Herzog von Savoyen in Genf

gehaltenen Conferenz, damit die Eidgenossen daraus ersehen

können, daß Freiburg sich im Stande der Nothmehr befinde und daß die

gerechtesten Forderungen kein Gehör gefunden haben. Zugleich bat

er, dem Herzog von Savoyen keine Hilfe zu leisten, sondern ihn
anzuhalten, die Stadt Freiburg gehörig zu entschädigen.

Diese Vorstellung scheint bei allen eidgenössischen Orten außer

Bern, ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben; wenigstens bewahrten
sie strenge Neutralität, immerhin entschlossen, den Stand Bern
erst dann zu unterstützen, wenn Oesterreich aus seinen Burgen
und Schlössern den Bernern Schmach oder Schaden zufügen sollte.

Diese Stellung schien ihnen des Landes Nutzen und Ehre zu

fordern. ^)

') Mai, 1446. Schweizer. Geschichtsforsch. VIII, 102 fs.

^ Chmel: Materialien I, LXXII.
Urkunde vom 17. Juni 14S2.

') Schreiben der Tagsatzung von Schaffhausen vom 4. Januar 1448,
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©en 20. ©ecember 1447 eröffneten einige gretburger ben

Srieg mit Säuberung unb gerftörung ber ©djloffer Sittaffel
unb Sftonteuadj. — ©er Stattj »on Sern berief fjierauf
(24. ©ecember) bie eibgenöfftfdje Stagfafsung auf ben 29. ©ecembet

nadj Sujern roegen beS beoorfteljenben SriegeS jroifdjen ©anopen
einerfeüs, greiburg nnb Defterreidj anbrerfeüs, tu bem er gleidj*

jeitig fjernortjob, biefer Srieg roerbe roegen ber Sdjlöffer im Star*

gau audj bie ©ibgeuoffen berühren. l)
©en 26. ©ecember malmte ber Statt) »on Sern feine Ser*

bünbeten jum Sriege gegen greiburg. ©en 1. Sauuar 1448 er=

ftärte bie Stabt Siel, baß fte »erpflidjtet fei, ben Sernern als
SunbeSgenoffeu beS HerjogS »on Sanopen im Sriege gegen grei*
bürg Hufe P triften, ©en 4. Sanuar 1448 erflärte ber Stattj

»on Sern, auf Sftatjnung beS HerjogS »on Sanopen, ber Stabt
greiburg ben Srieg. ©en 5. Sanuar erfolgte bie Slbfage »on
Siel unb bem ©rafen »on Sîeuenburg. ©en 6. Sftärj fdjidte
©raf granj »on ©reierj feinen gebbebrief an greiburg. ©en
6. Sanuar 1448 rüdten bie Seruer bis jum ©atgen »or grei=
bürg, »erbrannteu 40 ©örfer mit ttafjeju 700 Häufera unb nab*

men Sdjroarjenburg ein, roorauf fte nadj SJturteu jogen, roo neue

SermütlungSnerfudje gemadjt rourben.2) ©S roar ber Statb, »on

Safel, ber jur Serföbnung riett).3) ©en 17. Sanuar erflärte fidj
ber Statt) »on greiburg bereit, bie SermittlungSnorfdjläge ber

«SaSler anjunetjmen.4) Slttein biefe Serfudje blieben erfolglos. s)

©eßtjalb beauftragte ben 11. gebruar Sönig griebridj ben Sfatj*
grafen Subroig bei Sterine bie Serner geridjtlidj ju belangen,

roenn fie nidjt banon abfteljett, ©anopen gegen greiburg ju unter»

ftüren.6) ©eu 11. gebruar erflärte Sönig griebridj biefen Stieg
als einen SteidjSfrieg ; attein tto|bem fdjidte er ftatt Struppen uttb
©eib nur Sftaubate unb baS SteidjSpanier gegen bie Serner
(1448, 27. Slpril.)

') ©rcular im ©taatgardji» ?ujern.
2) Sern an «Jujern, 8. ^aiutar.
3) Item.
4) <5l)tnel II, 502 f.
5) S3gt. ©ibgen. Stbfcbiebe II, 227.

6) ©jmel : «Nateriatien I, CXXVI.
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Den 20. December 1447 eröffneten einige Freiburger den

Krieg mit Plünderung und Zerstörung der Schlösser Villassel
und Montenach. — Der Rath von Bern berief hierauf
(24. December) die eidgenössische Tagsatzung auf den 29. December

nach Luzern wegen des bevorstehenden Krieges zwischen Savoyen
einerseits, Freiburg und Oesterreich andrerseits, in dem er gleichzeitig

hervorhob, dieser Krieg werde wegen der Schlösser im Aargau

auch die Eidgenossen berühren. ')
Den 26. December mahnte der Rath von Bern seine

Verbündeten zum Kriege gegen Freiburg. Den 1. Januar 1448
erklärte die Stadt Biel, daß sie verpflichtet sei, den Bernern als
Bundesgenossen des Herzogs von Savoyen ini Kriege gegen Freiburg

Hilfe zu leisten. Den 4. Januar 1448 erklärte der Rath
von Bern, auf Mahnung des Herzogs von Savoyen, der Stadt
Freiburg den Krieg. Den S. Januar erfolgte die Absage von
Biel und dem Grafen von Neuenburg. Den 6. März schickte

Graf Franz von Greierz seinen Fehdebrief an Freiburg. Den
6. Januar 1448 rückten die Berner bis zum Galgen vor
Freiburg, verbrannten 40 Dörfer mit nahezu 700 Häusern und nahmen

Schwarzenburg ein, worauf ste nach Murten zogen, wo neue

Vermittlungsversuche gemacht wurden. Es war der Rath von

Basel, der zur Versöhnung rieth. ^) Den 17. Januar erklärte stch

der Rath von Freiburg bereit, die Vermittlungsvorschläge der

Basler anzunehmen. ^) Allein diese Versuche blieben erfolglos. ^)

Deßhalb beauftragte den 11. Februar König Friedrich den

Pfalzgrafen Ludwig bei Rheine die Berner gerichtlich zit belangen,

wenn sie nicht davon abstehen, Savoyen gegen Freiburg zu
unterstützen. °) Den 11. Februar erklärte König Friedrich diesen Krieg
als einen Reichskrieg; allein trotzdem schickte er statt Truppen und
Geld nur Mandate und das Reichspanier gegen die Berner
(1448, 27. April.)

Circular im Staatsarchiv Luzern.
2) Bern an Luzern, 8. Januar.
S) Item.
4) Chmel II, S«2 f.
b) Vgl. Eidgen. Abschiede II, 227.

«) Chmel: Materinlien I, LXXVI.



49

Snjroifdjen tjatte Herjog Subroig non ©anopen mit bem Statfje

»on Sera fid) ben 22. gebruar 1448 iu Saufanne über bie Hufe*
teiftung gegen greiburg »erftättbigt unb ben Sunb jroifdjen Sera
unb greiburg »on 1412 als aufgehoben erftärt. ')

©en 13. Stprit befdjloß ber SriegSratf) »on greiburg, nadj*
bem mehrere Streffen, namentlidj baSjenige ju ©raßburg (29. geb.)
unglüdlidj für greiburg ausgefallen roaren, »on bett Herjogen »on

Defterreidj Hufe ju »erlangen. — Sluf bie Sunbe Ijtenon fudjten
bte Seruer fidj mit Hufe ber eibgenoffifdjen Drte gegen Defterreidj

ju fidjera. ©ie roünfdjten, baß bie ©täbte Sauffenburg, ©edin*

gen, SBalbSljut unb ber ©djroarjroalb, »on roeldjen aus bie aar*
gauifdjeu ©täbte gefdjäbtgt roerben tonnten, neutral bleiben. Stodj*

mais fudjten bte Drte Safel, güridj, Sujern, ©djropj, Unterroalben,

gug unb ©taruS bei greiburg unb ©anopen eine güttidje Set*

mitttung nadj, bte in ©olottjurn ftattftnben fottte. ©ie greiburger
roaren jum grieben geneigt, nidjt fo ber Herjog »on ©anopen,
ber nur in Sern ober Saufanite untertjaubeln mottle. — ©o

begannen im Sftai 1448 bie Sämpfe »on Steuern.

©a traten (20. Sftai) als neue Sermittler auf bie ©efanbten
beS SönigS »on granfreidj uub beS HerjogS »ou Surgunb,2) roeldje

bie greiburger beftimmten, Slbgeorbnete nad) Saufanite ju fenben

(©nbe Sftai 1448). Siefe fremben ©efanbten festen in greiburg ttnb

Sera bie SermittlungSüerfudje fort.3) ©ie Sämpfe rourben tro|=
bem nidjt unterbrochen, ©rft ben 25. Situi ließ fid) ber Statt) »on
Sern beroegen einen großem unb entfdjeibenben gug nadj grei*
bürg ju »erfdjieben. ^näroifdjen Ijatte ber Statb, »on greiburg
unter bem 15. Suni bem Herjog »on Defterreidj 40000 gl. an*

erboten, roenn er itjm bie uötfjige H^fe leifte. ©en 27. $uni be*

fdjloffen bie greiburger, in ju»erfidjtlidjer ©rroartung ber »er*

fprodjenen Hufe, ben Mampf fortjufe^en, felbft wenn eS ben legten

Stutstropfen foften fottte. Slttein Herjog Sllbredjt ttjat nidjtS, um

<) Slbfdjiebe II, 227.

2) SBir baben oben erroäljnt, bafj ber §erjog nadj beni 23unbe mit £erjog
Sllbredjt »on Defterreidj »er»ffi6tet war, §tlfe ju ©unfieii greiburg« ju leifien.

3) S3gl. bterüber befonberg bie ©üjunggberiajte ber pljilof. Ijtfior. (Staffe

ber Sßiener Slfabemie II, 428 f., roo bie 33eget,ren beg gerjog«, bie fßorfdjlage
ber ©efanbten unb bie Stntroort ber greiburger mitgettjeilt fiub.

©efdjidjtgfrb. «8b. XXXII. 4

ÄS

Inzwischen hatte Herzog Ludwig von Savoyen mit dem Rathe

von Bern sich den 22. Februar 1448 in Lausanne über die

Hilfeleistung gegen Freiburg verständigt und den Bund zwischen Bern
und Freiburg von 1412 als aufgehoben erklärt. ')

Den 13. April beschloß der Kriegsrath von Freiburg, nachdem

mehrere Treffen, namentlich dasjenige zu Graßburg (29. Feb.)
unglücklich für Freiburg ausgefallen waren, von den Herzogen von
Oesterreich Hilfe zu verlangen. — Auf die Kunde hievon suchten

die Berner sich mit Hilfe der eidgenössischen Orte gegen Oesterreich

zn sichern. Sie wünschten, daß die Städte Lauffenburg, Seckingen,

Waldshut und der Schwarzwald, von welchen aus die

aargauischen Städte geschädigt werden konnten, neutral bleiben. Nochmals

suchten die Orte Basel, Zürich, Luzern, Schwyz, Unterwalden,
Zug und Glarus bei Freiburg und Savoyen eine gütliche
Vermittlung nach, die in Solothurn stattfinden sollte. Die Freiburger
waren zum Frieden geneigt, nicht so der Herzog von Savoyen,
der nur in Bern oder Lausanne unterhandeln wollte. — So
begannen im Mai 1448 die Kämpfe von Neuem.

Da traten (20. Mai) als neue Vermittler auf die Gesandten
des Königs von Frankreich und des Herzogs von Burgund, ^) welche

die Freiburger beftimmten, Abgeordnete nach Lausanne zu senden

(Ende Mai 1448). Diese fremden Gesandten setzten in Freiburg und

Bern die Vermittlungsversuche fort./) Die Kämpfe wurden trotzdem

nicht unterbrochen. Erst den 25. Juni ließ sich der Rath von
Bern bewegen einen größern und entscheidenden Zug nach Freiburg

zu verschieben. Inzwischen hatte der Rath von Freiburg
unter dem 15. Juni dem Herzog von Oesterreich 40000 Fl.
anerboten, wenn er ihm die nöthige Hilfe leiste. Den 27. Juni
beschlossen die Freiburger, in zuversichtlicher Erwartung der

versprochenen Hilfe, den Kampf fortzusetzen, selbst wenn es den letzten

Blutstropfen kosten sollte. Allein Herzog Albrecht that nichts, um

') Abschiede II, 227.

2) Wir haben oben erwähnt, daß der Herzog nach dem Bunde mit Herzog

Albrecht von Oesterreich verpflichtet war, Hilfe zu Gunsten Freiburgs zu leisten.

°) Vgl. hierüber besonders die Sitzungsberichte der philos, histor, Classe

der Wiener Akademie II, 428 f., wo die Begehren des Herzogs, die Vorschlage

der Gesandten und die Antwort der Freiburger mitgetheilt sind.

Geschichtsfrd. Bd. XXXII. 4
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bte Ijelbenmütljige ©tabt ju retten, außer baf} ex ben römtfctjen

Söttig griebrid) bat, bie Semer ttnb Sanoparben »om Sriege ab-

jumatmeit, was biefer ben 30. Suui unb 1. Suit tfjat.J) Son
atten SteidjSfürften würbe nur ber Sifdjof non Sitten aufgeforbert,
bem Herjog Sllbredjt gegen Sanopen beijufte^en.2)

SBäfjrenb bieß gefdjatj, fanben itt Sfturten eraftlidje griebeuS*

»ermittlungeit ftatt; bie eibgenöffifdjett Drte brängen namentlidj
barauf, baß Sera »om Sriege abftefje.3) Stat Sîebing »on Sdjwpj
»erfügte fidj, wie Sean be ©rupère melbet, mefjrmats nadj grei*
bürg unb ermatjute jur Slttttaljme beS griebenSnertrageS, ber ben

16. Suli unterjeidjuet würbe. Selbft bie Seruer freuten fidj über
baS guftanbefommen beSfelben unb banften ben Sujernera für itjre
Semüljungett.4)

Qu golge biefeS griebenSoertrageS fottten bie »ertriebenen

greiburger tieimfeljrett, in ben Sefüj ibreê ©igentbumS eingefegt

unb für itjre Serlufte entfdjäbigt werben; 8 Sftüglieber beS SlattjeS

fottten mit bloßem Haupte fniefäffig ben Herjog »on ©aootjen um
©nabe bitten; binnen 4 Sauren fottten fte 40000 ©tb. SriegS*
foften jafjlen. greiburg mußte auf bie Herrfdjaften ©djwarjen*
bürg unb ©ümminen unb auf bie Saftoogtei beS SlofterS Slltenrijf
»erjidjten. ©agegen würbe ber Sunb jwifdjen ©anopen unb Sern
aufgehoben, ©er ©raf »on Steueuburg fottte alle weitem ©treit*
punite entfdjeiben. ©en 18. unb 19. S*üt 1448 etflärten bie

greiburger, Seruer unb ber §erjog »on ©aoopeit bie Slnnatjme
beS SertrageS.

©a in biefem Sertrage ber Herjoge »on Defterreidj gar nidjt
gebadjt würbe, Ijieß eS balb nadjljer, ber griebe fei ungültig,
©er Herjog i)abe benfelben als fraftlos erftärt unb bie greiburger
ruften ftdj wieber jum Sriege. 5) ©iefe ©erüdjte waren, fo weit

greiburg in grage fam, unbegrünbet. ©er Stattj »ou greiburg
roar »ietmetjr barauf bebadjt, ben grieben ju erijalten unb aner*
bot ben ©ibgenoffen felbft feine ©teufte jum Stbfdjluffe eines

0 Stjmel: «Negefìen «N 2458 f.
2) Ib. «N. 2160.

3) «Brief ». 7. Suli 1448 int ©taatgardji» Sujern.
4) 16. Suli. Sfttffto. int ©taatgardvi» Sujern.
5) S3rief ber eibgen. §au»tlente itt S3aben au Sujern 1448, 10 Sluguft.
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die heldenmüthige Stadt zu retten, außer daß er den römischen

König Friedrich bat, die Berner und Savoyarden vom Kriege
abzumahnen, was dieser den 30. Juni und 1. Juli that. ') Von
allen Reichsfürsten wurde nur der Bischof von Sitten aufgefordert,
dem Herzog Albrecht gegen Savoyen beizustehen.

Während dieß geschah, fanden in Murten ernstliche Friedens-
Vermittlungen statt; die eidgenössischen Orte drangen namentlich

darauf, daß Bern vom Kriege abstehe. Jtal Reding von Schwyz

verfügte sich, wie Jean de Gruyère meldet, mehrmals nach Freiburg

und ermahnte zur Annahme des Friedensvertrages, der den

16. Juli unterzeichnet wurde. Selbst die Berner freuten fich über
das Zustandekommen desfelben und dankten den Luzernern für ihre
Bemühungen.

Zu Folge dieses Friedensvertrages sollten die vertriebenen

Freiburger heimkehren, in den Besitz ihres Eigenthums eingesetzt

und für ihre Verluste entschädigt werden; S Mitglieder des Rathes

follten mit bloßem Haupte kniefällig den Herzog von Savoyen um
Gnade bitten; binnen 4 Jahren sollten sie 40000 Gld. Kriegskosten

zahlen. Freiburg mußte auf die Herrfchaften Schwarzenburg

und Gümminen und auf die Kastvogtei des Klosters Altenryf
verzichten. Dagegen wurde der Bund zwischen Savoyen und Bern
aufgehoben. Der Graf von Neuenburg sollte alle weitern Streitpunkte

entscheiden. Den 13. und 19. Juli 1448 erklärten die

Freiburger, Berner und der Herzog von Savoyen die Annahme
des Vertrages.

Da in diesen! Vertrage der Herzoge von Oesterreich gar nicht

gedacht wurde, hieß es bald nachher, der Friede fei ungültig.
Der Herzog habe denselben als kraftlos erklärt und die Freiburger
rüsten stch wieder zum Kriege. Diese Gerüchte waren, so weit

Freiburg in Frage kam, unbegründet. Der Rath von Freiburg
war vielmehr darauf bedacht, den Frieden zu erhalten und anerbot

den Eidgenossen felbst seine Dienste zum Abschlüsse eines

1) Chmel: Regesten N 2453 f.
2) Ib. N. 2tS0.

Brief v. 7. Juli 1448 im Staatsarchiv Luzern.
16. Juli, Missiv. im Staatsarchiv Luzern,
Brief der eidgen. Hcmvilmte in Baden an Luzern 1448, 10 August.
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griebenS jroifdjen Defterreidj unb ben ©ibgenoffen roegen ber

Stabt Sttjeinfelben. ')
SBie nad) jebem unglücflidjen Streite ftdj baS Solf mit ben

Slnftiftera unb Seitfern beS SriegeS entjroeit, fo gefdjatj es audj

lier, ©ie Hauptbefdjroerben ridjteteu fidj gegen bie Senuet. ©er
Streit bretjte fidj um bie Sertfjeitung bet SriegSfoften auf bie lie*
getiben ©üter, bie Qexxen unb bie gerrfdjaft. Sdjon wätjrenb beS

SriegeS befanben fidj bie Saubgemeinben in Dppofttion gegen bie

©tabt, mie unS ber greiburger Sean be ©rupère in feiner ©Ijronid
erjäljlt. ©en 29. Sftärj 1449 benottmädjtigte bie ©labt greiburg
einige Slbgeorbnete ju Untertjanblungen mit Herjog Sllbredjt über

biefe ©treitpunfte.2) ©er Herjog beeilte ftdj nidjt, biefe brennenbe

grage ju unterfudjen. ©rft im Sluguft 1449 fam Herjog Sltbredjt

ju biefem gwede nadj greiburg. Slttein eS gelang ifjm nidjt, bie

Stu^e berjufteïïen. ©eine Seamten, namentlidj Stijüring »on Hattwpl
unb ©ietridj »on Sftüttftroff, »erteilen burdj itjre Strenge unb

»eranlaßten »iele gamilien jur SluSroanberung. Slm meiften aber

reijte Herjog Sllbredjt baS Solf unb bie Steictjen burdj bie SBeigerung,

an bie SriegSfoften Seiträge ju leiften. ©er jatjlreidje Slnbraug
ber ©laubiger foli enblidj ben Herjog jur fdjteunigeu Slbreife »er*

mödjt tjaben.
SllS fo Hfirjog Sllbredjt jur Ueberjeugung fam, baß greiburg

für itjn ein »erlorner Soften fei, trat er burd) Sertrag »om
4. Sftärj 1450 bie Stabt greiburg an Herjog Sigmunb ab. dlllein aud)

biefer roar nidjt glüdltdjer in Seljauptung feiner Stedjte. groar
gelang eS feinen Se»ottmädjtigten in Serbinbung mit ben Stätben

»on Sern ben Streit jroifdjen ber Stabt greiburg unb ben baju*
gehörigen ©örfern beijulegeu.8) Slttein biefe Sermitttung befrie*

bigte bie Sarteien nidjt. Smmer beutlidjer jeigte eS fidj, baß

greiburg für Defterreidj abfolut nidjt metjr ju tjalten fei. ©eßroegen

fdjloffen bie Serner mit bem Herjog »on Sanopen ben 4. Sluguft
nnb 22. September 1450 einen Sertrag, baß feiner ber beiben

©outrafienten fidj ber Stabt greiburg ober ÜjreS ©ebteteS ganj

1) 5. ©ecember 1448. ©taatgardji». Sujern.
2) <2<jmel: 2Naterialien 1,301.
3) Stdjnolugfi). ©efdj. b. §aufeg VI, «Neg. N. 1525; (Sbmel: «Regcften

«N. 2648.
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Friedens zwischen Oesterreich und den Eidgenossen wegen der

Stadt Rheinfelden. ')
Wie nach jedem unglücklichen Streite fich das Volk mit den

Anstiftern und Lenkern des Krieges entzweit, so geschah es auch

hier. Die Hauptbeschwerden richteten sich gegen die Venner. Der
Streit drehte stch um die Vertheilung der Kriegskosten auf die

liegenden Güter, die Herren und die Herrfchaft. Schon während des

Krieges befanden sich die Landgemeinden in Opposition gegen die

Stadt, wie uns der Freiburger Jean de Gruyère in seiner Chronick

erzählt. Den 29. März 1449 bevollmächtigte die Stadt Freiburg
einige Abgeordnete zu Unterhandlungen mit Herzog Albrecht über

diese Streitpunkte. Der Herzog beeilte sich nicht, diese brennende

Frage zu untersuchen. Erst im August 1449 kam Herzog Albrecht

zu diesem Zwecke nach Freiburg. Allein es gelang ihm nicht, die

Ruhe herzustellen. Seine Beamten, namentlich Thüring von Hallwyl
und Dietrich von Münstroll, verletzten durch ihre Strenge und

veranlaßten viele Familien zur Auswanderung. Am meisten aber

reizte Herzog Albrecht das Volk und die Reichen durch die Weigerung,
an die Kriegskosten Beiträge zu leisten. Der zahlreiche Andrang
der Gläubiger soll endlich den Herzog zur schleunigen Abreise
vermocht haben.

Als so Herzog Albrecht zur Ueberzeugung kam, daß Freiburg
für ihn ein verlorner Posten sei, trat er durch Vertrag vom
4. März 1450 die Stadt Freiburg an Herzog Sigmund ab. Allein auch

dieser mar nicht glücklicher in Behauptung seiner Rechte. Zwar
gelang es seinen Bevollmächtigten in Verbindung mit den Räthen

von Bern den Streit zwischen der Stadt Freiburg und den

dazugehörigen Dörfern beizulegen. Allein diese Vermittlung befriedigte

die Parteien nicht. Immer deutlicher zeigte es sich, daß

Freiburg für Oesterreich absolut nicht mehr zu halten sei. Deßwegen

schlössen die Berner mit dem Herzog von Savoyen den 4. August
und 22. September 1450 einen Vertrag, daß keiner der beiden

Contrahenten sich der Stadt Freiburg oder ihres Gebietes ganz

>) 5. December 1448, Staatsarchiv. Luzern.

2) Ehmel: Materialien I, 301.

°) Lichnowsky. Gesch. d. Hauses VI, Reg. N. 1525; Chmel: Regesten

N. 2643.
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ober ttjeitroeife, ointe guftimmung beS anbern, bemädjtigen bürfe,

felbft roenn bte greiburger bamit etnnerftanben roaren.!)
©urd) ben SJturtner griebett mar ber ©raf »oit Sîeuenburg

mit Seilegung ber nodj roaltenben ©treüigfeüen beauftragt roorben.

SllS nuit bie ©tabt greiburg fidj anfcfjicfte, biefe Stedjtsfragen

burdj ben ©rafen entfdjeiben ju laffen, proteftirte Herjog ©ig*
numb »on Defterreidj unb erflärte ben 14. Sftai 1450, bie ©tabt
fei nidjt befugt, ftdj obne fein Sorwtffen iu eitt Stedjt einjulaffen.2)
©a aber roeber greiburg nodj ©anopen ftd) um biefe ©infpradje
rummerten, appeffirte Herjog ©igmunb an Sönig griebridj, ber

ben Sroceß fiftirte.3) Strohern tjatte ber StedjtSftreit feinen

gortgang. ©en 1. Slpril 1451 erflärte ©raf Sotjann »on grei*
bürg, Herr ju Sîeuenburg, bie ©tabt greiburg fei pflidjtig, bem

Herjog »on ©anopen für feine Stnfpradjett bie ©umme »on

100,000 gl. ju entridjten.
©ie greiburger weigerten fidj biefe enorme ©umme ju jaljlen.

©er Herjog fdjtoß fie beßfialb »on feinen Sftärften aus unb brofjte
mit SBaffengeroalt bie Slnetfennung beS ©prudjeS ju ermüden.

Sluf Setrieb beS SifdjofS »on Saufanite aber ließ er fidj nodjmats
in gütlidje Sertjanbtungen ein (1. Suiti 1452) unb benoffmädjtigte

ju biefem Qmede mebrere ©efanbte.

Sn biefer geit geroantt in greiburg bie fanopfdje Sartei bie

Dberlanb unb befdjloß, ftdj »on Defterreidj ganj loSjufagen.
©eit 17. Suni 1452 erflärte bie in ber ©t. StifolauS Sirdje

in greiburg »erfammelte ©emeinbe bie Herrfajaft beS HaufeS Habs*

burg*Defterreidj über greiburg als erlofdjen, namentlidj mit Qiw
fidjt auf ben ©prudj beS ©rafen »on Sîeuenburg, ber fte »er*
pftidjte, bie itjr unerfdjroinglidje ©umme »on 100,000 gtorin att
©anopen ju entridjten, unb in Qinblid auf bie notorifàje Un*

mögtidjfeit, bet Sftadjt beS HerjogS »on ©anopen mit ©tfotg SBi*

berftanb ju teiften, ba »on Defterreidj burdjauS feine H^fe P
geroärtigen fei, ba namentlidj Herjog Sltbredjt jur geit großartig
in greiburg etngejogen fei unter bem Sorroanbe, grieben ju ftif*
tett, roäljrenb feine Stnroefenljeit in SBirflidjfeit ber ©tabt jum

') »fdjiebe II, 247.

2) Sljmel: «Ncg. «N. 2528; «JNaterialien I, 313.
3) (Sbmel: Neg. «N. 2696 u. 2810 jum 26. «Wat 1451 u. 23. SNârj 1*52.

ss

oder theilweise, ohne Zustimmung des andern, bemächtigen dürfe,
selbst wenn die Freiburger damit einverstanden wären. ')

Durch den Muriner Frieden war der Graf von Neuenburg
mit Beilegung der noch waltenden Streitigkeiten beauftragt worden.

Als nun die Stadt Freiburg fich anschickte, diese Rechtsfragen

durch den Grafen entscheiden zu lassen, protestate Herzog
Sigmund von Oesterreich und erklärte den 14. Mai 1450, die Stadt
sei nicht befugt, sich ohne sein Vorwissen in ein Recht einzulassen.

Da aber weder Freiburg noch Savoyen sich um diese Einsprache

kümmerten, appellirte Herzog Sigmund an König Friedrich, der

den Proceß Wirte. Trotzdem hatte der Rechtsstreit feinen

Fortgang. Den 1. April 1451 erklärte Graf Johann von
Freiburg, Herr zu Neuenburg, die Stadt Freiburg sei pflichtig, dem

Herzog von Savoyen für seine Ansprachen die Summe von
100,000 Fl. zu entrichten.

Die Freiburger weigerten stch diese enorme Summe zu zahlen.
Der Herzog schloß sie deßhalb von seinen Märkten aus und drohte
mit Waffengewalt die Anerkennung des Spruches zu ermircken.

Auf Betrieb des Bischofs von Lausanne aber ließ er sich nochmals
in gütliche Verhandlungen ein (1. Juni 1452) und bevollmächtigte

zu diesem Zwecke mehrere Gesandte.

Jn dieser Zeit gewann in Freiburg die savoysche Partei die

Oberhand und beschloß, sich von Oesterreich ganz loszusagen.
Den 17. Juni 1452 erklärte die in der St. Nikolaus Kirche

in Freiburg versammelte Gemeinde die Herrschaft des Hauses
Habsburg-Oesterreich über Freiburg als erloschen, namentlich mit Hinsicht

auf den Spruch des Grafen von Neuenburg, der sie

verpflichte, die ihr unerschwingliche Summe von 100,000 Florin an
Savoyen zu entrichten, und in Hinblick auf die notorische

Unmöglichkeit, der Macht des Herzogs von Savoyen mit Erfolg
Widerstand zu leisten, da von Oesterreich durchaus keine Hilfe zu
gewärtigen sei, da namentlich Herzog Albrecht zur Zeit großartig
in Freiburg eingezogen sei unter dem Vorwande, Frieden zu
stiften, während seine Anwesenheit in Wirklichkeit der Stadt zum

>) Abschiede II. 247.

2) Chmel: Reg. N. 2528; Materialien I, 313.
2) Chmel: Reg. N. 2696 u. 2810 zum 26. Mai 1451 u. 23. März 1^52.
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Serberben gereicht Ijabe, ba er nidjt roie ein Qet^OQ, fonbern roie

ein geinb fidj benommen, bte Sürger eingeferfert, beraubt unb

auf alle SBeife an Seib unb Seben gefdjäbtgt tjabe; in Stubetradjt,
baß bie ©tabt auf Setrteb ber Herjoge »on Defterreidj ben un*
glüdlidjen Srieg gegen ©auopen eröffnet tjabe, in roeldjem fie tro| beS

StnerbietenS »on 40000 gl. »on Defterreidj nidjt unterftü|t, fonbern
übertjaupt tjtlfCoe getaffen, auf atte SBeife bebrüdt, fogar beraubt
roorben fei. ©infttmmig ermatten bie Sürger »on greiburg ben

Herjog »ou ©anopen als üjren Dberfjetrn, unter Sorbetjalt itjrer
alten Stedjte unb greüjeiten. — St biefem Sefdjlttffe rourbe nament*

lidj audj b,er»orgetjoben, baß ber Herjog felbft mit bem Staue um-

gegangeit fei, bie ©tabt ju »eräußern unb um einen geroiffen

SreiS ju »erfaufen.
Stodj am gleidjen Stage fjulbigte bie ©tabt greiburg ben ©e*

faubten beS HerjogS »on ©anopen.

Sdjon ben 11. $uni 1452 beriefen Sdjulüjeiß unb Stall) »on
Sern auf ben 18. Situi bie eibgenöffifdje Stagfafjung nadj Sujern

wegen ber »on Sanopen in greiburg angeorbneten Hütbtgung; eS

fjieß, audj ber ©auptjin werbe jur Hulbtgung nadj greiburg fommen.

Dfjne groeifef bradjte tjter bie bernerifctje ©efanbtfdjaft gegen
ben Herjog »on Sanopen eine Sefdjroerbe roegen Serle|ung ber

©onnentton »om 4. Sluguft 1450 »or, laut roeldjer fein Sttjeil ofjue
beS anbern guftimmung, SBiffen unb SBitte« greiburgS fid) be*

mädjtigen bürfe. ©ie Stagfa|ungSbefdjlüffe ftnb leiber nidjt er*

tjalten. SSir roiffen nwr, baß fjierauf bie Serner eine „treffen!*
tidje StatfjSbotfdjaft" nad) greiburg fdjidten, um mit bem Herjog

ju reben, roarum er baS ©elübbe gebrochen, unb ibn ju erntatj*

neu, »on feinem Sorfjaben abjnftetjen. ©eit 24. Suni 1452 mar
biefe ©efanbtfdjaft roieber nadj Sera jurüdgefefjrt, oljne eine be*

ftimmte Stntroort ertjalten ju tjaben. ©er Herjog »erfidjerte nur,
er roerbe audj eine „treffentlidje Sotfdjaft" nadj Sern fenben unb

fjoffe „ber ©adje tjalb ein'S ju roerben". ')
©er Stall »ott Sern erflärte bem Herjog Sllbredjt »on Defter*

reidj, er fei an ben Sorgängen in greiburg unfdjulbig (12 Suli).
©ieß roar aud) roirfltctj ber gatt. ©enn burdj biefe Uebergabe

greiburgS an ©anopen rourben namentlidj bie Sutereffen ber Serner

0 Sern an £bun 25. Sunt 1452. çifior. Bettung 1853, «N. 8, 70-71.
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Verderben gereicht habe, da er nicht wie ein Herzog, sondern wie
ein Feind sich benommen, die Bürger eingekerkert, beraubt und

auf alle Weise an Leib und Leben geschädigt habe; in Anbetracht,
daß die Stadt auf Betrieb der Herzoge von Oesterreich den

unglücklichen Krieg gegen Savoyen eröffnet habe, in welchem sie trotz des

Anerbietens von 40000 Fl. von Oesterreich nicht unterstützt, fondern
überhaupt hilflos gelafsen, auf alle Weise bedrückt, sogar beraubt
worden fei. Einstimmig erwählten die Bürger von Freiburg den

Herzog von Savoyen als ihren Oberherrn, unter Vorbehalt ihrer
alten Rechte und Freiheiten. — Jn diesem Beschlusse wurde namentlich

auch hervorgehoben, daß der Herzog selbst mit dem Plane
umgegangen sei, die Stadt zu veräußern und um einen gemissen

Preis zu verkaufen.
Noch am gleichen Tage huldigte die Stadt Freiburg den

Gesandten des Herzogs von Savoyen.
Schon den 11. Juni 1452 beriefen Schultheiß und Rath von

Bern auf den 13. Juni die eidgenössische Tagsatzung nach Luzern

wegen der von Savoyen in Freiburg angeordneten Huldigung; es

hieß, auch der Dauphin werde zur Huldigung nach Freiburg kommen.

Ohne Zweifel brachte hier die bernerische Gesandtschaft gegen

den Herzog von Savoyen eine Beschwerde wegen Verletzung der

Convention vom 4. August 1450 vor, laut welcher kein Theil ohne

des andern Zustimmung, Wissen und Willen Freiburgs sich

bemächtigen dürfe. Die Tagsatzungsbefchlüsse sind leider nicht

erhalten. Wir wissen nur, daß hierauf die Berner eine „treffent-
liche Rathsbotschaft" nach Freiburg schickten, um mit dem Herzog

zu reden, warum er das Gelübde gebrochen, und ihn zu ermahnen,

von seinem Vorhaben abzustehen. Den 24. Juni 1452 war
diese Gesandtschaft wieder nach Bern zurückgekehrt, ohne eine

bestimmte Antwort erhalten zu haben. Der Herzog versicherte nur,
er werde auch eine „treffentliche Botschaft" nach Bern senden und

hoffe „der Sache halb ein's zu werden". ')
Der Rath von Bern erklärte dem Herzog Albrecht von Oesterreich,

er fei an den Vorgängen in Freiburg unschuldig (12 Juli).
Dieß war auch wirklich der Fall. Denn durch diese Uebergabe

Freiburgs an Savoyen wurden namentlich die Interessen der Berner

l) Bern an Thun 25. Juni 1452. Histor. Zeitung 1S53, N. 8, 70- 71.
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gefdjäbigt. ©eßtjatb brotjte ein ©onflidt jroifdjen Sern unb Sanopen
auSjubredjen. ©urdj ©ompromiß »ou SJturten »om 18. ©ec. 1452,
»ermittelt burdj ben Sifdjof »on Saufanne, ben ©rafen »on Sîeuen*

burg unb bie Stallie »on Safel, güridj, Sujern unb Sdjropj,
rourbe ber Herjog »on Saoopen gehalten, an bie Stabt Sern
15000 ©ulben auSjujabteu. ©er §erjog mußte Sern gegen grei*
bürg fidjera. Hierauf erneuerten bie Seruer ben Sunb mit
Sanopen. S« biefem ©ompromiß rourbe beftimmt, roenn ber Her=

jog »on Defterreidj Sanopen ober greiburg roegen ber Uebergabe

greiburgS an Sanopen befriegeu fottte, fo fott es ben Seraern
unb.ibren ©ibgenoffen frriftefjen, neutral ju bleiben; jebodj fotten
fie öfterreidjifdjen Struppen ben ©urdjmarfdj burdj üjr ©ebiet nidjt
geftatten. — ©er Herjog »on Sanopen gab ben 29. Sanuar 1453
ber Stabt greiburg bie Serftdjerung, baß biefer ©ompromiß mit
Sern bie Stedjte unb greüjriteu ber Stabt greiburg nidjt beein*

trädjtigeu fott. Sern unb greiburg erneuerten fjierauf im Sept. 1453

itjren eroigen Sunb unb gelobten fidj Hilfe gegen alle roälfdjen

Herren (10. Sftärj 1454). gu einer §ttfeteiftnng gegen beutfdje

Herren roar greiburg nidjt »erpflidjtet.
Sftan tjat in neuerer geit oft behauptet, ber Herjog »on

Defterreidj Ijabe ber ©tabt greiburg im ©etjeimen »erbeutet, fie fotte

fidj an ©aoopen ergeben. — ©s ift atterbingS ridjttg, baß Herjog
©igmunb »on Defterreidj unmittelbar nadj ben ©reigntffen »om

Suni 1452 nidjt bte geringften ©djritte ttjat, um bie gerrfdjaft in
greiburg ju behaupten, baß fdjon ben 11. $uni oer Stattj »on
Sern Senntniß banon tjatte, baß ber Herjog »on ©a»opeit fidj in
greiburg rootte tjulbigen laffen uub baß unmittelbar barauf, jur
Serrounberung ber Serner, ber Herjog »on ©anopen ftdj bei ben

©ibgenoffen für ben Slbfdjluß einer eroigen Stidjtung jroifdjen
Defterreidj unb ben ©ibgenoffen »erroenbte. Slttein eS fdjeint bodj

»ielmeljr bie SIbftdjt Herjog ©igmunbs »on Defterreidj geroefen

ju fein, greiburg an ©anopen jtt »erfaufen. Unb gerabe biefeS

Stojeft fdjeint bie greiburger am meiften empört ju Ijaben. —
©ie Serbältniffe, in wetdjeu bie §erjoge »on Defterreidj fidj
bamalS befanben, gematteten nidjt, an einen Srieg gegen

©anopen ju beuten, ©anopen fdjeint audj gerabe als ©rfaij
für bie für Defterreidj unhaltbare ©tabt greiburg bie Sermitt*
lung jum Slbfdjtuffe einer ewigen Stidjtung jwifdjen Defterreidj
unb ben ©ibgenoffen übernommen ju tjaben. ©nblidj bead)te mau,
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geschädigt. Deßhalb drohte ein Conflickt zwischen Bern und Savoyen
auszubrechen. Durch Compromiß von Murten vom 18. Dec. 1452,
vermittelt durch den Bischos von Lausanne, den Grafen von Neuenburg

und die Räthe von Bafel, Zürich, Luzern und Schwyz,
wurde der Herzog von Savoyen gehalten, an die Stadt Bern
15000 Gulden auszuzahlen. Der Herzog mußte Bern gegen Freiburg

sichern. Hierauf erneuerten die Berner den Bund mit
Savoyen. Jn diesem Compromiß wurde bestimmt, wenn der Herzog

von Oesterreich Savoyen oder Freiburg wegen der Nebergabe

Freiburgs an Savoyen bekriegen follte, so foll es den Bernern
und ihren Eidgenossen freistehen, neutral zu bleiben; jedoch follen
sie österreichischen Truppen den Durchmarsch durch ihr Gebiet nicht

gestatten. — Der Herzog von Savoyen gab den 29. Januar 1453
der Stadt Freiburg die Versicherung, daß dieser Compromiß mit
Bern die Rechte und Freiheiten der Stadt Freiburg nicht
beeinträchtigen soll. Bern und Freiburg erneuerten hierauf im Sept. 1453

ihren ewigen Bund und gelobten sich Hilfe gegen alle wälschen

Herren (10. März 1454). Zu einer Hilfeleistung gegen deutsche

Herren war Freiburg nicht verpflichtet.
Man hat in neuerer Zeit oft behauptet, der Herzog von

Oesterreich habe der Stadt Freiburg im Geheimen verdeutet, sie solle

sich an Savoyen ergeben. — Es ist allerdings richtig, daß Herzog

Sigmund von Oesterreich unmittelbar nach den Ereignissen vom

Juni 1452 nicht die geringsten Schritte that, um die Herrschaft in
Freiburg zu behaupten, daß fchon den 11. Juni der Rath von
Bern Kenntniß davon hatte, daß der Herzog von Savoyen sich in
Freiburg wolle huldigen lassen und daß unmittelbar darauf, zur
Verwunderung der Berner, der Herzog von Savoyen sich bei den

Eidgenossen für den Abschluß einer ewigen Richtung zwischen

Oesterreich und den Eidgenossen verwendte. Allein es scheint doch

vielmehr die Absicht Herzog Sigmunds von Oesterreich gewesen

zu sein, Freiburg an Savoyen zu verkaufen. Und gerade dieses

Projekt scheint die Freiburger am meisten empört zu haben. —
Die Verhältnisse, in welchen die Herzoge von Oesterreich stch

damals befanden, gestatteten nicht, an einen Krieg gegen

Savoyen zu denken. Savoyen scheint auch gerade als Ersatz

für die für Oesterreich unhaltbare Stadt Freiburg die Vermittlung

zum Abschlüsse einer ewigen Richtung zwischen Oesterreich

und den Eidgenossen übernommen zu haben. Endlich beachte man.
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baß ©anopen bamatS ben Sunb jwifdjen ber ©djweij, granfreidj
unb Defterreidj betrieb unb baß man felbft glaubte, ber ©aupljin
werbe jur Hutbigung nadj greiburg fommen. — ©anopen war
übrigens ber guftimmung Defterreidjs ju biefer ©rroerbungSart
»on greiburg nidjt fidjer, wie bie ttebergabSurfunbe »on greiburg
unb ber Sertrag »om 18. ©ecember 1452 jeigen, fofern nidjt audj
biefe Urfunben barauf berechnet roaren, bie roafcjre ©aajlage ju
»erfjeimtidjett.

©rft 1458 fudjte ^er^og ©igmunb »on Defterreidj roieber

greiburg in feine ©eroatt ju bringen. Sm ©iunerftänbniffe mit
Sönig Sari vu. oon granfreidj »erfdjrieb er feiner ©emaljlin mit
anbern ©täbten unb Herrfdjaften audj greiburg als Seibgebing,
baS nadj bem Stöbe ©leouora'S roieber bem Herjog jufatten fottte.

©ie franjöfifdjen ©efanbten roottten in biefen herrfdjaften ju Hanben
ber Herjogin ftdj ljutbigeit laffen. Slttein bie Sürgerfdjafteit in ben

beutfdjen ©labten fpradjen ibren Unroitten fo offen awS, baß bie

fraitjöftfdjen ©efanbten, für itjre perfönlidje ©idjertjett beforgt,

fdjteuntg bas Sanb »erließen. l) S" greiburg fdjeineit fie übrigens
nidjt einmal erfdjienen ju fein.

Seljren roir nadj biefer ©igreffion jur roeüern Serfotgung ber

Serbältniffe jroifdjen Herjog Sllbredjt »on Defterreidj uttb ben

©ibgenoffen jurüd.
©auj eigeutfjümlid) geftalteten fidj bie Serpttniffe ber ©täbte

Sern, ©olottjurn unb Safel ju Herjog Sllbredjt pon Defterreidj
nact) ber Slnnerion greiburgS burd) ©anopen unb gegen ©nbe beS

fünfjigjäfjrigett griebens.
Sefanntlidj roaren einige Serner im güridjfriege »on Sur*

gern »on Sauffeuburg im Saljre 1443 bexaubt unb gefangen roor=

ben, roeßroegen ber Statt) »on Sern bie ©table ©otottjura unb

Safel jum guge nadj Sauffeuburg gemannt l)atte.2) ©ie eibge*

nöfftfdjen Sttuppen fdjrüten fjierauf jur Selageruug »on Sauffen*

bürg. Slttein es gelang balb barauf bem Sifdjof »on Safel, bem

©rafen »on Stljierfteitt unb bem Herrn »on Stamftein bie ©ibge»

') Namentlid) loar Soljann »on ginfnugen (in «JBintertbur in foldjer

©efabr, bafj er ftd) fortraadjen mufjte „ober er roar barumb ju tobt erflageu

toorben." Monumenta Habsburgica I, 1, 246.

3) ®. «Xfdjubi'ê Gljroniï II, 390 ff.
3) grimb'g Sbrcn« 152, 168 -170.

«3

daß Savoyen damals den Bund zwischen der Schweiz, Frankreich
und Oesterreich betrieb und daß man selbst glaubte, der Dauphin
werde zur Huldigung nach Freiburg kommen. — Savoyen war
übrigens der Zustimmung Oesterreichs zu dieser Erwerbungsart
von Freiburg nicht sicher, wie die Nebergabsurkunde von Freiburg
und der Vertrag vom 18. December 1452 zeigen, sofern nicht auch

diese Urkunden darauf berechnet waren, die wahre Sachlage zu

verheimlichen.

Erst 1438 suchte Herzog Sigmund von Oesterreich wieder

Freiburg in seine Gewalt zu bringen. Jm Einverständnisse mit
König Karl vn. von Frankreich verschrieb er seiner Gemahlin mit
andern Städten und Herrschaften auch Freiburg als Leibgeding,
das nach dem Tode Eleonora's wieder dem Herzog zufallen follte,
Die französischen Gesandten wollten in diesen Herrschaften zu Handen
der Herzogin sich huldigen lassen. Allein die Bürgerschaften in den

deutschen Städten sprachen ihren Unwillen so offen aus, daß die

französtschen Gesandten, für ihre persönliche Sicherheit besorgt,

schleunig das Land verließen. ') Jn Freiburg scheinen sie übrigens
nicht einmal erschienen zu sein.

Kehren wir nach dieser Digression zur weitern Verfolgung der

Verhältnisse zwischen Herzog Albrecht von Oesterreich und den

Eidgenossen zurück.

Ganz eigenthümlich gestalteten sich die Verhältnisse der Städte

Bern, Solothurn und Basel zu Herzog Albrecht von Oesterreich

nach der Annexion Freiburgs durch Savoyen und gegen Ende des

fünfzigjährigen Friedens.
Bekanntlich waren einige Berner im Zürichkriege von Bürgern

von Lauffenburg im Jahre 1443 beraubt und gefangen worden,

weßwegen der Rath von Bern die Städte Solothurn und

Basel zum Zuge nach Lauffenburg gemahnt hatte. Die
eidgenössischen Truppen schritten hierauf zur Belagerung von Lauffenburg.

Allein es gelang bald darauf dem Bischof von Bafel, dem

Grafen von Thierstein und dem Herrn von Ramstein die Eidge-

>) Namentlich war Johann von Finstingen (in Winterthur?) in solcher

Gefahr, daß er sich fortmachen mußte „oder er war darumb zu todt erslagen

worden." Nonuinents UsbsburKies I, 1, 246.

') G. Tschudi's Chronik II, 390 ff.
b) Fründ's Chronik 152, 16S -170.
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genoffen jur Slufljebnng ber Setagerung gegen eine ©ntfdjäbigung
»on llOOO ©lb. ju bewegen. *) Slttein biefe ©umme rourbe Saljre
laug nidjt bejabtt- ©eßroegen fingen bie ©täbte Setn nnb ©olo*

tijura an, bie Sauffenburger tjiefür tedjtlidj ju belangen, ©rjljer»

jog Sltbredjt fanb biefeS Sorgetjen bem ©onftanjernertrage »om
9. Suni 1446 rotberfpreajenb unb ertjob befâtjalb beim Saifer roie

beim Stallie »on Sujern ©ütfpradje.2) Sm SBinter 1455 rourbe

eine frieblidje Seilegung beS ©treiteS »erfudjt. SJtarfgraf Sari
»on Saben roottte »ermitteln. Slttein bie etbgenöfftfdjett Drte be*

fudjten ben nadj Safel angefe|ten Stag nidjt, fonbern erftärten,
roenn ber Herä°g bie ertaugte ©umme nidjt eittriefjte, fo roerbe er
nie jum Slbfdjluffe einer eroigen Stidjtung mit ben ©ibgenoffen ge=

langen, gubem feien bie Seljörben nidjt metjr im ©tanbe, bas Solf
»on ©elbftbilfe abjutjalten. ©rjfjerjog Sllbredjt anerbot fidj, nadj
Stnroeifung beS fünfjigjäfjrigeu griebenS, biefen ©treit burdj ©djtebs*

ridjter, roorunter er ben Sönig »on granfreidj, ben römtfdjeit Saifer,
ben ©arbinat »on StugSburg, alle ©Ijurfürften, bie HerJoge »on

Surgunb uub Saiern nannte, entfdjeibeu ju taffen.3) gugteid)
ftettte er bar, baß eS, roegen ber Sefdjaffenljeit feiner Sauber, nidjt in
feiner Sftadjt liege, alle Stäubereien ju »erfjinbera; baß er aber fein
SftöglictjfteS getfjan Ijabe unb fürberpn audj tfjun roerbe, um ber*

artige Unternehmungen ju »ereiteln. — ©raf Ulridj »on SBürteit*

berg erfudjte augetegentlidj bie ©ibgenoffen, bas »on ©rjfjerjog
Sttbtedjt anetbotene ©djiebSgeridjt anjuneijmen „bamit furo rotüer
unrat banon nit erftee." *) Slttein es tjalf nidjtS. Sm $uni 1457
traten bte ©täbte Sern unb ©olottjurn mit Safel roegen beS Srie*
geS gegen Sauffeuburg in Untertjanblung.5) ©en Semtttjitngen beS

SifdjofS »on Safet gelang eS enblidj ben 3. Sluguft 1457 bie

©täbte Sera unb ©olottjurn ju beftimmen, bis jtt Slblauf beS

fünfjigjäfjrigen griebenS non ber ©inforberung ber 11000 ©ulben,
abjufteljeu. 6j

') Sfdjubi II, 395 f. Stbfdjiebe II, 804 ff. (Sbmet: SNatertalien 1, 2,133 f.
2) 1455, 14. 2Nai. SSeilage N. 26.

3) 1457, 24. Slfjrtl. S3eitage N. 28.

4) ©djreiben »om ftreitag »or Cantate 1457 im ©taatgarcb. Sujern.
5) Slbfdjiebe II, 286.

6) Slbfdjiebe. II, 286.

s«

genossen zur Aufhebung der Belagerung gegen eine Entschädigung

von 11000 Gld. zu bewegen. Allein diese Summe wurde Jahre
lang nicht bezahlt. Deßwegen fingen die Städte Bern und Solothurn

an, die Lauffenburger hiefür rechtlich zu belangen. Erzherzog

Albrecht fand dieses Vorgehen dem Constanzervertrage vom
9. Juni 1446 widersprechend und erhob deßhalb beim Kaiser wie
beim Rathe von Luzern Einsprache. Im Winter 14SS wurde
eine friedliche Beilegung des Streites versucht. Markgraf Karl
von Baden wollte vermitteln. Allein die eidgenössischen Orte
besuchten den nach Basel angesetzten Tag nicht, sondern erklärten,

wenn der Herzog die erlangte Summe nicht entrichte, so werde er
nie zum Abschlüsse einer ewigen Richtung mit den Eidgenossen

gelangen. Zudem seien die Behörden nicht mehr im Stande, das Volk

von Selbsthilfe abzuhalten. Erzherzog Albrecht anerbot sich, nach

Anweisung des fünfzigjährigen Friedens, diesen Streit durch Schiedsrichter,

worunter er den König von Frankreich, den römischen Kaiser,
den Cardinal von Augsburg, alle Churfürsten, die Herzoge von
Burgund und Baiern nannte, entscheiden zu lassen. Zugleich
stellte er dar, daß es, wegen der Beschaffenheit seiner Länder, nicht in
seiner Macht liege, alle Räubereien zu verhindern; daß er aber sein

Möglichstes gethan habe und sürderhin auch thun werde, um
derartige Unternehmungen zu vereiteln. — Graf Ulrich von Würten-
berg ersuchte angelegentlich die Eidgenossen, das von Erzherzog

Albrecht anerbotene Schiedsgericht anzunehmen „damit füro witter
unrat davon nit erstes." Allein es half nichts. Jm Juni 1457
traten die Städte Bern und Solothurn mit Basel wegen des Krieges

gegen Lauffenburg in Unterhandlung. Den Bemühungen des

Bischofs von Basel gelang es endlich den 3. August 1457 die

Städte Bern und Solothurn zu bestimmen, bis zu Ablauf des

fünfzigjährigen Friedens von der Einforderung der 11000 Gulden,
abzustehen. °)

>) Tschudi II, 395f. Abschiede II, 804 ff. Chine!: Materialien I, 2,133 f,

2) 1455, 14. Mai. Beilage N. 26.

b) 1457, 24. April. Beilage N. 28.

4) Schreiben vom Freitag vor vsntste 1457 im Staatsarch. Luzern.
s) Abschiede II, 286.

°) Abschiede. II, 286.
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SBenn ©rjfjerjog Sllbredjt in feinem legten ©treite mit ben

©djroeijera ben fiaifer als ©ajiebsridjter »orfdjlug, fo mußte biefer

Sorfdjlag ben ©ibgenoffen bodj etroas fouberbar »orfommen, roenn

fte audj, roie alle anbern SteidjSglieber, ben Saifer als oberften

©djirmfjerra, als ben tjödjftett Serroalter beS StedjteS attfafjen.
©enn Saifer griebridj roar ber Sruber ©rjfjerjog StlbredjtS unb

bafier fdjon Sartei. gubetn ließ griebridj ben ©ibgenoffen gegen*
über niemals außer Sidjt, baß er ein Habsburger fei, beffe« Sor*
fahren burdj bie ©djroeijer itjrer ätteften Senkungen beraubt root*
ben waren, ©eßtjalb fonnte ftdj griebridj niemals entfdjließen,

jenen eibgenoffifdjen Drten, weldje Slutfjeil am Slargau Ratten, itjre
greüjeüen ju beftätigeu, wäfjrenb er ben Untern üjre Srwttegien
fdjon 1442 erneuerte, *) als alle eibgenoffifdjen Drte baS gletcbe

©efudj um bie Seftätigung ibrer Stedjte unb greüjeüen geftettt

flatten.2) Hiemit nidjt jufrieben, wartete S. griebridj immerfort
einen günftigen Sftoment ab, um fidj in ben Sefüj ber »erlorneu
Sänber ju fe|en. SltS itjm bieß mit güridj'S Hufe bei Seginn beS

langwietigen güridjfriegeS nidjt gelingen wollte, fudjte er burdj

Hilfe ber Herjoge »ou Sftailanb unb Surgunb, roie beS SönigS

»on granfreidj ju feinem giele jtt gelangen, ©eßroegen waren bie

eibgenoffifdjen Drte in beftänbiger Slngft »or polüifdjeit Umtrieben
beS SaiferS, namentlidj feübem eS gelungen war, ben ©auptjin

jum guge nadj @t. Safob an ber Sirs ju bewegen. Sîodj 1448

unb 1449 fürdjteten bte ©ibgenoffen, ber Saifer modjte mit beut*

fdjen gürften fidj gegen fie »erbinbeit. Sm greiburger* unb

©djaffbaufer Sriege rief S. grieberieb atterbingS beutfdje SteidjS*

fürften jum Sriege auf. Slttein fein Sftaljnruf blieb erfolgtos.
©eßtjalb, unb weit ber Saifer baS Herjogtfjum Sftailanb für fidj
geroinnen roottte, betradjteteu bie ©ibgenoffen ben Saifer immer mit
Sftißtraueu, unb leifteten itjm audj tro| ergangener Sftafjnung 3) feine

Hilfe jum Stömerjuge. ©o lange Sapft geli? V. fidj als Sapft
gerirle, tjatte bie Dppofition gegen ben Saifer jugleidj nodj eine

firdjlidje gärbung. S. griebridj nämlidj anerfannte Sapft gelir V.

nidjt, roätjrenb biefer Sapft in ben ©ibgenoffen feine »orjügtidjften

») ®. «Xfdjubt's Gljron. II, 347.

2) Slbfdjiebe II, 149, 162 ff.
3) 33eilage N. 5.
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Wenn Erzherzog Albrecht in seinem letzten Streite mit den

Schweizern den Kaiser als Schiedsrichter vorschlug, so mußte dieser

Vorschlag den Eidgenossen doch etwas sonderbar vorkommen, wenn
sie auch, wie alle andern Reichsglieder, den Kaiser als obersten

Schirmherrn, als den höchsten Vermalter des Rechtes ansahen.

Denn Kaiser Friedrich war der Bruder Erzherzog Albrechts und

daher fchon Partei. Zudem ließ Friedrich den Eidgenossen gegenüber

niemals außer Acht, daß er ein Habsburger sei, dessen

Vorfahren durch die Schweizer ihrer ältesten Besitzungen beraubt worden

waren. Deßhalb konnte sich Friedrich niemals entschließen,

jenen eidgenössischen Orten, welche Antheil am Aargau hatten, ihre

Freiheiten zu bestätigen, mährend er den Urnern ihre Privilegien
fchon 1442 erneuerte, y als alle eidgenössischen Orte das gleiche

Gesuch um die Bestätigung ihrer Rechte und Freiheiten gestellt

hatten. 2) Hiemit nicht zufrieden, wartete K. Friedrich immerfort
einen günstigen Moment ab, um sich in den Besitz der verlornen
Länder zu setzen. Als ihm dieß mit Zürich's Hilfe bei Beginn des

langwierigen Zürichkrieges nicht gelingen wollte, suchte er durch

Hilfe der Herzoge von Mailand und Burgund, wie des Königs
von Frankreich zu seinem Ziele zu gelangen. Deßmegen waren die

eidgenössischen Orte in beständiger Angst vor politischen Umtrieben
des Kaisers, namentlich seitdem es gelungen war, den Dauphin
zum Zuge nach St. Jakob an der Birs zu bewegen. Noch 1448

und 1449 fürchteten die Eidgenossen, der Kaiser möchte mit deutschen

Fürsten sich gegen sie verbinden. Jm Freiburger- und

Schaffhauser Kriege rief K. Friederich allerdings deutsche Reichsfürsten

zum Kriege auf. Allein fein Mahnruf blieb erfolglos.
Deßhalb, und weil der Kaiser das Herzogthum Mailand sür sich

gewinnen wollte, betrachteten die Eidgenossen den Kaiser immer mit
Mißtrauen, und leisteten ihm auch trotz ergangener Mahnung keine

Hilfe zum Römerzuge. So lange Papst Felix V. sich als Papst
gerirte, hatte die Opposition gegen den Kaiser zugleich noch eine

kirchliche Färbung. K. Friedrich nämlich anerkannte Papst Felix V.

nicht, während dieser Papst in den Eidgenossen seine vorzüglichsten

') G. Tschudi's Chron. II, 347.

2) Abschiede II, 149, 162 ff.
s) Beilage N. S.
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Sefdjü|er erfannte, bie itjn wegen ber im Slrmagnafenfriege
itjtten erwiefenen ©ienfte fjodjfdjä|ten.

SltS Sapft ©ugett IV. 1447, ben 23. gebtuat ftarb, fdjien
gelir V. ben Slnfjättgem beS SaSler Soncils ber einjig berechtigte

diapft ju fein. Unb Herjog Subwig »on ©anopen gab fidj audj
alle Sftüfje, feinem Sater bie attfeüige Slnerfennung ju »erfdjaffen.
Slttein bie Slnfjänger ©ugetiS IV. wählten als beffen Stadjfotger
SîifoïauS V. (1447, 6. SJiärj), ben S. griebrid) anerfannte.
1447 20. S«ti tünbigte S. griebridj bem ©oncil »ott Safet baS

©eleu auf unb forberte ben 21. Sluguft äffe SteidjSftänbe auf,
Sapft StifolauS V. anjuerfenneu. Slttein biefeS ©biet fanb bei

ben eibgenoffifdjen Drieu gar feine, bei ben beutfdjen gürften nur
fetjr attmäftg Seadjtung. ©ie päpftlidje ©urie mußte fidj gegen
bte beutfdjen gürften ju einer Steitje »on ©onceffiouen Ijerbeilaffett,
bie im f. g. Stfdjaffenburger Äouforbate itjren SluSbrud fanben.
1448 ben 18. Sftai, bebrobte Sönig griebrid) bie ©tabt Safel
mit ber SteiàjSaàjt, wenn fie ben Sätern beS ©oncils nodj langem
Slufeuttjalt gewähre. ®a fudjten lettere bei Herjog ©igmunb »on

Defterreidj um Sd)u% nadj (25. Sftai 1448).J) Slttein als ber

Sönig ben Sefetjl an Safel erneuerte unb feinem Sruber Sllbredjt
ben SefebJ erteilte, gegen ©anopen unb Sern in'S gelb ju rüden,
fo »erließen bte ©oncils* Säter Safet uub fieberten nadj Saufanne
über (4. %uli 1448). ©ie ©tabt Safel anerfannte SîifoïauS V.,
wäfjrenb bie ©ibgenoffen immer nodj ju Sapft getij V. tjielten.
©urdj ©inftuß granfreidjS würben bie in Saufanne »erfammetten

Srälaten jur Slnerfennung Sapft StifolauS V. bewogen; ben

7. Slpril 1449 entfagte geltj V. ber päpfttidjeit SBürbe. S" gotge
©ompromiffeS follie ber ehemalige Sapft ©arbinal unb päpftlidjer
©eneralntfar für bie Sistfjümer Safel, ©onftanj, ©ljur, ©tuen ie.

»erbleiben (1449, 25. Slpril). ©aS ©oncil löste ftdj auf. Slttein
bie Dppofüiott gegen ben Sönig erreidjte itjr ©nbe nodj nidjt.

Stur im Sîurnberger Sriege fdjienen bie ©ibgenoffett mit bem

Saifer einig ju getjen, inbem fte mit üjm bie Herfteffung beS grie*
bens roüufdjten. ©iefe ©intgfett erlitt aber fofort eine ©djroädjung
burdj baS Sünbitiß ber ©ibgenoffen mit ©djafffjaufen (1453). —

©rft als ber SteidjStag in StegenSburg jufamntentrat, um ernfttidje

') eijmel: «Kater. 1, 286.

S8

Beschützer erkannte, die ihn wegen der im Armagnakenkriege
ihnen erwiesenen Dienste hochschätzten.

Als Papst Eugen IV. 1447, den 23. Februar starb, schien

Felix V. den Anhängern des Basler Concils der einzig berechtigte

Papst zu sein. Und Herzog Ludwig von Savoyen gab sich auch

alle Mühe, seinem Vater die allseitige Anerkennung zu verschaffen.

Allein die Anhänger Eugens IV. wählten als dessen Nachfolger
Nikolaus V. (1447, 6. März), den K. Friedrich anerkannte.

1447 20. Juli kündigte K. Friedrich dem Concil von Bafel das

Geleit auf und forderte den 21. August alle Reichsstände auf,
Papst Nikolaus V. anzuerkennen. Allein dieses Edict fand bei

den eidgenössischen Orten gar keine, bei den deutschen Fürsten nur
sehr allmälig Beachtung. Die päpstliche Curie mußte sich gegen
die deutschen Fürsten zu einer Reihe von Concessionen herbeilassen,
die im s. g. Aschaffenburger- Konkordate ihren Ausdruck fanden.
1448 den 18. Mai, bedrohte König Friedrich die Stadt Basel
mit der Reichsacht, wenn sie den Vätern des Concils noch längern
Aufenthalt gewähre. Da suchten letztere bei Herzog Sigmund von
Oesterreich um Schutz nach (25. Mai 1448). Allein als der

König den Befehl an Basel erneuerte und seinem Bruder Albrecht
den Befehl ertheilte, gegen Savoyen und Bern in's Feld zu rücken,

so verließen die Concils- Väter Basel und siedelten nach Lausanne
über (4. Juli 1448). Die Stadt Basel anerkannte Nikolaus V.,
mährend die Eidgenossen immer noch zu Papst Felix V. hielten.
Durch Einfluß Frankreichs wurden die in Lausanne versammelten

Prälaten zur Anerkennung Papst Nikolaus V. bewogen; den

7. April 1449 entsagte Felix V. der päpstlichen Würde. Jn Folge
Compromisses sollte der ehemalige Papst Cardinal und päpstlicher
Generalvikar für die Bisthümer Basel, Conftanz, Chur, Sitten:c.
verbleiben (1449, 25. April). Das Concil löste sich auf. Allein
die Opposition gegen den König erreichte ihr Ende noch nicht.

Nur im Nürnberger Kriege schienen die Eidgenossen mit dem

Kaiser einig zu gehen, indem ste mit ihm die Herstellung des Friedens

wünschten. Diese Einigkeit erlitt aber sofort eine Schwächung

durch das Bündniß der Eidgenossen mit Schaffhausen (1453). —

Erst als der Reichstag in Regensburg zusammentrat, um ernstliche

>) Chmel: Mater. 1, 286.
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Sftaßregetn gegen bie Stürfen ju berattjen unb ber Sapft atte djrift*
lidjen gürften unb ©taaten jur ©inigfett ermafjitte, um bem ge*

meinfamen geinbe ber ©tjriftentjeit mit Sftadjt entgegen ju treten,
fdjien ber alte ©roß gegen ben Saifer an einigen Drten ju er*
töfdjen. Slttein balb gewann bie gurdjt »or bem Saifer wieber bie

Dberljanb.l). ©ie eibgenoffifdjen Drte getrauten fidj nidjt, offen auf
bem SteidjtStage aufjutreten; fjiuwteber fctjeuten fte ftdj bodj, ber

©tntabung nidjt gotge ju reiften, ©er Statt; »ou güridj, ber burdj bett

unglüdfeligen Sunb »om 17. Suui 1442 bem Saifer am nädjften
ftanb, übernahm, im ©in»erftänbniffe mit ben ©täuben Sern uttb

Sdjwpj, bie Sertretung ber ©ibgenoffen auf bem StetdjStage in
StegenSburg unb fenbete Slbgeorbnete borttjüt, bie ber größern

©ictjertjeü wegen fidj bem ©efolge beS HerjogS »on Surgunb an*

fdjtoffen. Sei biefem Slntaffe gebadjten bie gürdjer im Sîamen ber

eibgenoffifdjen Drte bie Seftätigung ber Srinüegien beim Saifer
nadjjufudjen, worüber non ber Stagfa|uttg fdjon im Sto». 1453

»ertjanbelt roorben mar.2) — Um biefe geil erlangten bie Sujerner
»on ben eibgenoffifdjen Drten bie Sewittigung, in ber SunbeSur*
funbe ben Sorbetti! wegen ber Stedjte Defterreidjs ju tilgen unb

bafür biejenigen beS SteidjeS ju wahren.3)
Su StegenSburg tjatte bie jürdjerifdje ©efanbtfdjaft rotrfltd) baS

Segefjren um Seftätigung ber greüjeüen geftettt4) unb über bie

Serlängerung beS fünfjigjätjrigen griebenS jwifdjen Defterreidj unb

ben eibgenöfifdjen Drten ober eine eroige Stidjtung »erfjanbett;5)
attein ber Sruberjroift im Haufe Defterreidj fjinberte bas guftanbe*
fommen einer Sereinbarung. ©rft nadjbem Defterreidj in golge

') Campanus fdjreibt in feiner eigenen «ülanier blerüber: de expeditione
et summa belli nihil habeo alterius, quod scribam, nisi Cœsarem omnia

quae ad rem faciant, eximie pinxisse, sculpsisse nulla. Pacem Germani«
omnibus pronunciavit, nemini dedit. Lib. VI. Ep. 27.

ä) Slbfdjiebe II, 267.

3) Slbfdjiebe II, 267, 270, 271.

4) ©ie !Bri»itegteiibefiattgung, bie S. griebridj bcftanbig »ertoeigerte, toar
ben ©ibgenoffen befjroegen »on Ijodjfiem gjntereffe, roeil erft bamit bie alten

Befreiungen »on fremben, augtänbifdjen ©eridjten itjre «Nedjtgïraft ertitelten.

1449, 13. Sunt, ftettte bie £agfa|ung beim Sfaljgrafen bei «Nbeine bte SBitte, Üjr

jur ©rretdjung biefer SSeftatigunggurfunben bebilfUd) ju fein. <5. Efdjubi'g
©bronif unb Slbfdjiebe II, 233.

5) 3lbfd)ieb »om 9. Sunt 1454. Slbfdjiebe II, 269.
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Maßregeln gegen die Türken zu berathen und der Papst alle christlichen

Fürsten und Staaten zur Einigkeit ermahnte, um dem

gemeinsamen Feinde der Christenheit mit Macht entgegen zu treten,
schien der alte Groll gegen den Kaiser an einigen Orten zu
erlöschen. Allein bald gewann die Furcht vor dem Kaiser wieder die

Oberhand. Die eidgenössischen Orte getrauten sich nicht, offen auf
dem Reichtstage aufzutreten; hinwieder scheuten sie sich doch, der

Einladung nicht Folge zu leisten. Der Rath von Zürich, der durch den

unglückseligen Bund vom 17. Juni 1442 dem Kaiser am nächsten

stand, übernahm, im Einverständnisse mit den Ständen Bern und

Schwyz, die Vertretung der Eidgenoffen auf dem Reichstage in
Regensburg und sendete Abgeordnete dorthin, die der größern

Sicherheit wegen sich dem Gefolge des Herzogs von Burgund
anschlössen. Bei diesem Anlasse gedachten die Zürcher im Namen der

eidgenössischen Orte die Bestätigung der Privilegien beim Kaiser

nachzusuchen, worüber von der Tagsatzung schon im Nov. 14S3

verhandelt worden war. 2) — Um diese Zeit erlangten die Luzerner
von den eidgenössischen Orten die Bewilligung, in der Bundesurkunde

den Vorbehalt wegen der Rechte Oesterreichs zu tilgen und

dafür diejenigen des Reiches zu wahren.

In Regensburg hatte die zürcherische Gesandtschaft wirklich das

Begehren um Bestätigung der Freiheiten gestellt und über die

Verlängerung des fünfzigjährigen Friedens zwischen Oesterreich und

den eidgenösischen Orten oder eine ewige Richtung verhandelt;
allein der Bruderzwist im Hause Oesterreich hinderte das Zustandekommen

einer Vereinbarung. Erst nachdem Oesterreich in Folge

>) Osmpsnus schreibt in seiner eigenen Manier hierüber: äe expeditions
et summs belli nibil Ksbeo siterius, quocl svribsm, nisi Lssssrem omnis

quss sci rem tsoisnt, eximie pinxisse, svulpsisse null«. ?seem Lermsniss

omnibus pronunoisvit, nemini cieclit. Ub. VI. Lp. 27.

y Abschiede II, 267.

b) Abschiede II, 267, 270, 271.

4) Die Privilegieubestatigung, die K. Friedrich beständig verweigerte, war
den Eidgenossen detzivegen von höchstem Interesse, weil erst damit die alten

Befreiungen von fremden, ausländischen Gerichten ihre Rechtskraft erhielten.

1449, 13. Juni, stellte die Tagsatzung beim Pfalzgrafen bei Rheine die Bitte, ihr
zur Erreichung dieser Bestätigungsurkunden behilflich zìi sein. E. Tschudi's

Ebron» und Abschiede II, 233.

5) Abschied vom 9. Juni 14S4. Abschiede II, 269.
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ber ©rabner *get)be roieber neuerbingS gefdjroädjt war, gelang es

ber Sermittluug beS SapfteS unb beS SönigS »on granfreidj ben

9. Suni 1457 einen bretjäfjrigen SBaffenftittftanb jroifdjen Defter*

reidj unb ben ©ibgenoffen ju »ermitteln, b. b. ben fünfzigjährigen
grieben »om 28. Sftai 1412 als redjtsfräftig ju erflären. ©en
1. Suni 1461 rourbe bann biefer griebe auf weitere 15 Saljre
auSgebeljnt. *)

Slttein fdjon etje biefe SlttSfölmuug ju ©tanbe fam, befürdj*
teten bie geinbe beS SaiferS, namentlidj Sfaljgraf griebridj bei

Sttjetne, ber Saifer modjte bie ©djroeijer jur Sefämpfung feiner
©egiter »erroenben. Stuf einen foldjen gali naljm Sfaljgraf griebridj
Stüdfidjt, als er ben 13. Slpril 1459 mit Sönig ©eorg »on Sötj*

men ein Sünbniß fdjloß.2)
©er britte Habsburger, mit bem roir uns ju befdjäftigen tjaben,

ift Herjog Sigmunb »on Defterreidj, genannt ber SJÎunjreidje. SBir

Ijaben bereits erroätjnt baß Herjog Sigmunb mit feinen Sor*
münbern im ©onflifte lag uub burdj biefelben ftnanjiett auSge*

beutet rourbe. Hieraus fdjon ergaben fidj geroiffe Sejietjungen ju ben

©ibgenoffen, inbem Sigmunb unb bte Sdjroeijer bie gleidjen geinbe
Ratten. Slttein es fonnte bodj nidjt im Sutereffe ber ©ibgenoffen

liegen, irgenb einen Habsburger ju bebeutenber Sftadjt gelangen

ju taffen. So tauge Herjog ©igmunb nur Herr »on Stprol war,
in ginattjfalamüätett ftdj befanb unb feine Slnfprüdje auf ben

Slargau erijob, blieben itjm bie ©ibgenoffen jugetfjan. Qu biefen

freunbfdjaftlidjen Sejieljungen trug »iel bei, baß Heütridj »on

Hörnen, Sifdjof »on ©onftanj uub Serwefer beS SiStfmmS ©fjttr,
Sftättj Herjog ©igmunbs geworben war. 3j SllS eifriger Sermitt*
1er im güridjfriege tjatte Sifdjof ^einrieb, normals Sropft ju
Seromünfter, ftdj bas gutrauen ber ©ibgenoffen erworben. Sdjon
ben 4. Sftärj 1447 erfudjte Sifdjof Heiuridj ben diati) »on Sujern,
fidj in ben Streüfjanbel jwifdjen Herjog Sigmunb »on Defterreidj
etnerfeits, Sftidjael unb Sfterf »on ©mpS attbrerfeits nidjt etnju*

») ©bmel: «Ucaterialien 1,173. Senffdirift ber SBiener Sitabernte IX, 276.

§enne: fôïingenberger ©tjroniî 355.

2) Quellen u. Erörterungen jur batjertfdjen ©efdj. II, 309; »gl. bieju ben

SSrief grtebrtdjg unb gerjog Subtoigg »on «Savent au bie ©djroeijer »om
19. Sanuar 1462. Ibid. 374 ff.

3) 1446, 2. October, gidjnomgfß VI, «Reg. «K. 1196.

«0

der Gradner-Fehde wieder neuerdings geschmacht war, gelang es

der Vermittlung des Papstes und des Königs von Frankreich den

9. Juni 1457 einen dreijährigen Waffenstillstand zwischen Oesterreich

und den Eidgenossen zu vermitteln, d. h. den fünfzigjährigen
Frieden vom S3. Mai 1412 als rechtskräftig zu erklären. Den
1. Juni 1461 wurde dann dieser Friede auf weitere IS Jahre
ausgedehnt.

Allein fchon ehe diese Aussöhnung zu Stande kam, befürchteten

die Feinde des Kaisers, namentlich Pfalzgraf Friedrich bei

Rheine, der Kaiser möchte die Schweizer zur Bekämpfung feiner
Gegner verwenden. Auf einen folchen Fall nahm Pfalzgraf Friedrich
Rückficht, als er den 13. April 1459 mit König Georg von Böhmen

ein Bündniß schloß.

Der dritte Habsburger, mit dem wir uns zu beschäftigen haben,
ist Herzog Sigmund von Oesterreich, genannt der Münzreiche. Wir
haben bereits erwähnt, daß Herzog Sigmund mit seinen
Vormündern im Conflikte lag und durch dieselben finanziell ausgebeutet

wurde. Hieraus schon ergaben sich gewisse Beziehungen zu den

Eidgenossen, indem Sigmund und die Schweizer die gleichen Feinde
hatten. Allein es konnte doch nicht im Interesse der Eidgenossen

liegen, irgend einen Habsburger zu bedeutender Macht gelangen

zu lassen. So lange Herzog Sigmund nur Herr von Tyrol war,
in Finanzkalamitäten sich befand und keine Ansprüche auf den

Aargau erhob, blieben ihm die Eidgenossen zugethan. Zu diesen

freundschaftlichen Beziehungen trug viel bei, daß Heinrich von
Höwen, Bischof von Constanz und Verweser des Bisthums Chur,
Rath Herzog Sigmunds geworden war. °) Als eifriger Vermittler

im Zürichkriege hatte Bischof Heinrich, vormals Propst zu

Beromünster, sich das Zutrauen der Eidgenossen erworben. Schon
den 4. März 1447 ersuchte Bischof Heinrich den Rath von Luzern,
sich in den Streithandel zwischen Herzog Sigmund von Oesterreich

einerseits, Michael und Merk von Emps andrerseits nicht einzu-

') Chmel: Materialien 1,173. Denkschrift der Wiener Akademie IX, 276.

Henne: Klingenberger Chronik 355.

2) Quellen u. Erörterungen zur bayerischen Gesch. II, 309; vgl. hiezu den

Brief Friedrichs und Herzog Ludwigs von Bayern an die Schweizer vom
19. Januar 1462. Ibicl, 374 ff.

s) 1446, 2. October. Lichnowsky VI. Reg. N. 1196.
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mifdjen, „benn wir tjoffen unb getruroen, es foil jwifdjen finen

gnaben unb üdj gut früntfdjaft werben. l)"
©amals befanb fidj bie ©ibgenoffenfdjaft bereits in ttitterljaitb*

tungeu mit Herjog Sigmunb wegen eines griebenS ; in Sdjropj unb

SBeefen würben jtt biefem Qmede Stagfa^uugen geljalten.2) SluS un*
bekannten Itrfadjen jerfdjlugen fidj bie Serljanblungeit. ©S trat
efcjer eine feinblidje Stimmung ein, bie erft wieber widj, als ber

Sönig »on granfreidj unb ber Qex%oa, »on Sa»open ftdj beS Her«

jogS annahmen, ©en 17. Slpril 1447 erflärte ber Stattj »on
Sem an Herjog Sigmunb, ber für feine ©efanbten an ben Sönig
»on granfreidj fidjereS ©eleu »erlangte, man fei nidjt gewotjnt,
foldjeS ju erteilen; wenn aber feine ©efanbten »on güridj burd)
ben Slargau reiten wotten, fo werbe man ben Sogt »on Senjburg
anweifen, baf} ex fie begleite.3) ©eit 7. ©ecember 1448 gab bie

Stagfa|uug für Herjog SigmunbS Sraut, ©leonore »on Sdjottlanb,
©eleu für 200 — 300 Serfonen, bie über ©enf, greiburg, Sern,
Sftettingen, Saben, Sremgarten reisten, begleitet »on franjöfifdjen
unb fanopfdjen ©efanbten, weldje lettere jugleidj jroifdjen Defterreidj
unb ben ©ibgenoffen ju »ermitteln fudjten.4) ©a bie Semer auf
bie SermittlungSnorfctjIäge nidjt fofort einjutreten wagten, »er*

jögerte fidj bie Sadje.

Sm grübjaljr 1449 nafjmen bie SIppenjetter bie griebenSner*

fjaubluugen mit Herjog Sigmunb auf. ©er etnflußreidje Sogt »on

gelbfirdj, ©bertjarb Strudjfeß »ou SBalbburg, fdjlug bamalS »or,
üjm unb ben ©ebrübern ©rabner, ben ©ünftlingen beS HerjogS,
bie öfterreidjifdjen Surgen im ©ebiete ber ©ibgenoffen abjutreten,

wogegen fte einen Serjidjt Herjog SigmunbS, SîamenS atter öfter*

reidjifdjen Herjoge, auf ben Slargau uub attbere Herrfdjafteit er*
würfen roolten. ©te ©ibgeuoffen fottten fidj bagegen mit Herä09

©igmunb »erbunben. 5j Sn Sinbau fottten am ©ounerftag nadj
Reminiscere bie Sertjaubtungen eröffnet roerben.6)

') «Wiffiö im ©taatgardji» Sujern.
2) ©djrotjj an Sujern 20. Januar unb 8. gebr. 1447.
3) îeutfdj 3Jciffi»enbudj ». «Sern I, 82, b.

4) 33ern an Sujern 1449, 11. Januar.
5) ©enîfdjrift ber «Biener=Sltabemie IX, 251.
6) Sanbamman unb Statt) »on 3l»»enjeïï an Sujent 1449, 4. gebr.

«I
mischen, „denn wir hoffen und getruwen, es soll zwischen sinen

gnaden und üch gut früntschaft werden.

Damals befand fich die Eidgenossenschaft bereits in Unterhandlungen

mit Herzog Sigmund wegen eines Friedens; in Schwyz und

Weesen wurden zu diesem Zwecke Tagsatzungen gehalten. 2) Aus
unbekannten Ursachen zerschlugen sich die Verhandlungen, Es trat
eher eine feindliche Stimmung ein, die erst wieder mich, als der

König von Frankreich und der Herzog von Savoyen sich des Her»

zogs annahmen. Den 17. April 1447 erklärte der Rath von
Bern an Herzog Sigmund, der für seine Gesandten an den König
von Frankreich sicheres Geleit verlangte, man sei nicht gewohnt,
solches zu ertheilen; wenn aber seine Gesandten von Zürich durch

den Aargau reiten wollen, so werde man den Vogt von Lenzburg

anweisen, daß er sie begleite. Den 7. December 1448 gab die

Tagsatzung für Herzog Sigmunds Braut, Eleonore von Schottland,
Geleit für 300 — 300 Personen, die über Genf, Freiburg, Bern,
Mellingen, Baden, Bremgarten reisten, begleitet von französischen

und savoyschen Gesandten, welche letztere zugleich zwischen Oesterreich

und den Eidgenossen zu vermitteln suchten. Da die Berner auf
die Vermittlungsvorschläge nicht sofort einzutreten wagten,
verzögerte sich die Sache.

Jm Frühjahr 1449 nahmen die Appenzeller die Friedensverhandlungen

mit Herzog Sigmund auf. Der einflußreiche Vogt von
Feldkirch, Eberhard Truchseß von Waldburg, schlug damals vor,
ihm und den Gebrüdern Gradner, den Günstlingen des Herzogs,
die österreichischen Burgen im Gebiete der Eidgenossen abzutreten,

wogegen sie einen Verzicht Herzog Sigmunds, Namens aller
österreichischen Herzoge, auf den Aargau und andere Herrschaften
erwirken wollen. Die Eidgenossen sollten sich dagegen mit Herzog

Sigmund verbünden. In Lindau sollten am Donnerstag nach

RsWiniseercz die Verhandlungen eröffnet werden. ")

>) Miffiv im Staatsarchiv Luzern.
2) Schwyz an Luzern 20. Januar und 8, Febr. 1447.

li) Teutsch Missivenbuch v. Bern I, 82, b.

Bern an Luzern 1449, 11. Januar.
°) Denkschrift der Wiener-Akademie IX, 25 t.
°) Landamman und Rath von Appenzell an Luzern 1449, 4. Febr.
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Sn Stppenjell beriettjen ftdj bie eibgenöftfdjen ©efanbten; ber

Sogt »on gelbfirdj behielt fidj bie ©ntfdjeibuttg beS HerjogS »or. ')
©ie beiben ©emeinben »on gug einigten ftdj ben 23. gebruar,
bie ©onferenj in Siubau ju befudjen. 2j SBeitere Serbanbtungen
foUten in SBattenftabt, gelbfirdj ober Sinbau ftattfinben. 3j ©er
StuSbrudj beS ©djaffljaufer* SriegeS puberté roaljrfdjeinlictj bie beiben

Sarteien an ber Serfotgung biefeS SrojefteS. — ©arauf natjm
ber Sönig »on granfreidj bie Sadje auf. ©er projeftirte Snub
ber ©ibgenoffen mit Herjog Sigmunb ertjiett furj barauf ein fjöfjereS

Sntereffe baburdj, baß Herjog Sigmunb burdj Sertrag »om 4.

Sftärj 1450 »on Herjog Ilbredjt bie »orbern Sanbe befam.

Unmittelbar barauf »erfpradj Sönig Sari VIL »ou granfreidj
bem Herjog feine fräftige Serroenbung für bas guftanbefommen
biefeS SunbeS.4) Slttein otjne granfreidjs Qilfe tam in Saifer»
ftutjl, rootjl burdj Sifdjof Heinridj »on ©onftanj, ben 24. Suni
1450 roirflidj ein Sunb jroifdjen Hetjog Sigmunb unb ben ©ib*

genoffen auf 3 Safjre ju Stanbe. Sigmunb getobte, bie ©ibgenoffen
roeber ju befriegen nodj burdj feine Itnterttjanen befriegeu ju laffen.
groifttgfeiten unter ifjneu fottten ©cbiebSridjter beilegen. Sei einem

Sriege jroifdjen ben ©ibgenoffen unb Çjerjog Sltbredjt fottte ©ig=
munb neutrat bleiben. Sm ttebrigeu galten bie Seftimmungen ber

atten griebbriefe.5)
©iefem Sunbe tjatte eS Herjog ©igmunb otjne groeifel ju

»erbattfett, baß bie Sertter im ©eptember 1450 ftdj für bie SaJi=

fifation greiburgS »erroenbeten.

SBir tjaben bereits ermähnt, baß bie Semüfjungen ©igmunbs

jur Setjauptung »on greiburg, bie bis jum Saljre 1452 fort*
bauerten, erfolgtos blieben, ©a uutt ber griebe »on 1450 fidj
feinem ©nbe näfierte unb beßroegeu granfreidj unb ©anopen mit
ben ©ibgenoffen roegen einer eroigen Stidjtung mit Defterreidj ju
unterfjanbetn begannen, fo ift es roaßrfdjeinlidj, baß Herjog ©ig*
munb momentan ftittfdjroeigenb auf greiburg »erjidjtete, um bie

») «Brief »on Sl»»enjett »om 10. gebr. 1449 im ©taatgardj. Sujern.
2) «Dtiffi» im ©taatgardj. Sujern.
3) SltotoenjeK an Sujern ben 18. «Dcai 1449.

4) 1450, 28. Storti. sRoufjiUon. Gbmet: «Dcatertalieii I, 2, 312.

»j Sidjnorogft) VI. lì. 1525.

«2

In Appenzell beriethen sich die eidgenösischen Gesandten; der

Vogt von Feldkirch behielt sich die Entscheidung des Herzogs vor. ')
Die beiden Gemeinden von Zug einigten sich den 23. Februar,
die Conferenz in Lindau zu besuchen. Weitere Verhandlungen
sollten in Wallenstadt, Feldkirch oder Lindau stattfinden. Der
Ausbruch des Schaffhauser-Krieges hinderte wahrscheinlich die beiden

Parteien an der Verfolgung dieses Projektes. — Darauf nahm
der König von Frankreich die Sache auf. Der projektive Bund
der Eidgenossen mit Herzog Sigmund erhielt kurz darauf ein höheres

Interesse dadurch, daß Herzog Sigmund durch Vertrag vom 4.

März 1450 von Herzog Albrecht die vordern Lande bekam.

Unmittelbar darauf versprach König Karl VII. von Frankreich
dem Herzog seine kräftige Verwendung für das Zustandekommen
dieses Bundes. Allein ohne Frankreichs Hilfe kam in Kaiserstuhl,

wohl durch Bischof Heinrich von Conftanz, den 24. Juni
1450 wirklich ein Bund zwischen Herzog Sigmund und den

Eidgenossen auf 3 Jahre zu Stande. Sigmund gelobte, die Eidgenossen

weder zu bekriegen noch durch feine Unterthanen bekriegen zu lassen.

Zwistigkeiten unter ihnen sollten Schiedsrichter beilegen. Bei einem

Kriege zwischen den Eidgenossen und Herzog Albrecht sollte
Sigmund neutral bleiben. Jm Uebrigen galten die Bestimmungen der

alten Friedbriefe.
Diesem Bunde hatte es Herzog Sigmund ohne Zweifel zu

verdanken, daß die Berner im September 1450 sich für die Pazi-
fikation Freiburgs verwendeten.

Wir haben bereits ermähnt, daß die Bemühungen Sigmunds

zur Behauptung von Freiburg, die bis zum Jahre 1452

fortdauerten, erfolglos blieben. Da nun der Friede von 1450 sich

seinem Ende näherte und deßwegen Frankreich und Savoyen mit
den Eidgenossen wegen einer ewigen Richtung mit Oesterreich zu

unterhandeln begannen, so ift es wahrscheinlich, daß Herzog
Sigmund momentan stillschweigend auf Freiburg verzichtete, um die

1) Brief von Appenzell vom 10. Febr. 1449 im Staatsarch. Luzern,

2) Misfiv im Staatsarch. Luzern.
s) Appenzell an Luzern den 18. Mai 1449.

4) 145«, 28. April. Rousfillon. Chmel: Materialien I, 2, 312.

°) Lichnowsky VI. N. 1525.
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eroige Sttctjtung ju erreidjen, roie ja audj granfreidj burdj ©anopen

ju bem HanbelS= unb greunbfdjafts* Sertrage mit ber ©djroeij ge*

fommen mar. ©aß biefe eroige Stidjtung nidjt ju ©taube fam,

ift rootjl aus ben Serljältniffen beS HerjogS ju ben ©täbten güridj,
©djafftjaufen unb StappetSropt ju erflären, »ietteidjt audj burdj bie

Slnttafjme, bie Serner feien jur lleberjeugung gefommen, fte feien

»on ©anopen mit DefterretdjS guftimmung bei ber Slnnerion pon

greiburg überlifiet roorben.

©er Sunb güridjs mit Defterreidj »om Satire 1442 mar
burdj eibgenöffifdje ©djiebSridjter ben 13. Suli 1450 fraftloS er*

flärt roorben. 0 ©te eibgenöffifctj geftititte Sartei gelangte feitfjer
in güridj jw immer größerer Sftadjt unb fudjte bie nom güridj*
friege Ijerbatirenben ©djulbforberungen an Defterreidj ju realiftren.
©S rourben beßroegen in ©onftanj unb anberroärts bis 1452 Ser*

tjanblungen gepflogen,2) unb jroar oft in feßr gereijter Stimmung,
gür bie gorberungen güridjs trat Defterreidj in gotge eines in
©onftanj gefdjloffenen ©ompromiffeS bie ©raffdjaft Spburg ab.3)

Son nadjtjaltigera golgen roaren bie Serroidtungen mit Sdjaff*
tjaufen. ©iefe rührten non ber ungtüdlicljen ©rbfdjaft fjer, bte

Herjog Sigmunb burdj tteberaatjme ber »orbern Sanbe »on Her*

jog Sllbredjt angetreten. ©djafffjaufeu roar 1415 burd) Sledjtung

Herjog griebridjs »ou Defterreidj aus ber ttntertljänigfeü Defter*

reidjS befreit roorben uub ßatte bamit roieber bie Stedjte einer

freien Steidjsftabt erlangt. *) Slttein fdjon ben 31. ©ecember 1449

forberte Sönig griebrid)5) bie Stabt auf,6) feinem Sruber Sllbredjt

ju ßulbigen. ©ie Stabt weigerte fidj beffen, unb als gerjog
Sllbredjt bei ber ©tabt »orbeirüt, würbe auf üjn gefctjoffen, —

») ©ibgen. Slbfdj. II.
2) Stften im ©taatêardji» Sujern.

') ®. £fd)ubi'g ©Jjroniï II, 562. S3gl. ®. «Ütajer ». ßnonau: gur fiitan*
jieïïen ©efdj. b. «Beteiligung Defierreidjg am alten güridjfriege. Slnjeiger f.
fcbroetj. SUtertïjumgïunbe 1871 «R. 3, ©. 274-275.

4) «Bgt. hierüber Sîirdjbofer: «Jceujaljrggefdjenfe ». Sdjaffb.aufen 1836—1838.

s) @r tjatte ©djaffljaufen fdjon 1440 erfudjt, ibm alg §erjog ju tjulbigen.
6) Stdjnorcgrt) VI, ». 1478; ©bmet: «Jcegefieit ®. griebridjg «R. 2599. —

©djon nadj ber Slugfölmitng mit §erjog griebrid) batte Saifer ©igmunb bie

©tabt Sdjaffljaufen roieberljolt erfudjt, bie §erjoge »ou Defterreidj roieber alg

§errn anjuerïennen. % 3. OJÎejger: ©er erfte 53unb ©cbaffbaufeng mit ber

fdjroeijerifdjen ©ibgenoffenfdjaft (33etträge j. »aterlaubifdjen ©efdj. ». ©djaff*
baufen 1863, I,) 3 f.

«3

ewige Richtung zn erreichen, wie ja auch Frankreich durch Savoyen

zu dem Handels- und Freundschafts- Vertrage mit der Schweiz
gekommen war. Daß diese ewige Richtung nicht zu Stande kam,

ist wohl aus den Verhältnissen des Herzogs zu den Städten Zürich,
Schaffhausen und Rapperswyl zu erklären, vielleicht auch durch die

Annahme, die Berner seien zur Ueberzeugung gekommen, sie feien

von Savoyen mit Oesterreichs Zustimmung bei der Annexion von
Freiburg überlistet morden.

Der Bund Zürichs mit Oesterreich vom Jahre 1442 war
durch eidgenössische Schiedsrichter den 13. Juli 1450 kraftlos
erklärt worden. ') Die eidgenössisch gesinnte Partei gelangte seither

in Zürich zu immer größerer Macht und suchte die vom Zürichkriege

herdatirenden Schuldforderungen an Oesterreich zu realisiren.
Es wurden deßwegen in Conftanz und anderwärts bis 1452

Verhandlungen gepflogen, und zwar oft in sehr gereizter Stimmung.
Für die Forderungen Zürichs trat Oesterreich in Folge eines in
Constanz geschlossenen Compromisses die Grafschaft Kyburg ab.

Von nachhaltigern Folgen waren die Verwicklungen mit
Schaffhausen. Diefe rührten von der unglücklichen Erbschaft her, die

Herzog Sigmund durch Uebernahme der vordern Lande von Herzog

Albrecht angetreten. Schaffhausen war 1415 durch Aechtung

Herzog Friedrichs von Oesterreich aus der Unterthänigkeit Oesterreichs

befreit worden und hatte damit wieder die Rechte einer

freien Reichsstadt erlangt. Allein schon den 31. December 1449

forderte König Friedrich die Stadt auf, feinem Bruder Albrecht

zu huldigen. Die Stadt weigerte fich dessen, und als Herzog

Albrecht bei der Stadt vorbeiritt, murde auf ihn geschossen, —

') Eidgen. Absch. II.
2) Akten im Staatsarchiv Luzern.

') G. Tschudi's Chronik II, 562. Vgl. G. Meyer «. Knonau: Zur finanziellen

Gesch. d. Betheiligung Oesterreichs am alten Zürichkriege, Anzeiger f.
schweiz. Alterthumskunde 1371 N. 3, S. 274 -275.

4) Vgl. hierüber Kirchhofer: Neujahrsgeschenke v. Schaffhausen 1336—1838.

°) Er hatte Schaffhausen schon 1440 ersucht, ihm als Herzog zu huldigen.

°) Lichnowsky VI, N. 1478; Chmel: Regesten K. Friedrichs N. 2599. —
Schon nach der Aussöhnung mit Herzog Friedrich hatte Kaiser Sigmund die

Stadt Schaffhausen wiederholt ersucht, die Herzoge von Oesterreich wieder als

Herrn anzuerkennen. I. I. Mezger: Der erste Bund Schaffhaufens mit der

schweizerischen Eidgenossenschaft (Beitrage z. vaterlandischen Gesch, v. Schaffhausen

1863, I,) 3 f.
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©urdj ©tnnaßme »on Stßeinatt, Sauffen unb Salm faut ©djaff*
ßaufen gleidjjeitig in ©onflift mil ber ©räfm »on ©utj, geborne

»ott Habsburg, ©ie ©räfin fottte in Salm SanfmannSgut »er*

borgen ßaben, bas ißre ©ößne geraubt ßatten. — ©ie ©räfin
flagte bei ben SteidjSgeridjteu unb eS würbe ißr eine ©ntfdjäbiguug
»on 8200 ©lb. gut gefprocßeu.l) ©iefeS ttrtßeil anerfannten bie

©cßaffßaufer nidjt. ©a maßnte Herjog Sllbredjt bie gürdjer ge*

gen ©djaffßaufen. ©ie eibgenoffifdjen Drte fudjten ju »ermitteln
(Stprit 1450).2) ©en 24. Slpril 1450 fenbete Herjog Sllbredjt
feinen geßbebrief an ©djaffßaufen.3) ©leidjeS tßaten bie mit ißm
»erbünbeten ©rafen »on SBürtenberg, bie Sftarfgrafen »on Saben
unb jaßlretdje Slbetidje. ©ie Sifdjöfe »on SBürjburg unb ©ßient*
fee unb Sfaljgraf griebridj bei Stljeine »ermittelten in Samberg
unb Heibetberg. 4J Slber Herjog ©igmunb »on Defterreidj fottute

ftdj nidjt entfdjließen, auf bie ©tabt ©djaffßaufen, bie ißm Saifer
griebridj 1450 übergeben ßatte, ju »erjidjten ; er forberte bie ©tabt
auf, ftdj ißm ju ergeben unb gelobte, ißr bafür bie Seftätigung
ber Stedjte unb greißeüen »om Saifer ju erwerben.5)

©a fudjte ©djaffßaufen bei ben ©ibgenoffen Hufe, ©djon 1452

uuterßanbetten bie ©table Sera unb Sujera mit einanber über ben

©ntwurf einer SunbeSurfunbe für ©djaffßaufen.6)
©ie ©djaffßaufer wünfdjten, baß ißnen geftattet werbe, außer

mit Defterreidj mit Sebermanu fidj ju »erbunben. ©ie Sujerner
bagegen »erlangten, bie ©djaffßaufer bürfen oßne Sewittigung ber

©ibgenoffen überhaupt fein Sünbniß abfcßließen. ©er Statß »on

Scßaffßaufen feßnte fidj nadj balbigem Slbfdjtuß beS SunbeS, ba

er mit ben StetdjSftäbten wie mit Defterreidj nidjt auSgefößnt war. 7j
Slttein bie ©ibgenoffen waren uneinig, ©ie Stäbte, geneigt Sdjaff*
ßaufen in ben Sunb aufjttneßmen, »ereinigten fidj, als SafiS für

') Sidjnorogf» IV, «Je. 1499.
2) Slbfcbiebe II, 241 f.
3) Sidjnorogf» 3d.

4) 1450, 22. Sunt unb 25. Sluguft.
5) «Ddefcger I. t. 19—22.
6) Sitten im ©taatgardji» Sujern. «Jftefcger I-1. 13 f. bätt irrig bag ©djlofj

jenfeitg beg fJttjetneg, bag ftdj 1451 mit ben ©ibgenoffen »erbunben roollte, für
©djaffßaufen; eg roar offenbar §o^en=2;roiel gemeint.

7) ©djreiben »om 3anuar 1453 im ©taatgardj. Sujern.

«4

Durch Einnahme von Rheinau, Lauffen und Balm kam Schaffhausen

gleichzeitig in Conflikt mit der Gräfin von Sulz, geborne

von Habsburg. Die Gräfin sollte in Balm Kaufmannsgut
verborgen haben, das ihre Söhne geraubt hatten. — Die Gräfin
klagte bei den Reichsgerichten und es murde ihr eine Entschädigung

von 8200 Gld. gut gesprochen. ^) Dieses Urtheil anerkannten die

Schaffhauser nicht. Da mahnte Herzog Albrecht die Zürcher
gegen Schaffhausen. Die eidgenössischen Orte suchten zu vermitteln

(April 1450). 2) Den 24. April 1450 sendete Herzog Albrecht
seinen Fehdebrief an Schaffhausen. ^) Gleiches thaten die mit ihm
verbündeten Grafen von Würtenberg, die Markgrafen von Baden
und zahlreiche Adeliche. Die Bischöfe von Würzburg und Chiemsee

und Pfalzgraf Friedrich bei Rheine vermittelten in Bamberg
und Heidelberg. ^) Aber Herzog Sigmund von Oesterreich konnte

sich nicht entschließen, auf die Stadt Schaffhausen, die ihm Kaiser

Friedrich 1450 übergeben hatte, zu verzichten; er forderte die Stadt
auf, sich ihm zu ergeben und gelobte, ihr dafür die Bestätigung
der Rechte und Freiheiten vom Kaiser zu erwerben.

Da suchte Schaffhausen bei den Eidgenossen Hilfe. Schon 1452

unterhandelten die Städte Bern und Luzern mit einander über den

Entwurf einer Bundesurkunde für Schaffhausen. ")
Die Schaffhauser wünschten, daß ihnen gestattet werde, außer

mit Oesterreich mit Jedermann fich zu verbünden. Die Luzerner
dagegen verlangten, die Schaffhauser dürfen ohne Bewilligung der

Eidgenossen überhaupt kein Bündniß abschließen. Der Rath von
Schaffhausen sehnte sich nach baldigem Abschluß des Bundes, da

er mit den Reichsstädten wie mit Oesterreich nicht ausgesöhnt mar.
Allein die Eidgenossen waren uneinig. Die Städte, geneigt Schaffhausen

in den Bund aufzunehmen, vereinigten sich, als Basis für

') Lichnowsky IV, N. 1439.
2) Abschiede II, 241 f.

y Lichnowsky N.
4) 1450, 22. Juni und 25. August,

y Metzger l. l. 19—22.

°) Akten im Staatsarchiv Luzern. Metzger l, l. 13 f. hält irrig das Schloß

jenseits des Rheines, das sich 1451 mit den Eidgenossen verbünden wollte, für
Schafshausen; es war offenbar Hohen-Twiel gemeint.

') Schreiben vom Januar 1453 im Staatsarch. Luzern.
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ben ©djaffßaufer Sunb bie mit ©t. ©äffen vereinbarte SunbeS*

urfunbe ju aboptireu.l) ©ie ttnterwalbner roofften »om Sunbe mit
beiben ©labten nidjtS roiffen. ©ie ©efaitbtfdjaften »on güridj unb

©djropj ftettten umfouft bar, baf} nur burdj biefe SuubeSattfuaßme
»erßinbert roerben fönne, baf} ©djaffßaufen nidjt öfterreidjifd)
roerbe. Um bie Unterroalbuer »on ißrer Dppofüion abjubringen,
rourbe bie Stagfafjung auf ben 10. Sftai 1454 nadj Sujera be*

rufen.2) ©a ©djaffßaufen feit Sîonember 1453 »on HanS »ou
Stedjberg unb Süartm »on Heuborf bebrängt rourbe,3) fenbeten
bie eibgenoffifdjen Drte »orerft bte »erlangte Hufe nadj ©djaff*
ßaufen4) unb fudjten bann erft bie ©djroierigfeiten wegen beS

SunbeS ju befeütgen.

©er Statß »on güridj geneßmigte ben 22. Sftai 1454 ein »ou
©tanbe Sujera entworfenes Srojeft jum Sunbe mit ©djaffßaufen,
baS bie neuen Seftimmungen enttjielt, ber Sunb fott alle 10 Saßre
erneuert werben, unb alle gwiftigfeüen, bie unter ben SunbeS*

gliebern entließen fönnten, fotten burdj ©djiebSridjter entfdjieben

werben; bas Serbot »on Sünbniffett oßne guftimmung ber ©ib=

genoffen rourbe beibeßatten. ©iefem (Sntrourfe gab ber Statß »on
©djaffßaufen unter bem 30. SJtai feine guftimmung. Slttein roeber

Uri nodj Unterroalben traten biefem Sunbe bei. ©o fdjloß benn

bte ©tabt ©djaffßaufen bem römifdjen Steidje jtt ©ßren uub in
Setradjt ber tangjäßrigen greunbfdjaft ju ©djirm unb griebe mit
ben Drten güridj, Sern, Sujern, ©djropj, gug uub ©taruS ein

Sünbniß auf 25 Saßre.5)
Sn ©eutfdjlanb war bamatS ber Stbet feßr gegen bie ©djweijer

aufgebradjt; eS ßieß allgemein, eS fei Sfttàjt beS gefammten SlbelS,

Defterreidj roieber in ben Sefüj beS Stargatt'S etnjufe|en; nantent*

lidj ßoffte man, ber ©treit um ©djafffjaufen werbe balb eine für
Defterreidj günftige SBenbuug neßmen. 8) SBirflidj erfdjien Sprint

*) «Slbfdjiebe »om 9do»ember 1453 it. 8. Sanuar 1451.

2) Slffeit tut ©taatgardji» Sujeru.
3) «Brief giiridjg ». 3. 3do»ember 1453 an Sujeru.
4) Sujern 50 «Karat — laut ©djreiben Siirirtjg »om 22. «Ocai 1454.
'•>) «Slbfdjiebe II, 875.
°) «Brief beg §aiig «Breifadj an feinen «Bruber «Kattjig »om 11. 2Kat 1454.

Sen 13. Slug. 1454 ntelbet ber ïïtatl) »on S3ern an Sujern, ber gerjog »on

Defterreidj tjabe einen großen reifigen 3ug bet einanber, man »iffe aber nidjt,
ob er bie fdjroabifdjen ©täbte ober bte ©ibgenoffen angreifen loolle.

©efdjtdjtgfrb. «Bb. XXXII.
'

5

«3

den Schaffhauser Bund die mit St. Gallen vereinbarte Bundesurkunde

zu adoptiren. ') Die Unterwaldner wollten vom Bunde mit
beiden Städten nichts missen. Die Gesandtschaften von Zürich und

Schwyz stellten umsonst dar, daß nur durch diese Bundesaufnahme
verhindert werden könne, daß Schaffhausen nicht österreichisch

werde. Um die Unterwaldner von ihrer Opposition abzubringen,
murde die Tagsatzung auf den 10. Mai 1454 nach Luzern
berufen. Da Schaffhausen seit November 1453 von Hans von
Rechberg und Pilgrim von Heudorf bedrängt wurde, ''') sendeten

die eidgenössischen Orte vorerst die verlangte Hilfe nach Schaffhausen

und suchteil dann erst die Schwierigkeiten wegen des

Bundes zu beseitigen.

Der Rath von Zürich genehmigte den 32. Mai Z454 ein von
Stande Luzern entworfenes Projekt zum Bunde mit Schaffhausen,
das die neuen Bestimmungen enthielt, der Bund soll alle 10 Jahre
erneuert werden, und alle Zwiftigkeiten, die unter den Bundesgliedern

entstehen könnten, sollen durch Schiedsrichter entschieden

werden; das Verbot von Bündnissen ohne Zustimmung der

Eidgenossen wurde beibehalten. Diesem Entwürfe gab der Rath von
Schaffhausen unter dem 30. Mai seine Zustimmung. Allein weder

Uri noch Unterwalden traten diesem Bunde bei. So schloß denn

die Stadt Schaffhaufen dem römischen Reiche zu Ehren und in
Betracht der langjährigen Freundschaft zu Schirm und Friede mit
den Orten Zürich, Bern, Luzern, Schwyz, Zug und Glarus ein

Bündniß auf 25 Jahre.'')
Jn Deutschland war damals der Adel sehr gegen die Schweizer

aufgebracht; es hieß allgemein, es sei Pflicht des gesammten Adels,
Oesterreich wieder in den Besitz des Aargau's einzusetzen; namentlich

hoffte man, der Streit um Schaffhausen werde bald eine für
Oesterreich günstige Wendung nehmen. °) Wirklich erschien Pilgrim

t) Abschiede vom November 1453 u. 8. Januar 1454,

2) Akten im Staatsarchiv Luzern.
b) Brief Zürichs v, 3. November 1453 an Luzern.

4) Luzern 50 Mann — laut Schreiben Zürichs vom 22. Mai 1454.

°) Abschiede I!, 875.
°) Brief des Haus Breisach an feinen Bruder Mathis vom 11. Mai 1454.

Den 13. Aug. 1454 meldet der Rath von Bern an Luzern, der Herzog von

Oesterreich habe einen großen reisigen Zug bei einander, man wisse aber nicht,
ob er die schwäbischen Städte oder die Eidgenossen angreifen wolle.

Geschichtssrd. Bd. XXXII.
'

5
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»on Heuborf balb mit einem Heere »on ©djaffßaufen unb »er*

langte, baf} bie ©tabt bem Herjog »on Defterreidj ßulbige. ©ie
©tabt blieb bei ißrer Steigerung.

Sm SBinter 1454 erneuerte ficß ber ©treit mit ben SteidjS*

ftäbten roegen ber SBeigerung ber ©djaffßaufer, bie lOOOO gl. für
Salm ju jaßlen. ©iefer SBeigerung roegen rourben bie ©djaff*
ßaufer »ielfadj gefdjäbigt. ') Son neuem jog eine eibgenöffifdje

Sefa^ung in bie »on geinben umringte ©tabt ©djaffßaufen. ©en
1. Sîooember 1454 melbeten bie Sujemer *Hauptlettte ißren Dbern
einen ©ieg, ben fie über 1500 Sftann erfodjten, unter benen fie

felbft Herjog ©igmunb »on Defterreidj glaubten gefeßen ju ßaben.

©ern roaren biefe Struppen, bie ein fdjroarjeS Sanner mit roeißem

Sreuje füßrteu, jur ©tabt ßütauSgejogen; aber bie ©djaffßaufer
roottten ßieju ißre ©inroittigung nidjt ertßeilen.2) — ©en 30. Sto»,

fdjtoffen bie ©djaffßaufer in ©ulj einen SBaffenftÜtftanb ab.3)
©en 21. Suni 1455 forberte ber Saifer bie ©tabt ©djaff*

ßaufen nodjmats erafttidj auf, fidj roegen ber SBeigerung, unter
öfterreidjifdje Herrfdjaft jurücfjufeßreu, ju »erantroorten. ©a fudjten
bie Sifdjöfe unb Statße »on Safet unb Sonftanj ju »ermitteln, unb

bradjten im September 1455 einen SBaffenftittftanb mit ben ©rafen
»on ©ulj unb Stßengen, bie ßauptfäcßlicß ben Srieg betrieben, ju
©tanbe,4) ber bis 1456 bauern fottte. Herjog Sllbredjt rourbe er*

fucßt, bie ©ibgenoffen unb ©djaffßaufer burdj feine Seute nidjt
fdjäbigen ju laffen. SJtit Herjog Sllbredjt, ber bamatS mit Herjog
©igmunb im ©treit tag, rourben weitere ttnterßanbluugen ge*

pflogen 5) uub ber SBaffenftittftanb mit ben ©rafen »on ©ulj »er*

längert (2. Sftärj 1456). Stttmälig erlofdjen bie Slnfprüdje ber Herjoge
auf ©djaffßaufen. — ©ie Serßältniffe in ©djaffßaufen famen wegen
ber Sorgänge iu StapperSropl faft in Sergeffenßeit.

©ie öfterreidjifdje ©tabt StapperSwpl, bie fidj »on jeßer tapfer
in ben Stiegen gegen bie ©ibgenoffen benommen, ßatte für bie

großen Dpfer, bie fte im güridjfriege für Defterreidj gebradjt, außer

4) «Brief an Sujern ». 7. «Ko». 1454.
2) «miffi» im ©taatgardji» Sujern.
3) aüridj an Sujern.
<) Slbfdjiebe II, 275 ff.
5) Slbfdjiebe II, 296.

««

von Heudorf bald mit einem Heere von Schaffhausen und

verlangte, daß die Stadt dem Herzog von Oesterreich huldige. Die
Stadt blieb bei ihrer Weigerung.

Jm Winter 1454 erneuerte sich der Streit mit den Reichsstädten

wegen der Weigerung der Schaffhauser, die 10000 Fl. für
Balm zu zahlen. Dieser Weigerung wegen wurden die Schaffhauser

vielfach geschädigt. ') Von neuem zog eine eidgenössische

Besatzung in die von Feinden umringte Stadt Schaffhausen. Den
1. November 1454 meldeten die Luzerner-Hauptleute ihren Obern

einen Sieg, den sie über 1S00 Mann erfochten, unter denen sie

selbst Herzog Sigmund von Oesterreich glaubten gesehen zu haben.

Gern wären diese Truppen, die ein schwarzes Panner mit weißem

Kreuze führten, zur Stadt hinausgezogen; aber die Schaffhauser
wollten hiezu ihre Einwilligung nicht ertheilen. — Den 30. Nov.
schloffen die Schaffhauser in Sulz einen Waffenstillstand ab.

Den 31. Juni 145S forderte der Kaiser die Stadt Schaffhausen

nochmals ernstlich auf, sich wegen der Weigerung, unter
österreichische Herrschaft zurückzukehren, zu verantworten. Da suchten

die Bischöfe und Räthe von Basel und Konstanz zu vermitteln, und

brachten im September 14öS einen Waffenstillstand mit den Grafen
von Sulz und Thengen, die hauptfächlich den Krieg betrieben, zu

Stande, der bis 14S6 dauern sollte. Herzog Albrecht wurde
ersucht, die Eidgenossen und Schaffhauser durch seine Leute nicht

schädigen zu lassen. Mit Herzog Albrecht, der damals mit Herzog

Sigmund im Streit lag, wurden weitere Unterhandlungen
gepflogen 5) und der Waffenstillstand mit den Grafen von Sulz
verlängert (2. März 1456). Allmälig erloschen die Ansprüche der Herzoge

auf Schaffhausen. — Die Verhältnisse in Schaffhausen kamen wegen
der Vorgänge in Rapperswyl fast in Vergessenheit.

Die österreichische Stadt Rapperswyl, die sich von jeher tapfer
in den Kriegen gegen die Eidgenossen benommen, hatte für die

großen Opfer, die sie im Zürichkriege für Oesterreich gebracht, außer

') Brief an Luzern v. 7. Nov. 14S4.

2) Misfiv im Staatsarchiv Luzern.

') Zürich an Luzern.
Abschiede II, 275 ff.

°) Abschiede II, 296.
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ber Seftätigung ißrer Srioüegien feine ©uabenbejeugung, ja nicßt

einmal eine ©ntfdjäbigung für ißre StuStagen u. f. ro. erßatten.
©eit 1453 roar bie Sürgerfdjaft in eine eibgeuöffifcße unb in eine

öfterreidjifdje Sartei gefpatten, für weldje bie Sîamen Stürfeu unb

©ßrifleu auffamen. ©djott ben 26. gebruar 1453 bat bie eine

Sartei ben Herjog um Stbßtlfe unb Stellung.*) SermitttungSner*
fließe würben roirflidj 1456 burdj ©raf Heiuridj »on Supfeu
Sanbnogt »ort gelbfirdj, »erfudjt. ©ie Statße »ott Qüxid) würben
ebenfalls um ißre Seißüfe jur Sefeüigung biefer ©onflifte erfudjt.
©en 24. SJtärj 1457 bradjteit alt Sürgermeifter Stubotf »on (St)am

unb gelir. Derp beS StatßeS »ort güridj, Satob Qopplet, alt
©djttltßeiß, Sorenj »on ©al unb Qanè Sarer beS StatßeS »ort

SBtntertßur, ©rni Sfteper, Hubmeifter ju gelbfirdj, HanS Sedjin,
©djultßeiß ju ©ießenßofen unb HauS Senjs »on grauenfelb, fol*
genben Sergleidj ju ©taube: 1. Seibe Stßette geloben fidj gegen*

feitig ©idjerßeit an Setb unb (But unb »erfpredjen gegen einanber

nidjt Hufe P fudjen; 2. ©raf Heiuridj pon Supfen fott in güridj
ober SBintertßur jur enbgüttigen SluStragung ber ©treitigfetten
fidj »erwenben uub bett Sarteien beßßatb roeber mißgünftig fein

nodj ©eroalt antßun.2) ©er Statß »on güridj rourbe ßierauf »on
beiben Sarteien mit ber Seileguug ber groifttgfeiten betraut, ber

ßieju bie früßern ©etegirten, uttb bie früßem ©djtebSridjter non
SBintertßur, gelbfirdj, ©ießenßofen unb grauenfelb einberief. Sìa«

mens ber Herjoge »on Defterreidj ßanbelte ber Sanbnogt ©raf
Heinricß »on Supfen. ©iefe ©cßiebSriäjter glaubten ben groift mit
einer Steuroaßl ber Seßörben, bie fie auf ©t. SoßannS Stag im
SBtnter anorbneten, befeitigett jw fönnen. Stuf bte eigentlidjen

©treitpunfte traten fie gar ttidjt ein, fonbern »erorbneten, ber

Herjog fotte biefe felbft entfeßeiben ; bte Sartrien aber fottten in*
jroifdjen alte geinbfeligfeiten gegeneinanber einftetteit unb ber Sanb*

»ogt fottte fidj ganj neutral »erßalten.3) — ©a ber Herjog nidjt
fofort in'S Sanb tarn, übertrug er bte ©ntfdjeibung beS ©treiteS

O ©fjmel: ©efd). 8. griebridj II, 43.

2) Urfunbe im ©taatgardji» St'nxid), mitgetljeilt »on §errn ©taatgardji»ar
Dr. 3. Stadler.

3) ©once»t im ©taatgardji» 3üridj. «Rictenmann: ©efeb. b. ©tabt «fta»»erg=

lv»t 1855, ©. 102.

«7

der Bestätigung ihrer Privilegien keine Gnadenbezeugung, ja nicht
einmal eine Entschädigung für ihre Auslagen u. s. w. erhalten.
Seit 1453 war die Bürgerschaft in eine eidgenössische und in eine

österreichische Partei gespalten, für welche die Namen Türken und

Christen aufkamen. Schon den 26. Februar 1453 bat die eine

Partei den Herzog um Abhilfe und Rettung, Vermittlungsversuche

wurden wirklich 1456 durch Graf Heinrich von Lupfen
Landvogt von Feldkirch, versucht. Die Räthe von Zürich wurden
ebenfalls um ihre Beihilfe zur Beseitigung dieser Conflikte ersucht.

Den 24. März 1457 brachten alt Bürgermeister Rudolf von Cham
und Felix Oer« des Rathes von Zürich, Jakob Hoppler, alt
Schultheiß, Lorenz von Sal und Hans Karer des Rathes von
Winterthur, Erni Meyer, Hubmeifter zu Feldkirch, Hans Bechin,

Schultheiß zu Dießenhosen und Hans Bentz von Frauenfeld,
folgenden Vergleich zu Stande: 1. Beide Theile geloben fich gegenseitig

Sicherheit an Leib und Gut und versprechen gegen einander

nicht Hilfe zu fuchen; 2. Graf Heinrich von Lupfen soll in Zürich
oder Winterthur zur endgültigen Austragung der Streitigkeiten
stch verwenden und den Parteien deßhalb weder mißgünstig sein

noch Gewalt anthun. Der Rath von Zürich wurde hierauf von
beiden Parteien mit der Beilegung der Zwistigkeiten betraut, der

hiezu die frühern Delegirten, und die frühern Schiedsrichter von
Winterthur, Feldkirch, Dießenhofen und Frauenfeld einberief. Na»

mens der Herzoge von Oesterreich handelte der Landvogt Graf
Heinrich von Lupfen. Diese Schiedsrichter glaubten den Zwist mit
einer Neuwahl der Behörden, die sie auf St. Johanns Tag im
Winter anordneten, beseitigen zu können. Auf die eigentlichen

Streitpunkte traten sie gar nicht ein, sondern verordneten, der

Herzog solle diese selbst entscheiden; die Parteien aber sollten

inzwischen alle Feindseligkeiten gegeneinander einstellen und der Landvogt

follte sich ganz neutral verhalten. — Da der Herzog nicht

sofort in's Land kam, übertrug er die Entscheidung des Streites

') Chmel: Gesch. K. Friedrich II, 43.

2) Urkunde im Staatsarchiv Zürich, mitgetheilt von Herrn Staatsarchivar
l>r. I. Strickler.

2) Concept im Staatsarchiv Zürich. Rickenmann: Gesch. d. Stadt Rapperswyl

1855, S. 102.
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ttteßrem feiner Statße,l) bie in Serbinbung mit ©efanbten »ou

güridj unb Sujera bie SermittlungSnerfudje bis jum 21. ©ec. 1457

fortfetsten.2) ©S ergingen nun jroei ©prüdje, beren einer bie Serßätt*
niffe ber Sürger ju eiuanber, ber anbere bte ©tettung ju ben Her*

gogen regulirte. Sm erfteru, erfaffen ben 2. ©ecember 1457 3)

»on Stubotf »on ©ßant, Sürgermeifter, Soßann Setter, alt Sürger*
meifter »on güridj, Hans Stuntfdjlin, Sogt ju ©rüningen, Stai
Stebittg, Sattbammamt ju ©cßrotjj unb SBernßer ©blin, Sanbam*

mann »ou ©laruS, rourbe beftimmt: bie Sarteien »on StapperS*

ropt fotten bis Steujaßr grieben ßaben. ©te in ber ©tabt fotten in
biefer geit »on SBodje ju SBodje „befdjeibenlidj" ficß mit ©peife »er*
feßen; bagegen nidjt mit Seuten unb „©ejeug" »erftärfen. ©ie
außer ber ©tabt fotten in biefer geit nidjt in bie ©tabt fommen,
nodj fidj ju ben Stingmauern, Surggräben unb Stßoren begeben;

fte bürfen »or ber ©tabt nadj Setieben ißre SBoßttung änbetn;
bie in ber ©tabt bürfen aber nidjt in biefe SBoßnungen fommen.
©ie ©igentßumSredjte an Häufera, ©ütern u. f. ro. bleiben beiben

Sarteien geroaßrt. ©ie außer ber ©tabt bürfen ben ©tabt* Sadj
unb Srunneit nidjt abgraben. Sor Slblauf beS griebenS fotten
bie beiben Sarteien in güridj erfdjetnen unb bie brei ©djiebs*
rtdjter erfttcßen, bie ©treitigfeiten beijulegen. ©ie in ber ©tabt
follen bei Herjog ©igmunb um bte ©eueßmigung biefer Serßanb*
lungen nacßfudjen. ©er griebe fott bann bis jum nädjften ©onn*

tag nadj ©t. StifolauS bauern. ©ie ©efanbten an ben Herjog
fotten ©idjerßeit unb ©eteit erßatten. gür bie Sartei in ber ©tabi
flegelte Hauptmann SBerner »on ©djinen, Stiller; für bte eibge*

nöffifdj geftnnte Sartei »or ber ©tabt Hans ©djmib.
Sm jroeiten ©prudje, ertaffen »on Stätßen »on güridj unb

Seter Stuft, beS StatßeS »on Sujern, in ©egenroart ber öfterreidjifdjen
Statße,4) rourbe feftgefegt, ba bie beiben Sarteien burcß eine

Sotfdjaft an ben Herjog »on Defterreidj, nad) bem früßern
Spxud)e, bereits um Serjeißung für baS Sorgefaliene, baS in

*) «ffiernber »ou Stürmern, SBerner »ou ©djinadj, §aitg Ship», Strjiiriitg
»ou §a((ro»l, ©igmunb »on S3ranbig, 9Jcarquarb »on «Balbegg, SBerner SJet»

fadjer.
2) ©tjntet: «TOatertatien II, 140.

3) Sut ©taatgardji» Sitridj.
4) ©Ijntel: Materialien H, 140.

«8

mehrern feiner Räthe, die in Verbindung mit Gesandten von
Zürich und Luzern die Vermittlungsversuche bis zum 2l. Dec. 1457

fortsetzten. Es ergingen nun zwei Sprüche, deren einer die Verhältnisse

der Bürger zu einander, der andere die Stellung zu den

Herzogen regulirte, Jm erstern, erlassen den 2. December 1457 ^
von Rudolf von Cham, Bürgermeister, Johann Keller, alt Bürgermeister

von Zürich, Hans Bluntschlin, Vogt zu Grüningen, Jtal
Reding, Landammann zu Schwyz und Wernher Eblin, Landammann

von Glarus, wurde bestimmt: die Parteien von Rapperswyl

follen bis Neujahr Frieden haben. Die in der Stadt follen in
dieser Zeit von Woche zu Woche „bescheidenlich" sich mit Speise
versehen; dagegen nicht mit Leuten und „Gezeug" verstärken. Die
außer der Stadt sollen in dieser Zeit nicht in die Stadt kommen,

noch sich zu den Ringmauern, Burggräben und Thoren begeben;

sie dürfen vor der Stadt nach Belieben ihre Wohnung ändern;
die in der Stadt dürfen aber nicht in diese Wohnungen kommen.

Die Eigenthumsrechte an Häufern, Gütern u. f. w. bleiben beiden

Parteien gewahrt. Die außer der Stadt dürfen den Stadt- Bach
und Brnnnen nicht abgraben. Vor Ablauf des Friedens follen
die beiden Parteien in Zürich erscheinen und die drei Schiedsrichter

ersuchen, die Streitigkeiten beizulegen. Die in der Stadt
follen bei Herzog Sigmund um die Genehmigung dieser Verhandlungen

nachsuchen. Der Friede soll dann bis zum nächsten Sonntag

nach St. Nikolaus dauern. Die Gesandten an den Herzog
sollen Sicherheit und Geleit erhalten. Für die Partei in der Stadt
siegelte Hauptmann Werner von Schinen, Ritter; für die

eidgenössisch gesinnte Partei vor der Stadt Hans Schmid.

Jm zweiten Spruche, erlassen von Räthen von Zürich und

Peter Ruft, des Rathes von Luzern, in Gegenwart der österreichischen

Räthe, wurde festgesetzt, da die beiden Parteien durch eine

Botschaft an den Herzog von Oesterreich, nach dem frühern
Spruche, bereits um Verzeihung für das Vorgefallene, das in

>) Wernher von Zimmer», Werner von Schmach, Hans Kripp, Thüring
von Hallwyl, Sigmnnd von Brandis, Marquard «on Baldegg, Werner Bei»

sacher.

2) Chmel: Materialien II, 140.

s) Im Staatsarchiv Zürich,
4) Chmel: Materialien II, 140.
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guter Sftetnung unb feineSroegS in arger Slbficßt norgenommett
rourbe, gebeten ßaben, fo foff ißnen ber Herjog bie ©efangenen
freigeben l) oßne fte ju beftrafen unb bte ©tabt in Setradjt ber
bem Haufe Defterreidj beroiefenen Streue bei ißren greißeiten laffen.
©a ber Herjog ber ©tabt biefe ©nabe audj bereits fdjon erroiefen,
fo folten beibe Sarteien bem Herjog ben ©ib erneuem unb babei

fdjroören, einanber gute Sftübürger ju fein uub beS Sergangenen

roegen nidjt Stadje ju tragen, ©nblidj follen bie Sarteien einatt*
ber ben roäßrenb beS griebenS jugefügten ©cßabeit erfe|en.2) Dh
rooßl beibe Sarteien biefen ©prudj »om 21. ©ecember 1457 an*
naßmen, feßrte bodj bie Stuße nidjt in bie „Stofeuftabt" jurüd.

©ie eibgenöfftfdje Sartei »or ber ©tabt rooffte in ber gaftnadjt
beS SaßreS 1458 ber eibgenoffifdjen Stagfaüung „Hutb ttnb ©e*

ßorfam" teiften unb erreicßte fo »iet, baß in einjetnen Drten über
bie Slufnaßme StapperSroplS in ben eibgenoffifdjen Sunb abge*

fitmmt rourbe. Su gug roaren ©tabt unb Sanb über bie Stuf*

naßme einig, nur foffte babei „©limpf unb ©ßre" geioaßrt roerben.3)

©rft je|t fudjte matt non ©ette Defterreidjs nodj einmal burdj
materielle Dpfer bie Stapperfdjropfer ju geroirtuen. Saifer griebridj
fudjte enblidj bie StapperSropter für bie im güricßfriege gebradjten
Dpfer ju entfdjäbigen, inbem er ißnen für 2 Saßre äffe ©teueru
unb ginfett nadjtieß.4) ©S roar ju fpät.

gür bie eibgenöfftfdje Sartei trat jefet ein geroiffer gwider*
naget auf, ber Snedjte roarb, mit benen er bie Setagerung »on
StapperSropt begann unter bem Sorroanbe, er i)abe umfonft feine

Slnfpradjen an bie ©tabt auf redjtlidjem SBege betrieben. @r ner*

langte, bie ©tabt fotte ißm unb ben ©ibgenoffen ßulbigen.
©a bie eibgenoffifdjen Drte mit Defterreidj tu grieben ftan*

ben, befdjloß bie ben 26. Sftai 1458 in Saben »erfammette Stag*

fa|ung ben Statß »on Sujera ju erfuàjen, bie »or StapperSropl

Itegenben Snedjte ßeimjumaßnen unb bie StapperSropter unge*

*) ©raf ^einrieb »on Subfen "batte metjrere «Jia»tsergi»tjler, bte er alg fjdabelg*

fütjrev betrachtete nadj 3mtgbrud in ©efattgenfdjaft abführen laffen unb in bte

©tabt jeitmeife eine «Befa^ung gelegt.

2) ©Çtnel: «materiali«! II, 140. Stmtlidje ©amml. eibgen. Slbfdj. 11,288.
s) ©djreiben an Sujern »om „©fdjtgen «äJiitroudjen" 1458.

*) £fdjubi II, 587.
5j «Rtdeumaitit: Sdeg. ». «Kab»ergro»t 3d. 73.
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guter Meinung und keineswegs in arger Absicht vorgenommen
wurde, gebeten haben, so soll ihnen der Herzog die Gefangenen
freigeben ') ohne sie zu bestrafen und die Stadt in Betracht der
dem Haufe Oesterreich bewiesenen Treue bei ihren Freiheiten lassen.

Da der Herzog der Stadt diese Gnade auch bereits schon erwiesen,
so sollen beide Parteien dem Herzog den Eid erneuern und dabei

schwören, einander gute Mitbürger zu sein und des Vergangenen

wegen nicht Rache zu tragen. Endlich sollen die Parteien einander

den während des Friedens zugefügten Schaden ersetzen.

Obwohl beide Parteien diesen Spruch vom 21. December 1457
annahmen, kehrte doch die Ruhe nicht in die „Rofenstadt" zurück.

Die eidgenössische Partei vor der Stadt wollte in der Fastnacht
des Jahres 1458 der eidgenössischen Tagsatzung „Huld und
Gehorsam" leisten und erreichte so viel, daß in einzelnen Orten über
die Aufnahme Rapperswnls in den eidgenössischen Bund
abgestimmt wurde. Jn Zug waren Stadt und Land über die

Aufnahme einig, nur follte dabei „Glimpf und Ehre" gewahrt werdend)
Erst jetzt suchte man von Seite Oesterreichs noch einmal durch

materielle Opfer die Rapperschwyler zu gewinnen. Kaiser Friedrich
suchte endlich die Rapperswyler für die im Zürichkriege gebrachten

Opfer zu entschädigen, indem er ihnen für 2 Jahre alle Steuern
und Zinsen nachließ. Es war zu spät.

Für die eidgenössische Partei trat jetzt ein gewisser Zwicker»

nagel auf, der Knechte warb, mit denen er die Belagerung von
Rapperswyl begann unter dem Vorwande, er habe umsonst seine

Ansprachen an die Stadt auf rechtlichem Wege betrieben. Er
verlangte, die Stadt folle ihm und den Eidgenossen huldigen.

Da die eidgenössischen Orte mit Oesterreich in Frieden standen,

beschloß die den 26. Mai 1458 in Baden versammelte
Tagsatzung den Rath von Luzern zu ersuchen, die vor Rapperswyl
liegenden Knechte heimzumahnen und die Rapperswyler unge»

') Graf Heinrich »on Lupfen hatte mehrere Rapperswyler, die er als Rädelsführer

betrachtete nach Innsbruck in Gefangenschaft abführen lassen und in die

Stadt zeitweise eine Besatzung gelegt.

2) Chmel: Materialien II, 140. Amtliche Samml. eidgen. Absch. II, 2SS.

s) Schreiben an Luzern vom „Eschigen Mitwncheu" 1453.

«) Tschudi II, 587.

5) Rickenmaun: Reg. v. Rapperswyl N. 73.
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fcßäbigt ju taffen. ©en 6. Suni fottte in Sujern bie Slnfpradje
groicfemagets unterfudjt roerben.

©en 17. Suni »ereinigte ftdj bie in Sujern »erfammette Stag*

fanning, in bie Slngelegenßeüen »on ©djtoß unb ©tabt 9tapperS=

ropl ftdj in Setradjt beS fünfjigjäßrigen griebenS mit Defterreidj,
nicßt eittjttmifcßen, eS roäre benn, baß bte gerrfdjaft Defterreidj

ißnen freiwillig StapperSropI übergäbe. Sîadj Slbtauf ber griebenS
aber fottte fein einjetner eibgeitöfftfcßer Drt baS Stedjt ßaben,

StapperSropI für ficß einjuneßmen.
SllS nun aber int ©eptember 1458 bie eibgenoffifdjen Struppen

»ort Uri, ©djropj uttb Unterroalben »on ißrem gelbjuge nadj Sou*

ftanj ßeimfeßrten, fanben in StapperSropI roieber geßeime Serein *

barungen mit ber eibgenoffifdjen Sartei ftatt, bie jum ©djetne bie

Serfößmmg ber Sarteien, in SBirflidjfeit aber bie Dccupation ber

©tabt bejroedten.2) ©te ©tabt ergab ftdj förmltd) ben ©ibgenoffen

»on tiri, ©djropj, Unterroalben unb ©laruS.
©er Herjog »on Defterreidj befdjroerte ftdj über bie SBegnaßme

»ou StapperSropI; bte ©ibgenoffett aber antworteten, fte feien nacß

bem fünjigjäßrtgeit grieben nidjt »erpflidjtet, ißm ßierüber Stebe

ju fteßen. ©en 22. Sîooember 1458 erneuerte Herjog ©igmunb
biefe Sefdjroerbe uub »ertaugte jugleidj bie gurücfgabe ber Ur*
funbe über ben fünfjigjäßrigett grieben, bie bei ber ©innaßme »on
Sabeit »on bett ©ibgenoffen ju Hanbett genommen roorben fei, bamit
er ermitteln fönne, ob bas Sorgeßen ber ©ibgenoffen bem Ser*

trage eutfpredje. — Dbrooßl nur bie brei Sänber unb ©laruS ben

Sertrag mit StapperSropI abgefdjloffen ßatten, gaben bie eibgenoffifdjen
Drte bodj ißren früßern Sefdjtuß preis unb uitterftüfüen bie 4

©tänbe in ber SBeigerung, StapperSropI ßerauSjugeben.
SBenn wir uns fragen, roarttm bie eibgenoffifdjen Drte im

Saßre 1458 ißre ©tettung ju Herjog ©igmunb plö|lidj anbettelt,
fo fdjeint un§ ber ©runb ßienou in ber »eränberten Sftadjtftettung

Herjog ©igmunbs ju liegen. Sm Sftai 1458 ßatte ©igmunb bie

fämmtlidjen »orberöfterreidjifdjen Sanbe non Herjog Sllbredjt er*

ßatten, unb Sönig Sari VII. »on granfreidj ßatte getobt, für bie

') Ibid. 3d. 94. 1458, 5. «Kai.

2) ©djreiben »on «Jta»»erSvoi)I att bie Sagfafeuttg »om 24, ©e»t. 1458.

©taatgardji» Sujern.
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schädigt zu lassen. Den 6. Juni sollte in Luzern die Ansprache

Zmickernagels untersucht werden.

Den 17. Juni vereinigte sich die in Luzern versammelte
Tagsatzung, in die Angelegenheiten von Schloß und Stadt Rapperswyl

sich in Betracht des fünfzigjährigen Friedens mit Oesterreich,

nicht einzumischen, es wäre denn, daß die Herrschaft Oesterreich

ihnen freiwillig Rapperswyl übergäbe. Nach Ablauf der Friedens
aber follte kein einzelner eidgenössischer Ort das Recht haben,

Rapperswyl für sich einzunehmen.

Als nun aber inr September 1458 die eidgenössischen Truppen
von Uri, Schwyz und Unterwalden von ihrem Feldzuge nach Konstanz

heimkehrten, fanden in Rapperswyl wieder geheime

Vereinbarungen mit der eidgenössischen Partei statt, die zum Scheine die

Versöhnung der Parteien, in Wirklichkeit aber die Occupation der

Stadt bezweckten. Die Stadt ergab sich förmlich den Eidgenossen

von Uri, Schwyz, Unterwalden und Glarus.
Der Herzog von Oesterreich beschwerte sich über die Wegnahme

von Rapperswyl; die Eidgenossen aber antworteten, sie seien nach

dem fünzigjährigen Frieden nicht verpflichtet, ihm hierüber Rede

zu stehen. Den 22. November 1458 erneuerte Herzog Sigmund
diese Beschwerde und verlangte zugleich die Zurückgabe der
Urkunde über den fünfzigjährigen Frieden, die bei der Einnahme von
Baden von den Eidgenoffen zu Handen genommen worden sei, damit
er ermitteln könne, ob das Vorgehen der Eidgenossen dem

Vertrage entspreche. — Obwohl nur die drei Länder und Glarus den

Vertrag mit Rapperswyl abgeschlossen hatten, gaben die eidgenössischen

Orte doch ihren frühern Beschluß preis und unterstützten die 4

Stände in der Weigerung, Rapperswyl herauszugeben.
Wenn wir uns fragen, warum die eidgenössischen Orte im

Jahre 1458 ihre Stellung zu Herzog Sigmund plötzlich änderten,
fo scheint uns der Grund hievon in der veränderten Machtstellung
Herzog Sigmunds zu liegen. Jm Mai 1458 hatte Sigmund die

sämmtlichen Vorderösterreichischen Lande von Herzog Albrecht
erhalten, und König Karl VII. von Frankreich hatte gelobt, für die

') Ibick. N, 94. 1453, 5. Mai.
s) Schreiben von Rapperêwyl an die Tagsatzung vom 24. Sept, 145L,

Staatsarchiv Luzern.
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©inlöfuttg ber Sfaubfdjaftett Hitfe ju leiften. SBoßl auf Slnratßen,

»iettetdjt felbft auf ©eßeiß beS SönigS »on granfreidj »erfdjrieb

Herjog ©igmunb feiner ©emaßtiit ©teottore oon ©djottlanb »orber*

öfterreidjifdje Sanbe als Seibgebütg. granjöftfdje ©efanbte woßn*
ten biefem Slfte bei (1458, 16 Slug.) unb forberten bte ben eib*

genöfftfdjett Drten juttädjft gelegenen ©täbte attf, ber <§>erjogitt

ju ßulbigen, fo j. S. SBintertßur unb grauenfelb. Unter biefen
ber Herjogin »erfcßriebenen Seimigen befanben ftdj foldje, bie

tängft an bie ©ibgenoffett übergegangen waren, roie j. S. Spburg,
©rüningen, Stßeined. — Sm Dftober 1458 fam ber Herjog mit
feiner ©emaßtüt in bie Sorlanbe. @S fam nun barauf an, ob

granfreidj fein SBort ßalten roerbe unb ob ber Sönig bie Stedjte

ber Herzogin auf bte ißr »erfcßriebenen Uitterpfanbe geroaßrt roiffen
rootte.

©ie Steflamationen beS HerjogS roegen ber SBegnaßme ber

©tabt StapperSropI, bie Sunbniffe ©igmunbs mit ben ©rafen non

SBürtemberg unb ber ©tabt ©traßburg (1458, 29. Sîonember unb

19. ©ecemberj, bie Slnftatten, ©eiber aus Stprol ftdj ju befdjaf*

fen, ließen auf bas grüßjaßr 1459 einen Srieg befürdjten. Her*

jog ©igmunb badjte aber feineSroegS baran, ben Srieg jtt eröffnen,

»ielmeßr befürdjtete er »ou ben ©djroeijera angegriffen ju roerben. *)

Son gelbfirdj aus fdjidte ©igmunb eine ©efanbtfdjaft an Sapft
SütS II. ttadj glorenj, bei ber ftdj audj ber Sifdjof »ou Safel
befanb,2) um ben Sapft bringeitb jtt erfttdjeu, bie ©djroeijer »om

Sriege abjußalten.

Sapft SiuS IL, »om SBunfdje befeelt, ben grieben in ber

Sßriftenßeit ßerjuftetteu uub baS ganje Slbenbtanb jum Sriege ge*

geit bie Stürfen ju bewegen, fam bem Slufudjett beS HerjogS,
ben er »on Sugettb auf fannie, um fo bereitwilliger entgegen, ba

er ßoffen burfte, baß gerabe ©igmunb ißm fräftige Unterftü|uttg

jur StuSfüßrung feiner Sbeen leiften werbe.3) ©djott ben 13. Slpril
1459 forberte Sapft StuS II. bie ©täbte Sonftanj uttb Safet auf,

') «Brief att ©rjljcrjog Sllbredjt ». 8. gebruar 1459 SDenffdjrift, IX, 275.

*) ©djreiben beg «Jtattjcg>ou «Bafel an Sujern.
») Sludj Saifer griebridj lub bie ©ibgenoffen 1459, «Ddontag »or «Pauli

«Beïeljruug, auf bte «Jteidjgtage »on «Nürnberg unb «Jtegengburg ein jur «Bef»re=

djuitg beg ïiirïenïriegeg. Sfdjubfg ©bronif II, 594 f.
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Einlösung der Pfandschaften Hilft zu leisten. Wohl auf Anrathen,
vielleicht selbst auf Geheiß des Königs von Frankreich verschrieb

Herzog Sigmund seiner Gemahlin Eleonore von Schottland vorder-

österreichische Lande als Leibgeding. Französische Gesandte wohnten

diesem Akte bei (1458, 16 Aug.) und forderten die den

eidgenössischen Orten zunächst gelegenen Städte auf, der Herzogin

zu huldigen, so z. B. Winterthur und Frauenfeld. Unter diesen

der Herzogin verschriebenen Besitzungen befanden sich solche, die

längst an die Eidgenossen übergegangen waren, wie z. B. Kyburg,
Grüningen, Rheineck. — Jm Oktober 1458 kam der Herzog mit
seiner Gemahlin in die Vorlande. Es kam nun darauf an, ob

Frankreich sein Wort halten werde und ob der König die Rechte

der Herzogin auf die ihr verschriebenen Unterpfande gewahrt wisfen

wolle.

Die Reklamationen des Herzogs wegen der Wegnahme der

Stadt Rapperswyl, die Bündnisse Sigmunds mit den Grafen von

Würtemberg und der Stadt Straßburg (1458, S9. November und

19. December), die Anstalten, Gelder aus Tyrol sich zu beschaffen,

ließen auf das Frühjahr 1459 einen Krieg befürchten. Herzog

Sigmund dachte aber keineswegs daran, den Krieg zn eröffnen,

vielmehr befürchtete er von den Schweizern angegriffen zu werden. ')
Von Feldkirch aus schickte Sigmund eine Gesandtschaft an Papst

Pius II. nach Florenz, bei der sich auch der Bischof von Basel

befand, ^) um den Papst dringend zu ersuchen, die Schweizer vom

Kriege abzuhalten.

Papst Pius II., vom Wunsche beseelt, den Frieden in der

Christenheit herzustellen und das ganze Abendland zum Kriege

gegen die Türken zu bewegen, kam dem Ansuchen des Herzogs,
den er von Jugend auf kannte, um so bereitwilliger entgegen, da

er hoffen durfte, daß gerade Sigmund ihm kräftige Unterstützung

zur Ausführung seiner Ideen leisten werde. ^) Schon den 13. April
1459 forderte Papst Pius II. die Städte Konstanz und Basel auf,

t) Brief an Erzherzog Albrecht v. 3. Febrnar 1459 Denkschrift, IX, 275.

') Schreiben des Rathcs>on Basel an Luzern.
») Auch Kaiser Friedrich lud die Eidgenossen 1459, Montag vor Pauli

Bekehrung, auf die Reichstage von Nürnberg und Regensburg ein zur Besprechung

des Türkenkneges. Tschudi's Chronik II, 594 f.
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ißr • SftöglicßfteS ju tßttn jur Herfteffung beS griebenS jroifdjen

Herjog ©igmunb »on Defterreidj unb ben ©ibgeuoffen. ©en 1. SJtai

fettbete er audj feinen Sîotar ©tepßatt »on Sîatbini an ben

Herjog. ©iefem, ben ©efanbten beS SönigS »ou granfreidj unb

bem Sifcßof »on ©onftanj gelang es, nacß furjen Uuterßanb*

lungen (25. Sftai — 9. Suni 1459) in ©onftanj bie Sarteien ju
Bereinigen. ©aS ©rgebniß roar freitidj nur baS, baf} ber fünjtg*
jäßrige griebe bis jum 28. SJtai 1462 in Sraft befte|enb erftärt
würbe unb baf} bie Sermittter »or Stbftttß biefeS StertninS für
einen neuen grieben fidj bemüßen fottten. — StapperSwpt würbe

ftillfàjwrigenb ben ©ibgenoffen überlaffen.
SBie ber Sapft ju ©unften beS HerjogS nodj weitere ©djritte

tßat, wetdje bte ©ibgenoffen feßr »erleben, unb wie »or Slbtauf
beS griebenS wegett ber ©rabuer'fdjen geßbe unb ber ©itfanifdjen
Hättbet bie ©ibgenoffen auf Sefeßl beS SapfteS ben Herjog beS

Stßurgatt'S beraubten, ift befannt genug.
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ihr Möglichstes zu thun zur Herstellung des Friedens zwischen

Herzog Sigmund von Oesterreich und den Eidgenossen. Den l. Mai
sendete er auch seinen Notar Stephan von Nardini an den

Herzog. Diesem, den Gesandten des Königs von Frankreich und

dem Bischof von Constanz gelang es, nach kurzen Unterhandlungen

(25. Mai — 9. Juni 1459) in Constanz die Parteien zu

vereinigen. Das Ergebniß mar freilich nur das, daß der fünzig-
jährige Friede bis zum 28. Mai 1462 in Kraft bestellend erklärt

wurde und daß die Vermittler vor Abfluß diefes Termins für
einen neuen Frieden sich bemühen follten. — Rapperswyl wurde

stillschweigend den Eidgenossen überlassen.

Wie der Papst zu Gunsten des Herzogs noch weitere Schritte

that, welche die Eidgenossen sehr verletzten, und wie vor Ablauf
des Friedens wegen der Gradner'schen Fehde und der Cusanischen

Händel die Eidgenossen auf Befehl des Papstes den Herzog des

Thurgau's beraubten, ist bekannt genug.



pfil'agen*1)
i.

1449, l. fttbvuat.

Snfer wittig früntlidj bieuft »or. ©unber guten frünb »lib

getruroen lieben ©pbgnoffen, »nS jroifelt nit benn üroer erbern

roifen botten, fo benn je|ent »ff tagen geroefen fint, ßaben üdj
rool fürbracßt, wie benn ber burcßtücßtenb ßodjgeborn fürft »nb

Herre, Her Subwig Her|og ju ©afop, »nfer guebiger Her »nb

lieber eibgnoff von benen oon Sftaptant jtt Hern »ffgenomett, »nb

an üeß, anber üwer »ub »nfer eibgnoffen vnb »nS begerent gefiu

ift, baS wir Sm vmb fotb ßilffließen »ff fünf ober fedjs wueßen

fin roofften; rote Sr »nb anber üroer »ub »nfer eibgnoffen Sm föltcß

trefftieß ßüff bifer löiff ßalb abgefdjlagen ßant, ift üdj oudj root ju
roüffetü. SllS aber üwer, oud) anber üwer »nb »nfer eibgnoffen
botten begert ßant, baj »nferm ßeiligen »atter bem Sabft, oudj

»nferS Hern »on ©afop Stäten jtt wiffent ju tutib in bem affer*

gütlicßeften weg, Stünb roir üdj funb, baj roir femlidjS getan

ßant. ©arab finer gnaben HeÜtfett, oudj »nferS Hern »on @a=

fop State je mal fere betrübet pnb befümbert würben. Stettenb

bj fi allein Sren troft »on üwers »nb »nferS manlidjen namen

roegen ju »uS allen gefehlt ßetten, »nb ßetten ftdj oudj beS »tt*

jwifeöidj ju nnS allen nff ein föließ fur| jitt »erfeßen, »ttb als

nu »nfer bottfdjaft ßarßetm fomen ift, »nb »nS femticßS als ob

flat erjaft ßat, ©o ift in fttr|ett tagen »nferS Heiligen »alters beS

SabfteS, »nb oudj »nferS Hern non ©afop Stäten trefflidj »nb

enblidj bottfdjaft ßar nacß für »nS »nb »ufern groffen Stat fomen,
»nb ßat »nS fo getrüwlidjen »nb eraftlidjen angerüft »nb gebet*

ten, als roir pe angerüft fint »nb babp für geßept alles baj, fo

fi pus fürgeßebett fonbe», baj ft affer eibguoffdjaft »nb »nS in

') Stile 53eitagen, bte nidjt natjer bejeidjnet finb, finb int Original im

©taatgardji» Sujern oortjanben.

Deilagen/)
i.

1449, I. Februar,

Vnser willig früntlich dienst vor. Sunder guten fründ vnd

getrüwen lieben Eydgnossen, vns zmifelt nit denn üwer erbern

wisen botten, so denn jetzent vff tagen gewesen sint, haben üch

wol fürbracht, wie denn der durchlüchtend hochgeborn fürft vnd

Herre, Her Ludwig Hertzog zu Safoy, vnser gnediger Her vnd
lieber eidgnoss von denen von Maylant zu Hern vffgenomen, vnd

an üch, ander üwer vnd vnser eidgnossen vnd vns begerent gesin

ist, das wir Jm vmb fold hilfflichen vff fünf oder sechs wuchen

sin wöllten; wie Jr vnd ander üwer vnd vnser eidgnossen Jm Mich
trefflich hilff diser löiff halb abgeschlagen hant, ift üch ouch wol zu

wüssent. Als aber üwer, ouch ander üwer vnd vnser eidgnossen

botten begert hant, daz vnserm heiligen vatter dem Babst, ouch

vnsers Hern von Safoy Räten zu missent zu tund in dem aller-

gütlicheften weg, Tünd wir üch kund, daz wir semlichs getan

hant. Darab siner gnaden Heilikeit, ouch vnsers Hern von Safoy

Räte ze mal fere betrübet vnd bekümbert wurden. Rettend

dz si allein Jren troft von üwers vnd vnsers manlichen namen

wegen zu vus allen gesetzett hetten, vnd hetten sich ouch des vn-
zwifellich zu vns allen vff ein sölich kurtz zitt versehen, vnd als

nu vnser bottschaft Harheim komen ist, vnd vns semlichs als ob

stat erzalt hat, So ift in kurtzen tagen vnsers Heiligen vatters des

Babstes, «nd ouch vnsers Hern von Sasoy Räten trefflich vnd
endlich bottschaft har nach für vns vnd vnsern grossen Rat komen,
vnd hat vns so getrüwlichen vnd ernstlichen angerüft vnd gebetten,

als wir ye angerüft sint vnd daby für gehept alles daz, fo

si vns fürgeheben konden, daz st aller eidgnosschaft vnd vns in

') Alle Beilagen, die nicht naher bezeichnet sind, stnd im Original im

Staatsarchiv Luzern vorhanden.
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alten »nfern alten friegeu pe frütttfcßaft beroife» ßant, oudj baj
bj ßus »on ©afop fib »nfer ©tatt anfang roiber »uS nodj »nfer
eibgnoffdjaft nie geroefen fp, jefjeut itt bifem frieg »on beS roegen,

baj er ftdj nit »on »nS jicßen roott, »ub ber Herfdjaft »oit De*

fterricß abgefett ßatt, oott »nfer wegen affer tütfdjen »nb ettlidjer
roelfdjen fürften »ngunft gewunnen ßatt. ©ann oudj funberlidj,
baj er in bifem fwereit vnb föttießen frieg, barin fidj ber Statfiit ge*
ftoeßten i)att, vmb baj wir bem beftex baè gemedjtett mödjten, »nb

»nS ber Stalftn ab bem Hals fem XXIIM gulbin »ß geben ßatt,
ane baj er fin trefflidjen bottfdjaft bn bem füng »on graugfridj,
bp bem Her|ogen »on Surgurt vnb anbern roelfdjen Hern geßept

ßat bifen frieg »ß mit groffen coften, je »erfommen, baj betten

Werbungen, fo an bte befdjädjen ju ßilff ber Herfdjaft »mt De*

fterricß nü nadjfomen wurb. Dudj bj fi wüffentlicßen wiffen, baj
fein famnung uiemanb, bie wiber »nS fpe, vnb bj fidj oudj bie

Stüter nit »on goteS gnaben fo »ü »ermugen, baj roir »nS gegen

Snen je eu|i|en i)aben »nfer lanben, benn baj roir allein »nfer
©djtoffen ju ßütett bebürffeit »or Sr abfielen, onb baj wir alle

»on ben gnaben gotteS nod) wol fo nil muffiges »olfeS ßaben,

baj Sm troftlidjeu fin mug, »nb baj Sr, oudj anber üroer »nb

»nfer eibgnoffen fötieß obgemelt fadjen anfeßen roetten, Sm troftlidj
»nb ßitfflicß fin, »nb ob es nit iu maffen fin mug, als Sr »ou
üroern botten, »on »nfers anbrtngeits wegen »or »erftanben ßant,
baj roir aber atte Sm biftanb mit fölidjen lüten tun »nb »mb

folb perßengen meUen, baj fpe ein fadj, baj »on Sm nodj finen
nadjfomen niemer mer ju gutem gegen atter eibgnoffdjaft
nodj feim ort iitfunberS niemer mer »ergeffen fötte werben,

©enn roaj ßilff nu finen gnaben bewifen wurb, were tref*
lidjer, troftlidjer »nb amtemer, benn alle bie bienfte, fo roir
bem HuS »on ©afop je getan tjaben, bj ödj nadj ber fadj geftatt

merflidj ift. Silfo lieben frunb »nb getrümett eibgnoffen, »mb baj
fin gnab alfo gar nü »ff fo mentgoettig gütifeit, fo bas HuS »on

©afop in »ergangnen jiten »nb oudj fin gnab »nS itt bifen friegen
bewtfet ßat, als benn jem teil »orgemetbet ift, nil für »ergeffen

gefdje|en, oudj nieman gefagen nodj Sm für geßebeu föntt, wie

wir Su in finen not fadjen ßaltett, fo bitten roir üroer lieben
»nb guten früntfeßaft mit attem flif} vnb ernft, fo roir jemer

gütlidjeft fönuent »nb mugent, Sr mettent att feßen »nb frünt*
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allen vnsern alten kriegen ye früntschaft bewisen hant, ouch daz

dz hus von Safoy sid vnser Statt ansang wider vns noch vnser

eidgnosschaft nie gewesen sy, jetzent in disem krieg von des wegen,
daz er sich nit von vns ziehen wolt, vnd der Herschaft von
Oesterrich abgeseit hatt, von vnser wegen aller tütschen vnd ettlicher
welschen fürsten vngunst gewunnen hatt. Dann ouch sunderlich,

daz er in disem sweren vnd tätlichen krieg, darin sich der Talfin
geflochten hatt, vmb daz wir dem dester bas gemechten möchten, vnd

vns der Talfin ab dem Hals kem XXII^ guldin vß geben hatt,
ane daz er sin trefflichen bottschaft by dem küng von Frangkrich,
by dem Hertzogen von Burgun vnd andern welschen Hern gehept

hat disen krieg vß mit grossen costen, ze verkommen, daz denen

Werbungen, so an die beschächen zu hilff der Herschaft von
Oesterrich nit nachkomen würd. Ouch dz si wesentlichen wissen, daz
kein samnung niemand, die wider vns sye, vnd dz sich ouch die

Rüter nit von gotes gnaden so vil vermugen, daz wir vns gegen

Jnen ze entzitzen haben vnser landen, denn daz wir allein vnser
Schlossen zu hüten bedürffen vor Jr abfielen, vnd daz wir alle

von den gnaden gottes noch wol so vil müssiges volles haben,

daz Jm trostlichen sin mng, vnd daz Jr, ouch ander üwer vnd

vnser eidgnossen sölich obgemelt sachen ansehen wellen, Jm trostlich
vnd hilfflich sin, vnd ob es nit in massen sin mug, als Jr von
üwern botten, von vnsers anbringens wegen vor verstanden hant,
daz wir aber alle Jm Wand mit sölichen lüten tun vnd vmb

sold verhengen wellen, daz sye ein sach, daz von Jm noch sinen

nachkomen niemer mer zu gutem gegen aller eidgnosschaft

noch keim ort insunders niemer mer vergessen fülle werden.

Denn waz hilff nu sinen gnaden bewisen würd, were tref-
licher, trostlicher vnd annemer, denn alle die dienste, fo wir
dem Hus von Safoy je getan haben, dz öch nach der fach gestalt

merklich ist. Alfo lieben fründ vnd getrüwen eidgnossen, vmb daz

sin gnad also gar nit vff so menigveltig gütikeit, so das Hus von

Safoy in vergangnen ziten vnd ouch sin gnad vns in disen kriegen

bewiset hat, als denn zem teil vorgemeldet ift, nit für vergessen

geschetzen, ouch nieman gesagen noch Jm für geHeben könn, wie

wir Jn in sinen not sachen halten, so bitten wir üwer lieben

vnd guten früntschaft mit allem fliß vnd ernst, so wir jemer

gütlichest tonnent vnd mugent, Jr wellent an sehen vnd frünt-



7S

ließen »erbenfeit föltcß gütlicßfett, fo bj ßus oon ©afop »nfer
©tatt attein getan i)att, oudj ben nu|, fomtidjfeit »ttb gut, fo

üroer atter roifßeiten baoon erften mag, ob er alfo in bem, als er

»ffgeuomen ift, entßalteu roerben mag, »nb anberS fo »orgemelbet

ift. Dudj bj Sr ben üroern bif nil »orgeroefen fint an enbe in frieg

je touffen, baj »nS atten nit fo »il ïomlidjfeit, als biß tun mag.
bradjt ßat, »nb mettent ben üroern benen fomlid) ju roiffen »nb

eben fpe in ben folb je ganb nü »orftn barin ju ganb, bann bj
frünttidjeu »rloben »nb üroer ftim »nb gunft barju geben, benn

eS boa) ein furfe jü roeret, pff baS tengft fünf ober fedjs roudjen

©aran erjöigettt Sr tmè femltdj früntlidj btenft, bie roir »mb

üroer roifßeiteu in gtidjen nnb merett facßen je nerbieneu roiflig
fin roeffent. SBir ßant oudj äffen ben »nfern gtteßer roife gefdjri*
ben. Hoffent oud), baj menig from man barju roiffig roerben

folle. Db oud) beßeiner ber üroern alfo in ben folb roeffe, be*

gèrent roir an üdj, Sr roeffent baS »nferm botten, ben roir ber

fadj ßalb in üroer ftatt tjaben rcerbent, ju roiffen tun, vmb baj
ber eS oudj fürer ju »erfünben roüffe an bie enb bar benn bj gut
»ub Sm befoßlen ift. SBenn oueß fötidj gefeffen gan SJturteu

foment, ba bie fammmg fin fot, ba roirb man pebem man einen

Sftanob folb ju »ffrüftung geben, »nb bannen mit er fi fdjibeu

ju bem beften »ff finem tanb ju jießett, biß an eine fteine tag
roeib gan Sfteptant ju. Sieben früub ba roeffent üdj ßer jittte als

frünttidjeit beroifen, baj »nfer gnebiger Her »on ©afop jmten
roerbe, baj »nS äffen finer eren merung genefftg fpe, SllS roir üdj,
oudj beS »ub alles guten funber rool getruroent. ©atum vigilia
purificationis marie. Anno domini etc. rlir0.

©djultßeiß »nb Stat

ju Sem.

©ett furftdjtigen roifett, pnfem befuubern guten frünben nub

getruroen lieben ©pbgnoffeit bem ©djultßeißeu »nb bem State ju
Su|ern.

2.

1449, 8. 3uli.
Snfer ropffig ©ienft nnb was roir gutes »ermügenb, lieben

guten frunb »nb getruroen ©pbgenoffen. SBir fügeub üeß je wiffen,
ttadj bem »nb wir üdj ein botten mit gefdjrifft gefenbet ßetten, bj

7S

lichen verdenken sölich gütlichkeit, so dz hus von Safoy vnser

Statt allein getan hatt, ouch den nutz, komlichkeit vnd gut, fo

üwer aller wisheiten davon ersten mag, ob er also in dem, als er

vffgenomen ift, enthalten werden mag, vnd anders so vorgemeldet

ift. Ouch dz Ir den üwern dik nit vorgewesen sint an ende in krieg

ze louffen, daz vns allen nit so vil komlichkeit, als diß tun mag.
bracht hat, vnd wellent den üwern denen komlich zu willen vnd
eben sye in den sold ze gand nit vorsin darin zu gand, dann dz

früntlichen vrloben vnd üwer stim vnd gunst darzu geben, denn

es doch ein kurtz zit weret, vff das lengst fünf oder sechs wuchen

Daran erzöigent Jr vns semlich früntlich dienst, die wir vmb

üwer wisheiten in glichen vnd meren sachen ze verdienen willig
sin wellent. Wir hant ouch allen den vnsern glicher wise geschriben.

Hoffent ouch, daz menig from man darzu willig werden

sölle. Ob ouch deHeiner der üwern also in den sold welle,

begerent wir an üch, Jr wellent das vnserm botten, den wir der

sach halb in üwer statt haben werdent, zit wissen tun, vmb daz

der es ouch fürer zu verkünden müsse an die end dar denn dz gilt
vnd Jm befohlen ist. Wenn ouch sölich gesellen gan Murten
koment, da die samnung sin sol, da wird man yedem man einen

Manod sold zu vffrüftung geben, vnd dannen wil er si schiben

zu dem besten vff sinem land zu zichen, biß an eine kleine tag
weid gan Meylant zu. Lieben fründ da wellent üch her jnne als

früntlichen bewisen, daz vnser gnediger Her von Safoy jnnen
werde, daz vns allen siner eren merung gevellig fye, Als wir üch,

ouch des vnd alles guten sunder wol getruwent. Datum vigilig.
MriKeätioill's rrmris. ^nno àomiui ete. xlix°.

Schultheiß vnd Rat
zu Bern.

Den furfichtigen wisen, vnsern besundern guten fründen vnd

getruwen lieben Eydgnossen dem Schultheißen vnd dem Rate zu

Lutzern.

2.

IS49, 8. Juli.
Vnfer wyllig Dienst vnd was wir gutes vermügend, lieben

guten fründ vnd getrüwen Eydgenossen. Wir fügend üch ze wissen,

nach dem vud wir üch ein botten mit geschrifft gesendet hetten, dz
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»ttS »nferm Hoptmait »ub fermer nnb gemeinen fölbtteren l) eitt

brieff gefenbet ift, ber wifet alfo : Snfern frttntlidjen ©rufß, lieben

guten frünb »nb getruroen lantlüt, wir tuub üeß je wiffen, baS

wir uff ©unnentag je ©aftelion »ou »ufern fpenben angrpffen finb
»ub ßanb mit enanber gefodjteu me wann fier ober fünf ftunb,
»nb ßanb bie fpenb »nS baS borff augejünbet, bj roir nit gern
ropber in baS borff woltent jteßen nnb finb alfo »mb »nfen roff
ben mertept fomen »nb vmb ben anbern plunber »nb finb od) ba

bp abgejogeu mit gewerter ßanb bp bem berg ßüt. ©a ßanb wir
ber »nfern ettwa mengen »ertoren mit nemen bp fecßff manen vnb

finb »us fünft »il wuub mit bücßfen gefcßoffen »nb mit armbro*
ften. ©od) fo ßanb wir ein gutes getrawen, baS fp faft wpber
fomenb »nb ßer»mb fo tunb fo wol unb fcßifeub »nS Stoff, baS

bie wunben ßepm mügenb fumen »nb od) ba bp begeren wir, bas

ir »nS ettwaS ßilff fcßifenb benen »ou Sifenben je troft »nb je
ßilff won fie fie nun je mal ttoüurfftig ftnb, wenn wir trüwenb

bj »nfer fadjen affentßalb beS beffer werbenb. Sieben lantlütt
tunb ßar Suuen als wir ließ wol getrüroenb fürberlicß tag »nb

nadjt. Sr ßanb »nf odj faft gefumet an pftlen bj es »nS groffen
fdjaben i)at bradjt. (Beben je ©rob an fuuentag je naeßt nadj
faut StticßS tag Sm Xloüti Saur. Sub alfo uff femticßeS feßrp*
ben nttb fo »nS fünft begegnet ift, fo finb bie »nfern ali uff ge*

jogeu, bie fidj bann »cjü »ermügenb. ©eben uff jinftag nad) fant
StricßS tag anno domini etc. XLVilli0.

©tattßalter »nb lantlütt je Ste
©o bann nun je mal ba ßepm finb.

3.

(1449, 3uli)
Franciscus Sforcia, vicecomes, Dux Mecliolani, Dominis

Confederatis Lige magne Alamanie superioris. Magnifici amici
nostri diarissimi. Scribitis legatos vestros, qui diebus anteac-
tis ad Nos fuerunt optimam de nobis ferisse relationem et

»J Sie »on Saubainmait unb «Jlatlj ju ©dvrooj am 8. 3itü übermittelte
(Sofcie beg gleidjen ©djreibeng tjat einige Heine Slbioetdjungen, t)ier j. S3, ftatt
„fotbner" „»nb anbern ben »ufern;" ftatt Saftelion „Saftalien", ftatt Sifenben

„Sifuteu", ftatt ©rob „®rab."
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vns vnsernl Hovtman vnd fenner vnd gemeinen foldneren ') ein

brieff gesendet ist, der wiset also: Vnsern früntlichen Grusfz, lieben

guten fründ vnd getrüwen lantlüt, wir tund üch ze wissen, das

wir uff Sunnentag ze Castelion von vnsern fyenden angryffen sind

vnd Hand mit enander gefochten me wann fier oder fünf stund,
vnd Hand die fyend vns das dorff angezündet, dz wir nit gern
wyder in das dorff woltent ziehen vnd sind also vmb vnsen ross

den merteyl komm vnd vmb den andern plunder vnd sind och da

by abgezogen mit gewerter hand by dem berg hin. Da Hand wir
der vnsern ettwa mengen verloren mit nemen by sechss manen vnd
sind vns sunst vil wund niit büchsen geschossen vnd mit armbro-
sten. Doch fo Hand wir ein gutes getruwen, das sy fast wyder
komend vnd hervmb so tund so wol und fchikend vns Ross, das
die munden heym mügend kumen vnd och da by begeren wir, das

ir vns ettwas hilff schikend denen von Lifenden ze tröst vnd ze

hilff won sie sie nun ze mal notturfftig sind, wenn wir trüwend
dz vnser sachen allenthalb des besser werdend. Lieben lantlütt
tund har Jnnen als wir üch wol getrümend sürderlich tag vnd

nacht. Jr Hand vns och fast gesumet an pfilen dz es vns grossen

schaden hat bracht. Geben ze Grod an snnentag ze nacht nach

sant Vlrichs tag Jm Xlviiii Jaur. Vnd also uff semliches schryben

vnd so vns sunst begegnet ist, so sind die vnsern all uff
gezogen, die sich dann vczit vermögend. Geben uff zinstag nach sant

Vlrichs tag äim« àomini etc. XLVIIII".
Statthalter vnd lantlütt ze Vre
So dann nun ze mal da heym sind.

3.

(1549, Juli.)
t?rêtneisens ötorem, vicecomes, Dux Necliolsui, Dominis

Oonksàsrg.tis I^s mnZue ^iunmnie superioris. Munitici amici
nostri onarissimi. Lcribitis legèttos vsstros. tini àisbus nntMe-
tis uà Ms insrunt, optimum às uobis tscisss relMousm et

>) Die von Landamman und Rath zu Schwyz ani 3. Juli übermittelte

Copie des gleichen Schreibens hat einige kleine Abweichungen, hier z. B. statt

„söldner" „vnd andern den vnsern;" statt Castelion „Castalien", statt Lifenden

„Lifinen", statt Grod „Grad."



77

sepius commemorare, sa a Nobis Immane et amice exceptos
et benigne liberaliterque recolectos. Quibus vt respondea-
mus ita ille Magnifiée Lige affeeti sumtts : vt sibi et suis
bene esse et ea, que commodum, decus et amplitudinem suam
concernèrent omni cantate et studio semper procuraremus :

Et ad precipuam habemus voluptatem, quod a Nobis contenti
et consolati abierint. Gratias similiter Vobis reddentes, et ad ea,

que amicitiam Nostram conservare et stabilire possent et ad ejus
amicitie et caritatis officium tendant, nunquam defuturi. Itaque
prouidebimus et nos, quod in proximis Augusti Calendis erit
Berinzone pro nobis vir honestatis et pacis amator et cupi-
dus et intentus vt que supersint inter Comunes subditos lìtes
et differentie prorsus intelligamur componantur, et amovean-
tur et unus quisque ad id flectatur quod concordie, juris et

equitatis fuerit. Cui et Nos nostra parte matura sumus ad-
modum affeeti: Nos semper offerentes ad quelibet vestra, et
illius Magnifiée Lige beneplacita (Caetera desunt).

Codex Mss. 118, fol. 79 ber ©tabtbibtiotßef Sujera.

4.

1449, 25. Suli.
©rfamen »nb fürftdjtigen wifen, funbent lieben guten frunb,

»nfer früntlidj willig ©ienfi »nb was wir eren liebs »nb gu|
»ermögen, fte üdj »on »nS affjit mit wiffen erbotten »nb bereit.

Sieben früttb, wir ßaben üwer fdjriben, ber ©penn ßalb »fferftan*
ben jwifeßent bem Hocßaebornen fürften Herrn Sllbredjt SRarggra*

fen je Sranbenburg it. au einem, »nb ben erfamen wifen burger»

meifter »nb Stat ju Stürcnberg, üwern buntgenoffen, »nfern guten

frünben, odj bem ebeltt ©unrat Herren jtt Heftegg, bem Sren,
am anbern teilen îc. »ub babp fernliege rebtidje Stecßt gebott, fo
bie felben üwer »nb »nfer frünb »on Stürenberg, oudj ber benempt
©unrat Herr jn @etbegg getan ßanb, als üwer meffin bann bas

»nb anberS fterliäjer begriffet :c. guter maff »erftanben, »nb ban»

fen üroer guten früntfdjafft mit allem fliß femticßeS wolgetruwenS
»nb guten willens, fo Sr ju »nS ßanb, baS Sr »uS femlicß üwer
angelegen facßen ju roiffen getan ßanb »nb fügen üwer lieben

guten früntfdjafft je wiffen, baS »nS femlicß ©töß »nb ©penn
»nb was üeß »nb üwern buntgnoffeu ober Seman, ber üdj ober
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sepius commemorare, ss g, Nobis Kumsns st amies excsptos
st demons iibsralitercius reeolsetos. (Zuibus vt rsspouàsa-
mus ita ills NaZnitice I^iZe atlecti sumus: vt sibi et suis
bens esse et es, czus eommoàum, àseus et amplituàmsm snam
concernèrent «mui (tritato et stuàio semper procuraremus:
Lt aà prseipuam Kabsmus voluptatsm, <zu«à a, Nobis contenti
et consolati abisrmt. (Gratias similitsr Vobis reààentes, et aà ea,

cins amicitiam Nostrani conservare et stabilire possent st aà sjus
amicitis et esriwtis oikieium tsnàant, uunc^uam ciefnturi. ItaMS
prouiàedimus et nos, <zn«à iu proximis ^uAusti lHalenàis erit
Leriu/ons pro uobis vir Irousstatis et pacis amator et cupi-
àuz et intentus vt Hue supersiut intsr lüomunes suböitos Utes

et àitlerentis prorsus intelliZamur componantur, st amoveau-
tur et unus ciuiscius aà ià tleetatur czuoà coueoràis, juris st
eciuitatis fuerit. Lui et Nos nostra parts matura sumus aà-
mocium allseti: Nos ssmper otkereutes aà ynelidet vestra, et
illius NaZniKce I,ÌA« deneplacita (dZsstsra àesuut).

Loàex Nss. 118, ml. 79 der Stadtbibliothek Luzern.

4.

1449, 23. Juli.
Ersamen vnd fürsichtigen wisen, sündern lieben guten fründ,

vnser früntlich willig Dienst vnd was wir eren liebs vnd gutz

vermögen, sie üch von vns allzit mit willen erbotten vnd bereit.

Lieben fründ, wir haben üwer schriben, der Spenn halb vfferstan-
den zwischent dem Hochgebornen fürsten Herrn Albrecht Marggrafen

ze Brandenburg :c. an einem, vnd den ersamen wisen burgermeister

vnd Rat zu Nürenberg, üwern buntgenossen, vnsern guten

fründen, och dem edeln Cunrat Herren zn Heidegg, dem Jren,
am andern teilen:c. vnd daby semliche redliche Recht gebott, so

die selben ümer vnd vnser fründ von Nürenberg, ouch der benempt
Cunrat Herr zu Heidegg getan Hand, als üwer messiv dann das

vnd anders klerlicher begriffet zc. guter mass verstanden, vnd danken

üwer guten früntschafft mit allem fliß semliches wolgetruwens
vnd guten willens, fo Jr zu vns Hand, das Jr vns semlich üwer
angelegen sachen zu wissen getan Hand vnd fügen üwer lieben

guten früntschafft ze wissen, das vns semlich Stöß vnd Spenn
vnd was üch vnd üwern buntgnossen oder Jeman, der üch oder
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Seman üwers bunbes je »erfpredjett ftanb, jugejogen wirb, bas

»dj nit eben rourbe fin, in gan|en trüroen leib als biffidj ift. ©ann
wir ttidjtjit gemer ßören wöftent, bann bas eS üdj »ttb alten

üwern buittgitoffen iit allen üwern gefdjeften wot »nb nacß üwerm
willen gan fötte, »nb roo eS üdj anberS »nb roiber üwern willen

folte gan, baS »nS »nb »ufern frünben baS in ganzen trüroen
leib roere. ©eS föffent Sr tmS an jroifel root getruroen. Sub als

Sr bann fürer fcßribent bem benempten SRarggraff Sltbredjt »nb

finen Helffern fein btftanb, jufcßub, ßilff nodj rat je tunb k. als
üroer miffioe ödj eigenlidjer begriffet ac. ©öffent Sr feinen jroiuel
ßaben, roan baS roir »nS barjnn ßatten roeffent, baS roir beS gen

üdj gelimpf »nb ere l)dben »nb baS Sr fpüren »nb roüßen mö*

gen, bas »nS nü lieb roere, wo eS üdj wiber üwern wiffen gieugi
»nb wir begeren an üd) früntlidj, Sr weffent »nS fürer affjit
funt tun, wie eS »mb üdj »nb üwer buntgnoffen ftanbe »nb mie

eè üdj gange, beS glidj ob wir ü^it »ernemen, üdj notburftig je
roiffen, wollen roir üdj odj funt tun. ©eben je Sucern »nber »nfer
lieben eibgnoffen »on Sucern ^nftgel »on »nfer affer wegen an ©ant
SacobS beS Heitigen jwelfbotten abent anno domini Mccccriir0.

©djultßeiß »nb Stat ju
Sucern »nb gemeiner eibgnoffen

Sta| botten je| je Sucern

»erfamuot k.

Slbreffe: ©en erfamen »nb fürftcßtigen wifen ben bürger*
meifter »nb ben State je Stm pub anbern Sren
bttutgnoffen, »nfern futtbern lieben guten frünben.

©oncept »on ber Hanb beS ©tabtSfcßrriberS ©gtoff Gttertin im
Stffgemehten 3lbfcßiebSbaub A, 115 int ©taatSardji» Sujern.

5.

1449, 1. gtUflUft.

gribreid) »on goteS gnaben Stömifdjer Müna, ju allen j'eite

merer beS 3teidjS, Herjog ju Defterreidj, »nb ©teir zc.

Sieben getrewtt, wir i)aben »nS fürgeuoineu, auf ber ainblf
STaufent 9Mb tag fcßittft funfftigen ju erßebett gen Stom ju jießen,

»nfer fapferlicße fron mit ber ßüf goteS beS affmecßtigen ba ju
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Jeman üwers bnndes ze versprechen stand, zugezogen wird, das

vch nit eben wurde sin, in gantzen trüwen leid als billich ist. Dann
wir nichtzit gerner hören wöltent, dann das es üch vnd allen

üwern buntgnossen in allen üwern gescheften wol vnd nach üwerm

willen gan sölte, vnd wo es üch anders vnd wider ümern willen
solte gan, das vns vnd vnsern fründen das in gantzen trüwen
leid were. Des föllent Jr vns an zwifel wol getrüwen. Vnd als

Jr dann fürer fchribent dem benempten Marggraff Albrecht vnd

sinen Helffern kein bistand, zuschub, hilff noch rat ze tund zc. als
üwer missive öch eigenlicher begriffet :c. Söllent Jr keinen zwiuel
haben, wan das wir vns darjnn halten wellent, das wir des gen

üch gelimpf vnd ere haben vnd das Jr spüren vnd müßen

mögen, das vns nit lieb mere, wo es üch wider üwern willen giengi
vnd wir begeren an üch früntlich, Jr wellent vns fürer allzit
kunt tun, wie es vmb üch vnd ümer buntgnossen stände vnd wie

es üch gange, des glich ob wir ützit vernemen, üch notdürftig ze

wissen, wölten wir üch och kunt tun. Geben ze Lucern vnder vnser
lieben eidgnossen von Lucern Jnsigel von vnser aller wegen an Sant
Jacobs des Heiligen zwölfbotten abent anno àomini Nceeoxlix°.

Schultheiß vnd Rat zu
Lucern vnd gemeiner eidgnossen

Ratz botten jetz ze Lucern

versamnot zc.

Adresse: Den ersamen vnd fürsichtigen wisen den burger¬
meister vnd den Rate ze Vlm vnd andern Jren
buntgnossen, vnsern sundern lieben guten fründen.

Concept von der Hand des Stadtsfchreibers Egloff Etterlin im
Allgemeinen Abschiedsband 115 im Staatsarchiv Luzern.

s.

1449, I. August.

Fridreich von gotes gnaden Römischer Küng zu allen zeite

merer des Reichs, Herzog zu Oesterreich, vnd Steir :c.

Lieben getrewn, wir haben vns fürgenomen, auf der aindlf
Tcmsent Maid tag schirift künfftigen zu erheben gen Rom zu ziehen,

vnser kayserliche krön mit der hilf gotes des allmechtigen da zu
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empßaßen, »nb nadjbem »nb Sr one gewant, »nb ju allem bem

fo beS Heiligen SteidjS eer »nb nufc antrifft, root piffidj bienftlid)
»nb bepftenbig feit, Segern »nb pitten roir ero garnirent ffeijj »nb

ernft, baj Sr ettticß aus eudj mit aim geraifigen »olf alf maifi
Sr mügt, orbnet »nb juridjtet, fölß StaiS mit »nS je jießen, »nb

»nS bie au bie enbe, fo roir eudj jum nacßften fdjreiben »nb

benennen roerben, ju fdjidet, rool gejirt als fidj bann gebüret, bie*

fetb StaiS mit Pits je tun, »nb juüolpringen, »nS, bem Heiligen
Steidj »nb eudj fetbs ju eeren »nb barinn bßain »erjießen nidjt
tut, nodj roaigruug i)abei in bßainerlap roeis. ©aran erjaigt Sr
»nS bandnem roolgeuatfen, »nb wir weiten baS audj gen eudj mit
gnaben erfennen »ttb begern »nS berauf eror »erfdjribne antrourt
furberticß roiffen je laffen. ©eben ju Seroben an fannb peters tag
ad vincula, anno domini etc. rimiri0 (1449), »nferS SteidjS im
jeßentett Sare.

Commissio propria
domini Regis.

Slbreffe : ©en Surgerntaifter »ub Stai ber ©tat Sujera »nb Sren
aibgenoffen, »ufern »nb beS SteidjS lieben getreten.

6.

1449, 7. (September.

©en erfamen unb roifen ©djultcßaiffen »nb Staute ju Sucern

»nfern befunbern guten frünben.

Snnfer früntlidj willig binft »oran. ©rfamen »nb roifen lieben

frünbe. Snnfer frünbe ber Stete »nnfer »erapnung 9ta| frünbe, fo

bp eüd) geroefen finb, ßanb »nS abfcßaibnng »on eücß getan rool

erjelet, bobp roir guten roiffen, ben roir ju gutem bande »on eudj

»erftanben ßaben, »ff baS bann ©onrat »on Siine, euroer bprooner,
roeifer bits briefs ju protfern frünben non Stme fomen ift, fin
roerbung getan ßat, »nb »on ftunben gern roiber ßeim ficß gefügt
ßette. ©ie Sn über finen roiffen, »nfe. roir »on gemainen ©teten

»nfer »erapnung Sta| botten jufamen fomen finb, »nb roir biß

ßere »erßaltett ßaben, »leiffig bitetib, fola) »ffjicßen bem benanten

©onrabten audj »nS in gut ju »ermerden. Stun maeßen ficß bie

fadjen »nnferS friegs atfo, baS roir gerne acßtßuitbert guter rootgerüfter
»erroiffenber gefeffen »ffer üroer aibgenofcßafft ßaben rooIteit."Hier*
vmb biten roir eüeß mit emftlicßem »teis, mit ßitfe »nb jutun
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emphahen, vnd nachdem vnd Jr vns gewant, vnd zu allem dem

so des Heiligen Reichs eer vnd nutz antrifft, wol pillich dienstlich

vnd beystendig seit, Begern vnd pitten wir ew ganntzem fleizz vnd

ernst, daz Jr ettlich aus euch mit aim geraisigen voll als maist

Jr mügt, ordnet vnd zurichtet, fölh Rais mit vns ze ziehen, vnd

vns die an die ende, so wir euch zum nächsten schreiben vnd

benennen werden, zu schicket, wol gezirt als sich dann gebüret,
dieselb Rais mit vns ze tun, vnd zuüolpringen, vns, dem Heiligen
Reich vnd euch selbs zu eeren vnd darinn dhain verziehen nicht

tut, noch waigrung habet in dhainerlay weis. Daran erzaigt Jr
vns dancknem wolgeuallen, vnd wir wellen das auch gen euch mit
gnaden erkennen vnd begern vns derauf ewr verschribne antwurt
sürderlich wissen ze lassen. Geben zu Lewben an sanno peters tag
aci vineula, suu« äomiui ete. xlviiii" (1449), vnsers Reichs im
zehenten Jare.

Commissi« propria
ckomini lìsZis.

Adresse: Den Burgermaister vnd Rat der Stat Luzern vnd Jren
aidgenossen, vnsern vnd des Reichs lieben getrewn.

6.

1449, 7. September.

Den ersamen und wisen Schultchaissen vnd Raute zu Lucern

vnsern besundern guten fründen.

Vnnser früntlich willig dinst voran. Ersamen vnd wisen lieben

fründe. Vnnser fründe der Stete vnnser veraynung Ratz fründe, fo

by eüch gewesen sind, Hand vns abschaidung von eüch getan wol
erzelet, doby wir guten willen, den mir zu gutem dancke von euch

verstanden haben, vff das dann Conrat von Vlme, euwer bywoner,
weiser dits briefs zu vnnsern fründen von Vlme komen ist, sin

Werbung getan hat, vnd von stunden gern wider heim sich gefügt

hette. Die In über sinen willen, vntz wir von gemainen Steten

vnser veraynung Ratz botten zusamen komen sind, vnd wir biß

here verhalten haben, vleissig bitend, solch vffziehen dem benanten

Conradten auch vns in gut zu vermercken. Nun machen sich die

sachen vnnsers kriegs also, das wir gerne achthundert guter wolgerüster
vermissender gesellen vsser üwer aidgenoschafft haben wolten." Hier-
vmb biten wir eüch mit ernstlichem vleis, mit Hilfe vnd zutun



©i werben odj an bem ©oibe ftan »nb Sr ©oibe

angan fot, ©o balb ©i »ber ben bobeufeße ßermerfj fomen. SBir
roolten audj gerne, baS Sr Se jnorbnet brep ober »ier erber

roiffenb matt, bie bann »or in euroern trügen oudj Houptteütße
gewefen weren, boruff @i forg »nb Sr uff feßen ßaben »nb foli
»uS nidjt irren, ob bte felben Houptteute Sr igtteßer fetb anber

geritten fomen. ©erfelben ©olb ßalb wotten roir oudj mit Srem
liebe mit S« »ßfomen. Snb beroeifenb eudj ßier Sun fo »leiffig atfo
baS »ott eudj äffen orten, wie »orftat, an ainer ©umme bie adjt*

ßunbert gefeffen »nnfern frünben ben ©teten »ff Sren ©oibe, eudj

wie »or »uberfdjaiben ift, ane »erjießen gen Stme geuertigt werben,
als wir ain »njwaifenlidj wol getraroen ju eudj ßaben. ©eS woffen

»nfer frünbe bie ©tele uub wir mit wiffen vmb eueß gerne »er*

bienen, »nb lanb »nS boromb euroer »erfdjriben antrourt on »er*

jießen mit euroerm boten uff »ufern foften roiffen »nS bornodj fönnen

geridjten. ©eben ju Stme »on »nfer alter roegen »nber ber »on Stme

Snfigel, nff ©ontag ju nadjt »nfer lieben fraroen tag nativitatis
anno etc. rlif (1449).

©entamer Stidjffete ber »erapnung in Smaben 3ta|*
boten als roir ptse ju Stme bp ainanber geroefen fien

Si werden och an dem Solde stan vnd Jr Solde

angan sol. So bald Si vber den bodensehe herwertz komen. Wir
wolten auch gerne, das Jr Je zuordnet drey oder vier erber

wissend man, die dann vor in euwern kriegen ouch Houptleüthe
gewesen meren, doruff Si sorg vnd Ir uff sehen haben vnd solt
vns nicht irren, ob die selben Houptleute Jr iglicher selb ander

geritten komen. Derfelben Sold halb wolten wir ouch mit Irem
liebe mit Jn vßkomen. Vnd beweifend euch hier Jnn so vleissig also

das von euch allen orten, wie vorstat, an ainer Summe die

achthundert gesellen vnnsern fründen den Steten vff Jren Solde, euch

wie vor vnderschaiden ist, ane verziehen gen Vlme geuertigt werden,
als wir ain vnzwaifenlich wol getramen zu euch haben. Des wollen

vnser fründe die Stete und wir mit willen vmb euch gerne
verdienen, vnd land vns dorvmb euwer verschriben antwurt on
verziehen mit euwerm boten uff vnsern kosten wissen vns dornoch können

gerichten. Geben zu Vlme von vnser aller wegen vnder der von Vlme

Jnsigel, uff Sontag zu nacht vnser lieben frawen tag imtivitutis
nnu« etc rlir (1449).

Gemainer Richstete der veraynung in Swaben
Ratzboten als wir ytze zu Vlme by ainander gewesen sien
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1450, 11. gebruar.

Snnfer mutig früntlidj binfte fein eroer erfamfeit mit »leiß
»oran bereit, ©rfamen »nb meifen befunber lieben gut frünbe,
roir jroepfetn nidjt ©roer erfam früntfdjaft ßab root »ernomen, roie

roir »on SOtarggraf Sllbredjten »on Sranbemburg ac. vnb feiner
partßie roiber got »nb alle piffidjeü »neruolgt »nerlangt »nb »n*
erclagt Raffer redjten »berjogen, mit morbt, prannt »nb anbern

onjimltcßen facßen manigfeltiglicß befdjebigt roorben fein in map*
nung »nS »on bem Heiligen Steicß ju bringen, als roir getraroen,
baS ewer lieb beS burdj Hannfen SJtulner »nfern burger nu nacß

notturft cterlicßer »nberricßtet fep. Su bem wir »ttS benn ber

felben »nfer roiberpartßep mit ßilff »nb bejftanb beS SItmedjtigen
»näßere folidjer maffe »ffgeßalten ßaben, baS roir getraroen, baS

Sr geropn barati ttidjt groß fein full ac. »nb roann roir nu in
mapnung fein »nS ber obgemelten »nfer roiberpartßie mit ber ßilff
goteS ttocß ftatticßer aufjußalteit »nb leib »nb gut barinn nicßt ju
fparen, funber aucß mit eroerm roiffen bep eudj in eroern lennbera
»nb gegenben vnb anbertt enben enblidj fed »nb reblicß lent ju
ber roere »nb Wegen tuglicß ju beftellen, barumb roir »nferm
burger Hannfen Sltutner »orgenanten beuoldjen ßaben burdj eroern

rate furberung »nb anweifung ein reblicß annale folidjer roerlicßer
»nb tugticßer gefeffen bep eudj alfo in eroern lennbera ju beftellen,

mit befunberm »leiß bitteitbe, Sr roeffet bem felben »nferm burger
beS »mb »nnfern roiffen gütlidj »ergonnen »nb Sm in folidjer be*

fteffung früntlidj, furberlidj »nb gutwillig erfdjpnen, als roir beS »nb

alles guten ju eroer furftcßtigfeit gan|en getraroen »ub juuerftdjt
ßaben »nb mit roiffen gern »erbinett roetten. Datum feria quarta
post Scolastice virginis anno domini etc. Quinquagesimo (1450).

Son bem State

ju Sturenberg.

©en erfamen »nb roeifen Dem ©djuttßetffen
»nb ber ©emain ju Sucjern, »nfern be*

funberu lieben »nb guten frünben.

©efdjidjtgfrb. 33b. XXXII.

»1

isso. II. Februar.

Vnnser willig früntlich dinfte sein ewer ersamkeit mit vleiß
voran bereit. Ersamen vnd weisen besunder lieben gut fründe,
wir zweyfeln nicht Ewer ersam früntschaft hab wol vernomen wie
mir von Marggraf Albrechten von Brandemburg zc. vnd seiner

varthie wider got vnd alle pillicheit vneruolgt vnerlangt vnd vn-
erclagt Mer rechten vberzogen, mit mordt, vrannt vnd andern

vnzimlichen sachen manigfeltiglich beschedigt morden sein in mannung

vns von dem Heiligen Reich zu dringen, als mir getrawen,
das ewer lieb des durch Hannsen Mulner vnsern burger nu nach

notturft clerlicher vnderrichtet sey. Jn dem wir vns denn der

selben vnser widerparthey mit hilff vnd bejstcmd des Almechtigen
vntzhere sölicher masse vffgehalten haben, das wir getrawen, das

Jr gewyn daran nicht groß sein sull zc. vnd wann wir nu in
maynung sein vns der obgemelten vnser widerparthie mit der hilff
gotes noch statlicher aufzuhalten vnd leib vnd gut darinn nicht zu
sparen, funder auch mit ewerm willen bey euch in ewern lenndern
vnd gegenden vnd andern enden endlich keck vnd redlich leut zu
der were vnd kriegen tuglich zu bestellen, darumb wir vnserm

burger Hannsen Mulner vorgenanten beuolchen haben durch ewern
rate fnrderung vnd anweifung ein redlich antzale sölicher werlicher
vnd tuglicher gesellen bey euch also in ewern lenndern zu bestellen,

mit besunderm vleiß bittende, Jr wellet dem felben vnserm burger
des vmb vnnsern willen gütlich vergönnen vnd Jm in sölicher be-

stellung früntlich, sürderlich vnd gutwillig erschynen, als wir des vnd
alles guten zu ewer fursichtigkeit gantzen getrawen vnd zuuerstcht

haben vnd mit willen gern verdinen wellen, Datum tsria quarta
post Leoiastiee virginis anno ckomini ste. HuincmaZssimo (14S0).

Von dem Rate

zu Nürenberg.

Den ersamen vnd weisen dem Schultheiffen
vnd der Gemain zu Luczern, vnsern
befundern lieben vnd guten fründen.

Geschichtsfrd. Bd. XXXII.



8.

1450, 16. m&Vi-

Siller burtüdjtigofter Hocßgebornifter Jtüng, Siffer gnebigofter

Her. Snfer fdjulbig jimtidj geßorfamfeit »nb roaS roir bienftlicßfeü

»ermögen, fpe »roern füngflidjen gnaben »on »nS je eroigen jiten
»nberteuiflidj »or erbotten »nb bereit. Siffer gnebigofter füng »nb

Her. SllS roir »roera füngfticßen gnaben »or »ntangen jiten oueß

gefdjriben ßatten, roie ficß leiber in bem Heiligen Stömifdjen Stieß

jroüfdjent bem burlüdjten Hocßöeboraen fünften »nb Herren Heru
Sllbredjten Sltarggrafen je Sranbenburg ze. »nferm gnebigen Heren,

an einem vnb ben fürfiajtigeit roifen »ufern funbern guten frünben,
bem Sürgermeifter, bem ßat vnb gemeiner ©tatt ju Stürenberg,
als »on eins Heren »on Heibegg %xè burgers roegen, »nb oudj
anbern beS Heüigen Stömifdjen Stieß ftetten, fo mit Srteit in »er*

buittiiuff finb, jum anbren teile tötlicß frieg »nb »pentfdjaft erßept

ßetten, baroon fölidj groff »bei mit tobfcßtege, nam, roub, branb
»nb anbren »nmeufcßlicßen bingeu »ferftanben, bas eS flegticß je
ßörenb were, »nb root je beforgen roere, ob femlidjs burdj »roer

tungflid) gnab nit »nberftanben roerben fölt, baS nodj gröffer »bei

in bem Heüigen Stieß »ferftan mödjt, ba burcß baS ©eilig Stö*

mifdj Stidj jertibet, jertretittet unb ganj »über getraft »nb »er*

nidjt roerben mödjt, baS boa) allen ©riften tüten froer »nb flegtid)

je ßören roere »nb baten »roer füngftidj gnab bemütiflicß, femlidjS
»nberften îc, als »nfer fdjrift bas mit mer roorten begreiff. Sff
femtidj »nfer fdjriben »roer füngfticß gnab »nS gtiebettflidj antrourt
gab uff femlicß meinung, roie »roer füngfticß gnab füngftidj gebott

getan ßett beiben partßpen »on femticßen tötlicßen friegen je ftett unb

ficß mit redjt »or »roern füngflidjen gnaben ober »roem ©ommiffariett
»on einanber je nemen »nb je geben je benügen laffen, als »roer

gnaben fdjrift baS oueß mit mer roorten flerticßer innßielt ic. diu
»erneuten roir baS fidj bie fadjen »ber femlicß füngfticß frib gebott
je lenger je ßerter »nb je ftrenger inriffent »nb beib Sartßpen
einanber je ftrenger »nb je ßertenflicßer befriegen »nb ficß mit aller
funberßeit bie ©tett erflagent, roie fi roiber glicße bifficße Stecßt ge*

bott nnb »ber »roer gnaben füngfticß fribgebott, bem ft bocß gern
»nb geßorfamflicß nacßnolgen roolten als fi fprecßen »on »nferm
gnebigen Herren bem Slîarggrafen »on Sranbenburg îc. »nb finen

8.

ISSO, l«. März
Aller durlüchtigoster Hochgebornister Küng, Aller gnedigoster

Her. Vnser fchuldig zimlich gehorsamkeit vnd was wir dienstlichkeit

vermögen, fye vwern küngklichen gnaden von vns ze ewigen ziten

vnderteniklich vor erbotten vnd bereit. Aller gnedigoster küng vnd

Her. Als wir vwern küngklichen gnaden vor vnlangen ziten ouch

geschriben hatten, wie stch leider in dem Heiligen Römischen Rich

zwüschent dem durlüchten Hochgebornen fürsten vnd Herren Hern
Albrechten Marggrafen ze Brandenburg :c. vnserm gnedigen Heren,

an einem vnd den fürfichtigeu wisen vnsern fundern guten fründen,
dem Burgermeister, dem Mat vnd gemeiner Statt zu Nürenberg,
als von eins Heren von Heidegg Irs burgers wegen, vnd ouch

andern des Heiligen Römischen Rich stetten, so mit Jnen in ver-
buntnuss sind, zum andren teile tötlich krieg vnd Vyentschast erhept

hetten, darvon sölich gross vbel mit todfchlege, nam, roub, brand
vnd andren ««menschlichen dingen vferstanden, das es kleglich ze

hörend were, vnd wol ze besorgen were, ob semlichs durch vwer
küngklich gnad nit vnderstanden werden sölt, das noch grösser vbel
in dem Heiligen Rich vferstan möcht, da durch das Heilig
Römisch Rich zerlidet, zertrennet und ganz vnder getrukt vnd
vernicht werden möcht, das doch allen Cristen lüten swer vnd kleglich

ze hören were vnd baten vwer küngklich gnad demütiklich, semlichs

vndersten :c., als vnser schrist das mit mer worten begreifst Vff
femlich vnser schriben vwer küngklich gnad vns gnedenklich antwurt
gab uff semlich Meinung, wie vwer küngklich gnad küngklich gebott

getan hett beiden parthyen von femlichen tätlichen kriegen ze sten und
sich mit recht vor vwern küngklichen gnaden oder vwern Commissarien

von einander ze nemen vnd ze geben ze benügen laffen, als vwer
gnaden schrist das ouch mit mer worten klerlicher innhielt :c. Nu
vernemen wir das sich die sachen vber semlich küngklich frid gebott

je lenger je herter vnd je strenger inrifsent vnd beid Parthyen
einander je strenger vnd je hertenklicher bekriegen vnd sich mit aller
sunderheit die Stett erklagent, wie st wider gliche distiche Recht
gebott vnd vber vwer gnaden küngklich fridgebott, dem si doch gern
vnd gehorsamklich nachvolgen wölten als si sprechen von vnserm

gnedigen Herren dem Marggrafen von Brandenburg :c. vnd sinen
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Hetffem »nberftanben roerben fi »on bem ^eiligen Stömfdjen Stieß

je trengen, baS bodj bem Heüigen Stömfdjen Stieß, ob baS be*

fcßedjen fölt, ein »nnberrointlicßer feßlag roefen rourbe. Sin roelcßem

teil nu ber brueß fpe, mag »roer füngfticß gnab rool »nberrießt

fin. SBonb nu ber affmeeßtig got burdj fin götlictje mittifeit bie

gnab »nb roirbifeit an »roer füngfticß gnab gelegt i)at, ba »roer
füngfticß gnab baS Heilig Stöntfcß Stieß fürroefen, malten nnb be-

fcßtrmeit föffent, barumb jr fin merer burcß bie reiten roeit genemmet

finb, »nb oudj roir beS felben Stömfdjen Stidjs ein arm gelib ßeif«

fen »nb fint: Herumb bitten roir »roer füngflidj gnab mit bemü*

tigern ernft, Sr gerudjeut »on roegen »wer füngfließen gnaben
maeßt »olfomenßeit bie finget »werS füngfließen gewatteS gegen
beiben Sartßpen erjeigett »ttb Snen beberfit »efteitflicß »nb ßefften*

ftidj gebietten, Sr »penfdjaft ßin nnb ab je tunb »nb einanber
roiber »nb an redjt nit je befriegen roiber »roer füngfließen gnaben

fribgebot, funber femlicß fribgebott »eftiftteß je ßatten vmb baè

bodj baS Qeilia, Stömfdj Stieß fo gar effentlicß nit jerlibet nod)

jerbretteitt roerb, funber bi finem tobtießen ftat »nb ßerfomen be*

übe. SBo roir baS »mb »roer füngfticß gnab als ein arm gelib
beS Heüigen Stömfdjen Sticßs »erbiettett mögen, roeffen roir affjit
roiffig geßorfam »nb »ttbertenig fin. Snb roir begeren bemütenftid)
»roer füngflidjen gnabett gnebig antrourt bi bem botten je »er*

nemen. ©eben je Sujera am rai. tag 3Jter|e »über »nfer lieben
»nb guten frünben »nb ©ibgnoffen Snfigel »on Sujern, »on »nfer
aller roegen anno domini MCCCCLmo.

Sroer füngflidjen gnaben fdjutbigen
geßorfamen gemeiner ©ibgnoffen Stafc*

frünb als roir je| ber fadj ßalb ju
Sujern »erfamtot geroefen fint.

Slbreffe: ©@m affer gün(ft)lidjoften ©urcßlüdjtigoften Hodjgeborni*
ften fürften füng »nb Herren Hern gribrießen Stömifdjen

füng ju allen jiten merer beS Stidjs »nb Herjogen ju
Defterrid), je ©tpr îc. »nferm affer fordjtbariften »nb

gnebigoften Herren Ober finen gnaben geroattfamen

©ommiffarien îc.

«s

Helffern vnderstanden werden si von dem Heiligen Römschen Rich

ze trengen, das doch dem Heiligen Römschen Rich, ob das

beschechen sölt, ein vnvberwintlicher schlag wesen murde. An welchem

teil nu der bruch sve, mag «wer küngklich gnad mol vnderricht
sin. Wond nu der allmechtig got durch sin gütliche miltikeit die

gnad vnd wirdikeit an vwer küngklich gnad gelegt hat, da «wer
küngklich gnad das Heilig Römsch Rich fürwesen, walten vnd be>

schirmen söllent, darumb jr sin merer durch die witen welt genemmet

sind, vnd ouch wir des selben Römschen Richs ein arm gelid heissen

vnd sint: Herumb bitten wir vwer küngklich gnad mit demütigem

ernst, Jr geruchent von wegen vwer küngklichen gnaden

macht volkomenheit die flügel vwers küngklichen gemaltes gegen
beiden Parthyen erzeigen vnd Jnen bedersit vestenklich vnd hefften-
klich gebietten, Jr vyenschaft hin vnd ab ze tund vnd einander
wider vnd an recht nit ze bekriegen wider vwer küngklichen gnaden

fridgebot, sunder semlich fridgebott veftiklich ze halten vmb das

doch das Heilig Römsch Rich so gar ellentlich nit zerlidet noch

zerdrenent werd, sunder bi sinem loblichen stat vnd herkomen
belibe. Wo wir das vmb vwer küngklich gnad als ein arm gelid
des Helligen Römschen Richs verdienen mögen, wellen wir allzit
willig gehorsam «nd vndertenig sin. Vnd wir begeren demütenklich

vwer küngklichen gnaden gnedig antwurt bi dem botten ze

vernemen. Geben ze Luzern am xvi. tag Mertze vnder vnser lieben
vnd guten fründen vnd Eidgnossen Jnsigel von Luzern, von vnser
aller wegen suu« äoinini UlUMlUI^.

Vwer küngklichen gnaden fchuldigen

gehorsamen gemeiner Eidgnossen Ratz-

fründ als wir jetz der sach halb zu

Luzern versamlot gewesen sint.

Adresse: DEm aller gün(st)lichosten Durchlüchtigosten Hochgeborni-
sten fürsten küng vnd Herren Hern Fridrichen Römischen

küng zu allen ziten merer des Richs vnd Herzogen zu

Oesterrich, ze Styr zc. vnserm aller forchtbaristen vnd

gnedigosten Herren Oder sinen gnaden gewaltsamen

Commissarien zc.
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1450, 23. soîarj.
Snfer früntlidj mutig bienfte ju »oran bereit, ©unbern lieben

guten frünbe »nb getruroen eibgenöffeu, roir ßaben »on »nfer
bottfdjafft, fo bann »ff ben »ergangneit mentag ju Su|ern in »er*

fammnuug ber epbgnoffen je tagen geroefen ift, »erftanben, roie

baS ben ridjfietten bie bottfdjafft »ff ben tag gen SRündjett, als fp

je tetft je ©ant ©allen inen an baj enbe jujefcßiben ernftlicß be*

gert »nb gebetten ßattenb, abgefdjlagen fpe. ©aS »nS nu nad)

affer glegenßeü »nb geftalt ber fadjen ettroj »nroiffen, als roir

entft|en, non ben ©teteu bringen möojte. Dudj fo fpe bem botten

»on Stürenberg in ettticß maß »erroiffigung gefeßeßen als non ber

fnedjt roegen in ber eibgnoffdjaff »ff je bringen alj bj bann an

Sm felbs ift. ©arjnne roir oudj entfüjung ßaben beS »nS allen
roort alb »nglimpf banon entfpriugen möojte ; Stadj bem »nb bann

je| furfüicß »nferm affergnebigoften Herren bem Stömfcßen Äüng îc.
»nb oueß bem marggrauen »on Sranbenburg îc als bem redjten Houpt*
fädjer gar gütlidj gefdjriben »nb als roir »nS »erfeßent barjnne
antrourt begert roorben ift. ©öltent bann bie fneajt ßie jroüfdjenb
»ff fölidj gütig fdjriften »nb »or antrourt »on ben epbgnoffen gan îc,
SJtogent Sr felbs rool »erftan, ob »nS allen banon glimpff alb

»ngtimpff erroadjfen möeßt. Harumb bebunft »nS notbttrfftig fin,
»nS fameb noeß fürer »on ben fadjen je »nberreben. ©arumb fo

weffint üwer bottfdjafft, fo uff ben necßften mentag aber in üwer
ftatt Sujern bp ben fadjen ju tagen fin fot, »offen gewalt geben,

ficß nodj fürbaß je »nberreben, beibe ber bottfdjafft ßalb gen
Sftündjen ben ©tetten jujefcßiben, »nb oueß »on ber fnedjt wegen
bie je »erßeben, »nij baS man innen wurb, wie fidj berfelb tag

erjüg ober antwurt feme »on ben benempten Herren îc ©eSßalb
weffint »dj unberreben, was »dj baS befte fin bebundt nacß bem

»nb ficß bann bie facßen normals »erßanbelt ßanb, als Sr ge*
benfen »nS allen geraten »nb bj glimpftieß fin. ©eSgtidj wir oudj

gern tun »nb »nfer bottfdjafft empfelßen wellen. Datum ipsa die

Annunciacionis gloriose virginis Marie. Anno domini etc.
Lmo (1450). Haben oudj beS gtidj anbern örtern oueß gefdjriben.

Sannbtammait »nb ber

State ju ©wp|.

84

143», 2S. März.
Vnser früntlich willig dienste zu voran bereit. Sundern lieben

guten fründe vnd getrüwen eidgenossen, wir haben von vnser

bottschafft, so dann vff den vergangnen mentag zu Lutzern in ver-
sammnung der eydgnossen ze tagen gewesen ist, verstanden, wie

das den richstetten die bottschafft vff den tag gen München, als sy

ze letst ze Sant Gallen inen an daz ende zuzeschiben ernstlich

begert vnd gebetten hattend, abgeschlagen sye. Das vns nu nach

aller glegenheit vnd gestalt der sachen ettwz vnwillen, als wir
entsitzen, von den Steten bringen möchte. Ouch so sye dem botten

von Nürenberg in ettlich maß verwilligung geschehen als von der

knecht wegen in der eidgnosschaff vff ze bringen alz dz dann an

Jm selbs ist. Darjnne wir ouch entsttzung haben des vns allen

wort ald vnglimpf davon entspringen möchte; Nach dem vnd dann

jetz kurtzlich vnserm allergnedigoften Serren dem Römschen Küng «.
vnd ouch dem marggrauen von Brandenburg «. als dem rechten Hauptfächer

gar gütlich geschriben vnd als wir vns versehent darjnne
antwurt begert morden ist. Söltent dann die knecht hie zwüschend

vff sölich gütig schriften vnd vor antwurt von den eydgnosfen gan :c.,
Mogent Jr felbs wol verstan, ob vns allen davon glimpff ald

vnglimpff erwachsen möcht. Harumb bedunkt vns notdürfftig sin,

vns samed noch fürer von den sachen ze vnderreden. Darumb so

wellint üwer bottschafft, fo uff den nechsten mentag aber in üwer
statt Luzern by den sachen zu tagen sin sol, vollen gemalt geben,

sich noch fürbaß ze vnderreden, beide der bottschafft halb gen

München den Stetten zuzeschiben, vnd ouch von der knecht wegen
die ze verheben, vntz das man innen murd, wie sich derselb tag
erzüg oder antwurt keme von den benempten Herren :c. Deshalb
wellint vch underreden, was vch das beste sin bedunckt nach dem

vnd sich dann die sachen vormals verhandelt Hand, als Jr
gedenken vns allen geraten vnd dz glimpflich sin. Desglich wir ouch

gern tun vnd vnser bottschafft empfelhen wellen. Datum ipsa ckis

^nnuneiaeionis gloriose virginis Naris. ^.rmo ckomini ete.

(14S0). Haben ouch des glich andern örtern ouch geschriben.

Lanndtamman vnd der

Räte zu Swytz.
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Slbreffe : ©en fürnamen »nb mpfen »nfern funöern lieben guten
frünben »nb getruroen epbgnoffen ©cßultßeiffen »nb State

je Su|ern.

10.

1450, 5. Wiai.

Snfer roitlig freuutlicße ©ienfte fepn ©roer erfamfeit mit gan|em
fteiße »oran roiffig »nb berept.

©öfficßs roir »its aber itü ju »aft be*

fümern, mann bas friegS teüffte fepn. ©o ßaben roir oudj fo

menigen guten gefangen, baj roir bie »nfern rool lebig gemadjen

mügen, »nb fdjreiben eroer roeifßeit baS barumb, ob eüdj »iffeicßt

fofficßs anberS fürgeßatten mürbe baj Sr bann getegenßeit ber facßen

»or »ttberricßtet fept îc Snb tun eroer erfam freuntfdjafft babep

ju roiffen, baj eroer Hauptleute mit Sren gefeffen »f ben ©unntag
Subitale neßftuergangen frifcß frößlicß »nb gefunbt ßer ju »nS gen

Stürenberg fomen, ber roir »nb bie »nferS »aft erfreroet fein,

«s

Adresse: Den fürnämen vnd wysen vnsern sundern lieben guten
fründen vnd getrüwen eydgnossen Schultheiffen vnd Röte

ze Lutzern.

10.

143», 3. Mai.
Vnser willig freuntliche Dienste seyn Ewer ersamkeit mit gantzem

fleiße voran willig vnd bereyt.

Söllichs wir vns aber nit zu vast be-

kümern, wann das kriegs leüffte seyn. So haben wir ouch so

menigen guten gefangen, daz wir die vnsern wol ledig gemachen

mügen, vnd schreiben ewer Weisheit das darumb, ob eüch villeicht
söllichs anders fürgehalten würde daz Jr dann gelegenheit der sachen

vor vnderrichtet seyt zc. Vnd tun ewer ersam freuntschafft dabey

zu wissen, daz ewer Hauptleute mit Jren gesellen vf den Sunntag
Jubilate nehstuergcmgen frisch fröhlich vnd gesundt her zu vns gen

Nürenberg komen, der wir vnd die vnsers vast erfrewet sein,
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bie ficß bann erbercticß, reblicß »nb früntlidj bep »nS ßalten.
Snb alfo »f ©ritage barnadj jugen bie »nfern mit fampt ben ge*

nanten eroern Hauptlüten »nb gefeffen auf} »f »nfer »epnbe. Silfo
madjt fidj Sltarggraf Sllbredjt »orgenant auf mit affer feiner
madjt ju Stoß »nb ju fuß in mapnung bie »nfern ju beflreüen
»nb als »nfer jeüge SJtarggrafen Sltbredjts »nb feinen jeuge au*

fidjtig, rourben fie beS »aft erfreroet in begirben ftreiteS mit Sm

ju pflegen, nnb als fie in orbnung föffidjs ftreitts rool gefcßidet

ficß ju Sm neßemtett mit Sm ju treffen, roaicß er jurugf, »nb

roott Sr nißt erpeiten. Silfo ßerfdjten bie »nfern geroaltigcticß »f
Sm »nb pranbteit in feinem anfdjaroen »nb gegenroertigfeit an

jroep breiffig börfer »nb roepfer »nb pradjten breptjeßenßunbert

ßaubt »pcßs »nb brepuitbfecßlig gefangen in »nfer ©tat, roierool

Sltarggraf Sltbredjt megenanter mit feinem jeüge ftettlid) bep »nb
neben Su roaS. Slber er torft bte »nfern nit angreiften. @o roott
@r Sr aucß nit ßarren. Su föttidjem fidj nu bie eroern als ftreng
fed, reblicß »nb onerfcßrocfen teüte geßalten, an ben roir bann ein

gants genüg »nb rootgeuaffen ßaben, »nb ßoffen ju got bem aff*

mädjtigen mit Srer onb anberer »nfrer guten freünbe ßilff »nb

bepftanbe, »nS »nfer »epnbe fedlid) »f|u ßatten »nb fie audj mit
nit ju fparen. ©enn roamit roir eroer erfamen freuntfcßaffte lieb
»nb bienfte beroeifen mödjten, tetten roir roiffigclicß gerne. Datum
feria tercia post dominicam Cantate. Anno domini etc.
Quinquagesimo (1450).

Son bem State

ju Stüremberg.

SIbreffe : ©en fürfidjtigen, erfamen nttb roeifen gemeinen ©pb=

genoffett »nfern befunberu getreroen »nb guten freünben.

11.

1450, 13. 3unf.
Snnfem frenntlicß roiffig bittft fein eroer erfamen freuntfdjafft mit

ffeis bereut, gutficßtigen, erfamen »nb roeifen befunber lieben freunbe.
SllS »nS eroer furficßtifeü auf} befunber trero, lieb »nb freuntfdjafft,
bamit ir bann ju ber geredjtifeit gemepnem nu| »nS »nb »nferm ©omun

gütlicß geneigt feit, ein anjal gefeffen, bie bann mit Srer tat »nb

manltcfeit ftreng, roerlidj fed »nb enblidj erfdjetnen, »nb ficß aucß

8«

die sich dann erberclich, redlich vnd früntlich bey vns halten.
Vnd also vf Eritage darnach zugen die vnsern mit sampt den

genanten ewern Hauptlüten vnd gesellen auß vf vnser veynde. Also
macht sich Marggraf Albrecht vorgenant auf mit aller feiner
macht zu Roß vnd zu fuß in maynung die vnsern zu bestreiten

vnd als vnser zeüge Marggrafen Albrechts vnd feinen zeuge

ansichtig, wurden ste des vast erfrewet in begirden streites mit Jm
zu pflegen, vnd als ste in ordnung söllichs streitts wol geschicket

stch zu Jm nehemten mit Jm zu treffen, waich er zurugk, vnd

wolt Jr niht erpeiten. Also herschten die vnsern gemaltigclich vf
Jm vnd prandten in seinem anschawen vnd gegenwertigkeit an

zwey dreisfig dörfer vnd weyler vnd prachten dreytzehenhundert

haubt vychs vnd dreyundsechtzig gefangen in vnser Stat, wiewol

Marggraf Albrecht megenanter mit seinem zeüge stettlich bey vnd
neben Jn was. Aber er torft die unsern nit angreiffen. So wolt
Er Jr auch nit harren. Jn söllichem sich nu die ewern als streng

keck, redlich vnd vnerschrocken leüte gehalten, an den wir dann ein

gantz genüg vnd wolgeuallen haben, vnd hoffen zu got dem

allmächtigen mit Jrer vnd anderer vnsrer guten freünde hilff vnd
beystande, vns vnser veynde kecklich vftzu halten vnd sie auch mit
nit zu sparen. Denn wamit wir ewer ersamen freuntschaffte lieb

vnd dienste beweisen möchten, tetten wir willigclich gerne. Datum
leris. tereis post ckoiniuiesm lüsutste. ^uuo ckomini ete. <Jv.iu-

«MSesiiu« (1450).

Von dem Rate

zu Nüremberg.

Adresse: Den fürsichtigen, ersamen vnd weisen gemeinen Eyd¬

genossen vnsern besundern getrewen vnd guten freünden.

11.

143«, IZ. Juni.
Vnnsern freuntlich willig dinst sein ewer ersamen freuntschafft mit

fleis bereitt. Furfichtigen, ersamen vnd weisen besunder lieben freunde.

Als vns ewer fursichtikeit auß besunder trew, lieb vnd freuntschafft,
damit ir dann zu der gerechtikeit gemeynem nutz vns vnd vnserm Comun

gütlich geneigt feit, ein anzal gesellen, die dann mit Jrer tat vnd
manlickeit streng, merlich keck vnd endlich erscheinen, vnd sich auch
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fofficßen gefeffen »nb juuoran mit Hüff »nb bepftanb beS affmedj»

tigen gots »nb an ber »nfer Herren »nb guten freunbe roir »nfer
roiberpartep Sr fürttemen ßoffen ju precßen »nb Sren mutroiffen

ju ftraffen »nb eroer lieb roett ficß ßirinne fottidjer maffe beroepfen

»nb erjeigen, als roir eroer roeifßeü beS funberttcßen rool getraroen.

©aj roetten roir »mb eroer erfamfeit mit roittigem fteiß gem »er*
binen. Datum Sabbato ante viti anno etc. Quinquagesimo
(1450).

Son bem State

ju Sturemberg.

Slbreffe: ©en furfidjtigen, erfamen »nb roeifen gemeiner

©ibgenoffen Statffreünben, »nnfem befunbem
lieben »nb getreroen freunben.

Sm ©taatSardji» Sujern finbet ficß ein jroeiteS, faft roörtlicß

gteicßlautettbeS ©cßreiben beS StatßeS »on Sîurnberg an ©djultßeiß
unb Statß »on Sujern.
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bey vns vntzher in allen sachen so redlich strenglich erberglich vnd

fromklich gehalten haben vnd stetticlich halten, daz mir vnd vnser
Commun nit allein ein groß merclich gefallen an Jn haben,
Sunder vns auch gen ewer lieb alzeit danckpflichtig darumb
erkennen, vnd wann wir nu seider der zeit, fo die vorgemelten
gesellen durch ewer verwilligung zu vns komen sein, mit vnnser

widerpartey in stetten tagleisten gestanden sein, in getrewen das

vnser gerechtikeit auf sollichen tagen pas angesehen, vnd wir dester

ee ein gleiche pilliche richtigung erreichet haben sollten, vnd fo vns
aber das vntzher nit hat mügen gedeyhen. Sunder ye mer vnd

von derselben vnser widerpartey verhohmut, vergewaltigt vervn-
recht werden, darumb vns zu beheltnuß vnser gerechtikeit wol ge«

pürt, ewer liebend andern vnnser gut freunde und günner, vmb

freuntlich hilff vnd fürdrung, rate vnd beystand zu ersuchen vnd

anzeruffen, mit besunderm fleiß bittende; daz Jr vns nit allein

vergönnen, sunder auch ewer fürdrung, rate vnd guten willen
darzu keren wollet, damit vnser botschafft noch auf zweytaufent
redlicher endlicher vnd werlicher gesellen in ewern lendern vnd ge-

pieten bestellen müg in Massen ewer ersam früntschafft dieselben

vnser potschafft gelegenheit der ding wol vnterrichten wirdet. Mit
sollichen gesellen vnd zuuoran mit Hilff vnd beystand des allmechtigen

gots vnd an der vnser Herren vnd guten freunde wir vnfer
widerpartey Jr fürnemen hoffen zu prechen vnd Jren Mutwillen

zu straffen vnd ewer lieb well sich hirinne sollicher masse beweysen

vnd erzeigen, als wir ewer Weisheit des sunderlichen wol getrawen.

Daz wellen wir vmb ewer ersamkeit mit willigem fleiß gern ver-
dinen. Datum Labdato ante viti «uno ete. HumMäASLiiuo
(14S0).

Von dem Rate

zu Nuremberg.

Adresse: Den furfichtigen, ersamen vnd weisen gemeiner

Eidgenossen Ratsfreünden, vnnsern besundern

lieben vnd getrewen freunden.

Jm Staatsarchiv Luzern stndet fich ein zweites, fast wörtlich

gleichlautendes Schreiben des Rathes von Nürnberg an Schultheiß
und Rath von Luzern.
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12.

1450, 22. 3«nt.
Snfer früntttdjen, mutigen, »nbertettigeit bienft, genebigen

lieben Heren. SSüffent bj »nfer genebigen Herren »on Sturen*

berg an »nS bracßt ßanb »nb »nS gebetten, ob wir möcßten

muffen, bj wir möcßten bringen noeß jwôp tufent fnedjt ju »nS

gatt Sturenberg; bo ßaben wir Suen geatüwurt, roir roeffen barju
»nfer aller befteS tun. Silfo genebigen lieben Herren, roir bitten

üdj non allen ben örtern als roir benn ju Sturenberg fint an üroer

enpfelen, als üdj benn wol ju wüffjen ift, ift feiner muttwiffiger
fnedjt im lanb, bj Sr fp wellen lafßen muttwiffen; roentt bodj ber

gefeffen »il ift »nb Sr ber »il ßanb im tanb, ba bitten mix üeß

vm bj Sr fp roeffen lafßen muttroiffen. ©a bitten roir üa) vm
bj Sr fp roeffen taffen ju »nS fomen; fönnen wir bas ju ewigen

jitten »mm üeß jegflicßs ort infunber »erbienen, barjnn wellen

wir willig fin. SBann bie »oit Sturenberg ber fnedjten notturffbig
fint »m Sren folb »nb oudj roir, lieben genebigen, roir trüroen
rool als bentt ber aitfdjtag ein geftalt ßab, bj roir bie fnedjt rool ju
»nS roeffen bringen mit gotteS ßilff, bj ft nit börffen forg ßaben, als
wir benn geßept ßanb »nb truwen oudj benn je feßaffen, bj »nfer
affer nuf »nb er ftg mit ßilff beS atmedjtigen gotteS. Harjnn
tunb als wir üeß funberbar wol getruwen »nb fuffent wüfßen, bj
roir üeß nit gefdjriben fönnen bie grofß er onb früntfdjafft, bie

»nS bie »on Sturenberg erjoigent »nb tunb »nb taffeut üd) roüffen,

bj »nS üroer gefeffen geßorfam »nb willig fint »nb all früfeß »nb

gefunt fint »nb »nS wol gatt. ©enebigen lieben Herren wüffent,
baS ber brief, ben ir »nS gefdjriben ßattent »nferm botten ge*

nomen ift »nb »nS nit worben fint. Siebett genebigen Herren
tunb als wol »nb laffent »uS wüfßen, wie eS »mm üdj ftanb;
wann wir eS gern wüfßen wollen. Silfo ßaben wir gebetten

Heinridj ©djloffer, »nfern Höptman, bj er fin Qngefigel gebrudt
ßatt »ff bifen brief ber geben ift »ff bem necßften mentag »ff fant
»if tag im l Sar (14.10).

Son »nS allen ben Qoupttüten bie bann »on
ftetten »nb »on lenbem ju Stürenburg fint.

SIbreffe: ©en furfießtigen wifen bem ©djultßeifen »nb
Stat ju Sufcem »nfern lieben Heren.
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12.

143«, 22 Juni
Vnser früntlichen, willigen, vndertenigen dienst, genedigen

lieben Heren. Wüfsent dz vnser genedigen Herren von Nürenberg

an vns bracht Hand vnd vns gebetten, ob wir möchten

müssen, dz wir möchten bringen noch zwön tusent knecht zu vns

gan Nürenberg; do haben wir Jnen geantwurt, wir wellen darzu

vnser aller bestes tun. Also genedigen lieben Herren, mir bitten

üch von allen den örtern als wir denn zu Nürenberg sint an üwer

enpfelen, als üch denn wol zu müssten ist, ist keiner muttwilliger
knecht im land, dz Jr fy wellen lasßen muttwillen; wenn doch der

gesellen vil ist vnd Jr der vil Hand im land, da bitten wir üch

vm dz Jr sy wellen lasßen muttwillen. Da bitten wir üch vm
dz Jr sy wellen lassen zu vns komen; können mir das zu ewigen

zitten vmm üch jegklichs ort insunder verdienen, darjnn wellen

mir willig stn. Wann die von Nürenberg der knechten notturffdig
stnt vm Iren sold vnd ouch wir, lieben genedigen, wir truwen
wol als denn der anschlag ein gestalt hab, dz wir die knecht wol zu

vns wellen bringen mit gottes hilff, dz st nit dörffen sorg haben, als
mir denn gehept Hand vnd truwen ouch denn ze schaffen, dz vnser
aller nutz vnd er sig mit hilff des almechtigen gottes. Harjnn
tund als wir üch sunderbar wol getruwen vnd sullent müssten, dz

wir üch nit geschriben können die grosß er vnd früntschafft, die

vns die von Nürenberg erzoigent vnd tund vnd lassent üch müssen,

dz vns üwer gesellen gehorsam vnd willig sint vnd all früsch vnd
gesunt stnt vnd vns wol gatt. Genedigen lieben Herren wüssent,
das der brief, den ir vns geschriben hattent vnserm botten

genomen ift vnd vns nit worden sint. Lieben genedigen Herren
tund als wol vnd lassent vns wüsßen, wie es vmm üch stand;
wann wir es gern wüsßen wölten. Also haben wir gebetten

Heinrich Schlosser, vnsern Hovtman, dz er sin Jngesigel gedruckt

hatt vff disen brief der geben ift vff dem nechsten mentag vff sant

vix tag im l Iar (1450).
Von vns allen den Houptlüten die dann von
stetten vnd von lendern zu Nürenburg sint.

Adresse: Den fursichtigen wisen dem Schultheisen vnd
Rat zu Lutzern vnfern lieben Heren.
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©aS Slußen aufgebrüdte fieine Stunbfiegel jeigt bas Söappen ber

Herrn »on SJtalterS, ein SlnbreaSfreuj mit gelten jtnifcßen ben

Duerbalfen oben unb unten, gegiert mit bem Helmfleinob. ©ie

ttmfdjrift lautet: S. Heinrich Von Malters.

13.

1450, 27. (September.

gürnemen, ©rfanten »nb roifen, Snfer roiffig früntlidj bienft

affjitt uor. Sefunber guten frünbe »nb getruroen lieben epbgnoffen.

©o »erfunt fin gnab Sm, er wölt Sm bie egenanten Herfdjaften
»m fünft ließen »nb confirmieren, ber wort, bj er bem HuS non
Defterridj wiber »nS ßilfflicß wölt fin, baj. fin gnab alles nit tun
wolt, »nb fiber fin fürfttießfeit ficß alfo gnebifließett gegen »nS bif} ßar
geljalten, oudj »nS ©alj »nb anbern fouff ju gan laffen i)at, @o

ift »nS nadj »nferm bebunfeit nit gepürltcß, ben »nfern fölicß Sr
fürnemen wiber fin gnab je geftattenb, barju wir oueß ber fnecß«

ten ettwj in forgen fint, »nb ßant alfo ben »nfern bp lib »nb

gut tun gebieten ju fntttb ßar ßeime je jießen. Hamm befunber

guten frünbe »nb lieben epbgnoffen bittenb roir üroer roifßeüen
»nb guten früntfdjafften mit fliß gütlidj, Sr mettent bie fad) be*

traeßten »nb bebettfen, bj ob bie fadj ber »nfern ßalb nit »er*

8S

Das Außen aufgedrückte kleine Rundsiegel zeigt das Wappen der

Herrn von Malters, ein Andreaskreuz mit Zelten zwischen den

Querbalken oben und unten, geziert mit dem Helmkleinod. Die

Umschrift lautet: ö. UsiurieK Vou Nältsrs.

13.

1430, 27. September.

Fürnemen, Ersamen vnd wisen, Vnser willig früntlich dienst

allzitt uor. Besunder guten fründe vnd getrüwen lieben eydgnossen.

Wir haben vernomen dz ettlich vß üwern vnd vnsern landen vnd

gebieten ob 1111° knechten zu Hanns München gezogen sin söllen vnd
dem wider den durchlüchtenden vnd grossmechtigen fürsten vnsern

gnedigen Hern den Hertzogen von Burgunn hilfflich sin vnd
bystand vm Jren sold tun wellen, daz vns nu ze mal mißuellig
vnd gantz wider ist, nach dem vnd denn der selb vnser gnediger

Herr von Burgunn in disen vergangnen kriegen sich nie wider üch

noch vns setzen wolt, Sunder vns kouff vnd anders zu gan ließ,
wie wol ettlich fürsten von Oesterrich vnd ander grossen gewerb

an Jn hatten. Ime ouch ettlich Ire schlosser ingeben wolten
haben, vff dz sin gnad Jnen wider vns hilfflich were. Darzu fo

ist ouch war, daz er vor dem vergangnen krieg, als er denn

Holland, Braband vnd Flandern Jnen hat, die aber von dem Rich

lehen sint, mer denn ein mal an vnsern aller gnedigosten Hern
den Römischen küng geworben vnd stnen gnaden darumb ducaten

ze geben gebotten gehept hat, Ime die ze lichen vnd ze confirmi-
rende, daz sin gnad nie tun wolt biß dz diser krieg angcm wolt.
Do verkunt sin gnad Jm, er wölt Jm die egenanten Herfchaften
vm fünft lichen vnd confirmieren, der wort, dz er dem Hus von
Oesterrich wider vns hilfflich wölt sin, daz, sin gnad alles nit tun
wolt, vnd sider sin fürstlichkeit sich also gnediklichen gegen vns biß har
gehalten, ouch vns Salz vnd andern kouff zu gan lassen hat, So
ift vns nach vnserm bedunken nit gepürlich, den unsern sölich Jr
fürnemen wider sin gnad ze gestattend, darzu wir ouch der knechten

ettwz in sorgen sint, vnd hant also den vnsern by lib vnd

gut tun gebieten zu stund har Heime ze zichen. Harum besunder

guten fründe vnd lieben eydgnossen bittend wir üwer wisheiten
vnd guten früntschafften mit fliß gütlich, Jr wellent die sach

betrachten vnd bedenken, dz ob die sach der vnsern halb nit ver-
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fomen roerben fölt, roaj üdj »nb »nS äffen ba »on erroadjfen »nb

ju rifen mödjt, »nb ben üroern gebieten ju ftunb roiber an Sr
geroarfamp ju jießen, »nb bj, roie ficß jocß bie facßen ßarttacßmalS

»nfer ßalb madjen rourbin, Sr »nb wir »nS befter baS »er*
antwurten fönnen. Datum dominiBa ante Michahelis anno
domini etc. ccccl.mo

©djultßetß »nb Stat

ju Sem.

©eit fürftcßttgen ©rfamen »ttb roifen Sürgermeifter, ©cßuttßeißen

Simmannen, Steten »nb tanbtüteu ju Süricß, Supern,
Sre, Smx)%, Snberroalben ob »nb nit bem femroalb, Qua,

»nb jw ©laruS »ttb Qeglidjen ort tnfuttberS, »nfern
Sefuubem guten frünben »nb getruroen lieben ©pbgnoffen.

14.

1452, 30. »ctober.
©en fürftcßttgen wifen bem ©djuttßeifen »nb Stat ju Supern,

»nfern befunbern guten frünben »nb getruroen lieben eibgenoffen.

Snfer früntlidj willig bienft »or an. Sefonbern guten frünb
»nb getrüwen lieben eibgnoffen, als benn nädjft »ff bem tag bp

id) buxd) »cß »nb gemeiner eibgenoffen botten »ertaffen ift, baS

wir ein ©oppie ber »erftentnüffe mit bem affer criftticßften fürften,
»nferm gnäbigen Herrn bem füng »on graitdricß ftetten laffen
»nb bie bp Sfdjan de Lorney finen gnaben fcßicfen folten, baS

roir getan »nb bie ßabent laffen ftetten, wie bannen gerett ift
»nb üroer »nb anber »nfer eibgenoffen botten bie »ff bem tag ju
Seltfifdj geßört ßabent. S" bem nun »nfer gnäbiger Herr ber

füng »nS ein ©oppie roej fin fungtid) gnab fidj gen »nS »er*

fdjriben meint, gefent in getidjer form, als »nfer ©oppie tmüjalt,
benn fouit mer, bj er fitten fünglidjen gnaben in ber »erftentnüffe
»orbeßatt, fin angeboren frünb »nb puntgettoffen. Hat ptiS odj

fin gnabe »nb Sfdjatt de Lorney gefdjriben »nb begert, bie fadjen

fürberlidj ju enb gejogen »nb bie brief burdj ein treffentidj polt*
fcßafft ßinju gefürt roerben. SSatttt »nS im geraten fin bebuncft,
baS bie fadj nit ju »erjießen »nb barjnn ju iten fte, roöttent roir
ben brieff roie bie abgefdjrifft üroer pottfcßafft geßört inttßalt,
bod) »ttS allen barjn alle »nfer alten pünb »orbeßaltett, innmaffen

komen werden sölt, waz üch vnd vns allen da von erwachsen vnd

zu risen möcht, vnd den üwern gebieten zu stund wider an Jr
gewarsamy zu zichen, vnd dz, wie sich joch die sachen Harnachmals

vnfer halb machen wurdin, Jr vnd wir vns dester bas ver-
antwurten können. Datum àomiuka ants NieKatreiis anno ào-
mini ete. eeee1.°°°

Schultheiß vnd Nat

zu Bern.

Den fürsichtigen Ersamen vnd wisen Bürgermeister, Schultheißen

Ammannen, Reten vnd landlüten zu Zürich, Lutzern,

Vre, Swytz, Vnderwalden ob vnd nit dem kernwald, Zug
vnd zu Glarus vnd Jeglichen ort insunders, vnfern
Besundern guten fründen vnd getrüwen lieben Eydgnosfen.

14.

1432, S«. October.

Den fürsichtigen wisen dem Schultheisen vnd Rat zu Lutzern,
vnsern besundern guten fründen vnd getrüwen lieben eidgenoffen.

Vnser früntlich willig dienst vor an. Besondern guten fründ
vnd getrüwen lieben eidgnossen, als denn nächst vff dem tag by
öch durch vch vnd gemeiner eidgenossen botten verlassen ift, das

wir ein Coppie der verstentnüsse mit dem aller cristlichsten surften,

vnferm gnädigen Herrn dem küng von Franckrich stellen lassen

vnd die by Tschan àe Doruev sinen gnaden schicken sölten, das

wir getan vnd die habent lassen stellen, wie dannen gerett ist
vnd üwer vnd ander vnser eidgenossen botten die vff dem tag zu
Veltkilch gehört habent. Jn dem nun vnser gnädiger Herr der

küng vns ein Coppie wez sin kunglich gnad sich gen vns
verschriben meint, gesent in gelicher form, als vnser Coppie innhalt,
denn souil mer, dz er sinen künglichen gnaden in der verstentnüsse

vorbehält, sin angeboren fründ vnd puntgenossen. Hat vns och

sin gnade vnd Tschan àe D,«rusv geschriben vnd begert, die sachen

sürderlich zu end gezogen vnd die brief durch ein treffenlich pott-
schafft hinjn gefürt werden. Wann vns nu geraten sin bedunckt,

das die sach nit zu verziehen vnd darjnn zu ilen sie, wöllent wir
den brieff wie die abgeschrifft üwer pottschafft gehört innhalt,
doch vns allen darjn alle vnser alten vünd vorbehalten, innmassen
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fin fünglicß gnab im felber »orbeßalten, madjen laffen, »nb ben

mit »nferm S«figel »erfigett in üwer ftatt »ff ben tag fdjicfett.

©emlidjS roir üroer rotfßeü ju roiffen tunb »mb roiffen Sr ud)

barnadj roiffent ju ridjten »nb »ff bem tage baran ju finbe, baj
bie fadjen ju furberlicßem enb brodjt »nb nü »erjogen roerbe. Ddj
»ff bem tage mit fampt anbern einer bottfdjafft offer »nfer eib*

genoffen bem füngett bett brief »erftgelt je bringen ju einberen,
roöffent roir für »nS felber odj ein bottfdjafft mit ber tjinjttfdjicfen,
»mb roiffen bj bie fadj »nfer afferßalb befter erlidjer jugang »itb

nit »erjogen roerbe, als ficß gepürt barjnn nit perjißung ju tunbe.

©atum »ff üölentag post Symonis et Jude Anno etc. Iii (1452).

©djuttßeis »nb Stat

ju Sem.

15.

1452, 23. «Jîo&embe*.

©en fürficßtigen roifen, »nfera befonbem guten frünnbett »nb

getruroen lieben eibgenoffen, bem ©djuttßeis »nb Stat ju Supern.

Snfer früntlidj roiffig bienft junor. Sefonbem guten frünbe,
»nb getruroen lieben eibgenuoffen, »nS jroiuelt nit Sr fient »nuer*
geffeit, roie »nb in weißen roorten burd) gemeiner eibgenoffen
botten in uwer ©tatt %fd)au de Lorney jugefeit ift ein »erftentnüffe
mit bem alter crrftentictjfteu fürften »nferm gnäbigen Herrn bem

füng ju granfridj je madjen, »nb »nfer pottfdjafft bomalen beuotßen

roart an »nS ju bringen, baS roir ein femlicß »erftentnüffe »on

roegen »nfer affer ftetten nnb macßett laffen folten. ©es roir »nS

belaben »nb bie nad) bem »nS bebuncft »nS äffen erließ »nb »n*
fcßebltdj fin gefielt, als üroer »nb anber »nfer eibgenoffen botte«
bie »ff bem tag ju Settfild) geßört »ttb bie benügtieß geroefen fint.
Habettt atfo »nb »ff femlicßs »nferm gnäbigen Herrn bem füng
bte abgefeßrifft jugefeßieft »nb babp gefdjriben, ob fitten gnaben
baS alfo geueffig fte, motten roir finen gnabeit »Ott äffen örtera
eitt »erfigtetett brief ju fàjiden. ©aruff fin fünglicß gnab »nS ein

abgefeßrifft weS fin gnabe ftd) gen »nS »erfeßriben meint, gefdjicft,
als er ocß bie »ff bem tag nädjft bp »dj geßört ßanb, nnb babp

begert, Sm ber brieffJüerftgelt burdj ein treffenlicß bottfdjafft ge*

fent roerbe, bas roir fitten gnaben jugefeit, als ir ber facßen burdj

SI

sin künglich gnad im selber vorbehalten, machen lassen, vnd den

mit vnserm Jnsigel versigelt in üwer statt vff den tag schicken.

Semlichs wir üwer wisheit zu wissen tund vmb willen Jr vch

darnach missent zu richten vnd vff dem tage daran zu sinde, daz

die sachen zu furderlichem end Krocht vnd nit verzogen werde. Och

vff dem tage mit sampt andern einer bottschafft vsser vnser
eidgenossen dem küngen den brief versigelt ze bringen zu einberen,

wöllent wir für vns felber och ein bottschafft mit der hinjnschicken,

vmb willen dz die sach vnser allerhalb bester erlicher zugang vnd

nit verzogen werde, als sich gepürt darjnn nit verzihung zu tunde.

Datum vff Mentag post Lviuoms et Zucio ^un« ete. Iii (1452).

Schultheis vnd Rat

zu Bern.

15.

1432, 23. November.

Den fürsichtigen wisen, vnsern besondern guten frünnden vnd

getrüwen lieben eidgenossen, dem Schultheis vnd Rat zu Lutzern.

Vnser früntlich willig dienst zuvor. Besondern guten stünde,
vnd getruwen lieben eidgennossen, vns zwiuelt nit Jr stent vnuer-
geffen, wie vnd in weihen worten durch gemeiner eidgenossen

botten in uwer Statt Tschan cke I^oruev zugeseit ist ein verstentnüsse

mit dem aller cristenlichsten fürsten vnferm gnädigen Herrn dem

küng zu Frankrich ze machen, vnd vnser pottschafft domalen beuolhen

wart an vns zu bringen, das wir ein semlich verstentnüsse von

wegen vnser aller stellen vnd machen lassen sölten. Des wir vns
beladen vnd die nach dem vns bedunckt vns allen erlich vnd
vnschedlich sin gefielt, als üwer vnd ander vnfer eidgenossen botten
die vff dem tag zu Veltkilch gehört vnd die benüglich gewesen sint.

Habent also vnd vff semlichs vnserm gnädigen Herrn dem küng
die abgeschrifft zugeschickt vnd daby geschriben, ob sinen gnaden
das also geuellig sie, wölten wir sinen gnaden von allen örtern
ein versigleten brief zu schicken. Daruff sin künglich gnad vns ein

abgeschrifft wes sin gnade sich gen vns verschriben meint, geschickt,

als er och die vff dem tag nächst by öch gehört Hand, vnd daby
begert, Jm der brieff^versigelt durch ein treffenlich bottschafft
gesent werde, das wir sinen gnaden zugeseit, als ir der sachen durch
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»nfer bottfdjafft »nberricßt finb. Stun »ernement roir, baS Sr uit
roiffig fient ben brief ju beugten mit ettlicßen fürroorten nit not ju
meiben. ©aS »nS »nbiffidj ßat, beim roir ben brief nit anbers

gefielt ßabent mann »ertaffeit »nb bj jugefeit ift, »nb ob roir »er*
ftunbet, baS »nS allen barus »t|it erftan möcßte, bj roiber üeß

»nb »nS roere, roir roolten nadj »nferm »ermögen odj baroor fin.
Harumb roir üroer roifßeü mit ernft früntlidj bitten, »on ben

fadjen treffenlicß ju ratfcßlagen »nb ju bebenden, roaS Sr, anber

»nfer eibgenoffen »nb roir jeroelten jugefeit, bj roir bj geßalten
ßabent »nb ob bie facßen üroerßalb errounbe, roaS »nS allen barus
enftan möcßte, »nb femlicßen brief als anber ettlidj üwer »nb »nfer
eibgenoffen »nb wir ju »erfiglen »ttb uwer bottfdjafft (fo) Sr gen
SJturten fajiden werbet, baS jujefagen gewalt geben, ©atum »ff
bottftag »or ©ant Äatßarinen tag anno îc Iii (1452).

©cßuttßeis »nb Stat

ju Sern.

16.

1453, 28. ÜÄnrj.

©en fürficßtigen wifen »nfern befonbem guten frünben »nb

getruroen lieben eibgenoffen, bem ©cßuttßeiffen »nb Stat ju Su|em.

Snfer fruntlicß roiffig bienft »oran, befonbem guten frünb
»nb getruroen lieben eibgenoffen. Silfo finb »ufe"r potten (fo) roir

ju bem affer ©riftenlidjften fürften, »nferm gnäbigen Herren bem

füng pon granfrtcß mit bem »erftentnüffbrieff îc, gefant, ßaruS

fomen, ßanb ben brieff (ben) fin fünglicß gnab »cß, anbern üroern
»nb »nfern eibgenoffen ocß »nS git, mit finer funglicßen gnab

magiftat »erfigett procßt, »nS babp erjatt, bas fin gnab in empfaßung

»nferS brieffs bandber geroefen, »nb bj Sue« »on finen funig*
lidjen gnaben, odj anbertt fürften »nb ßerrn alba gros er »nb

roirbe befdjedjen fie, ber gelidjen ber eibgenofdjafft nie me begegnet

nod) geßört ift. Hat audj fin fungtid) gnab gemeinen eibgenoffen

fdjriben »nb ben botten ju reben ernftlidj beueßten laffen, bas fin
gnab in wiffen fte perfonlidj mit allen finen fürften, ßerrn »nb

»old in turpem ein »etb für ein ftatt, bie Sm bie ©itgelfdjeit inn«

ßabent, ju fcßlacßen »nb bie wiber ju erobern »nberftan. Segert
babp »on gemeinen eibgenoffen tufent fußfnecßt mü fampt »ier
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vnser bottschafft vnderricht sind. Nun vernement wir, das Jr nit
willig sient den brief zu besiglen mit ettlichen fürworten nit not zu
melden. Das vns vnbillich hat, denn wir den brief nit anders

gesielt habent wann verlassen vnd dz zugeseit ist, vnd ob wir
verstundet, das vns allen darus vttzit erstan möchte, dz wider üch

vnd vns were, wir wölten nach vnserm vermögen och darvor sin,

Harumb wir üwer mifheit mit ernst früntlich bitten, von den

sachen treffenlich zu ratschlagen vnd zu bedencken, was Jr, ander

vnser eidgenossen vnd wir jewelten zugeseit, dz wir dz gehalten
habent vnd ob die sachen üwerhalb ermunde, was vns allen darus
enstan möchte, vnd semlichen brief als ander ettlich ümer vnd vnser
eidgenossen vnd wir zu versiglen vnd uwer bottschafft (so) Jr gen
Murten schicken werdet, das zuzesagen gewalt geben. Datum vff
donstag vor Sant Katharinen tag anno zc. Iii (1452).

Schultheis vnd Rat

zu Bern.

16.

1453, 28. März.

Den fürstchtigen wisen vnsern besondern guten fründen vnd

getrüwen lieben eidgenossen, dem Schultheiffen vnd Rat zu Lutzern.

Vnser früntlich willig dienst voran, besondern guten fründ
vnd getrüwen lieben eidgenossen. Also sind vnser potten (so) wir
zu dem aller Cristenlichsten sürsten, vnserm gnädigen Herren dem

küng von Frankrich mit dem verstentnüssbrieff zc., gesant, harus
komen, Hand den brieff (den) sin künglich gnad vch, andern üwern
vnd vnsern eidgenossen och vns git, mit siner kunglichen gnad

magistat verstgelt procht, vns daby erzalt, das sin gnad in empfahung
vnsers brieffs danckber gewesen, vnd dz Jnen von sinen kuniglichen

gnaden, och andern fürsten vnd Herrn alda gros er vnd

wirde beschechen sie, der gelichen der eidgenoschafft nie me begegnet

noch gehört ist. Hat auch sin künglich gnad gemeinen eidgenossen

schriben vnd den botten zu reden ernstlich beuehlen lassen, das sin

gnad in willen sie personlich mit allen sinen surften, Herrn vnd
volck in kurtzem ein veld für ein statt, die Jm die Engelschen inn-
habent, zu schlachen vnd die wider zu erobern vnderstan. Begert
daby von gemeinen eidgenossen tusent fußknecht mit sampt vier
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reblicßen mannen, bie »nber Su ßabent jwölff ©pteß ju Stoß, bie

baS »olcf regieren!, ju ßaben, nit »on wegen bas er Sr bebörffe

»n ber jal, beim er beS mit ber gotteS ßilff wiber bie ©ngelfdjen

gnug ßabe, wann barum, baS Sr onb gemein eibgenoffen fidj in
menigen weg »nb iewetten baßar fo reblicßen »edjtberlidjen »ttb

maimtidjen geßalten »nb bewift, in maffen roir burcß alte ©riften*
ßeü »orcßtfamer benn jeman anberS geßalten roerben, »nb baS lob

affentßalbett ßabent. Ddj vmb baè femlicß früntfdjafft »nb »er*

epnung jroüfdjen finen gnaben »nb gemeinen eibgenoffen burdj alle

lanb mit mer werbe, ©in gnabe ßofft odj, wa femlidjs, baS er

»nfer »old in finem gejüg ßette, »nber ben ©ngelfdjen erfdjulle,
baS Sm baj erfcßieffen »ttb wir barbureß gros »nb noeß mer lob

empfiengent. ©in gnabe erbütt ficß ocß mit mengertep groffer er*

biettung, gemeinen eibgenoffen femlicßS ju wibertegen »nb gnaben*

elidj ju erfennett; will od) »erfdjaffett, baj bie fnedjt fidjer »nb

ane müg ju fdjiff, als »err bj fin mag, ßittjit gefürt »nb geßal*

ten roerben als fin eigen lüt »nb einem jegtidjen fußfnecßt ju
einem manot als »il als fünff rinfeß gulbin »nb ben Stittenben

finen geroonlidjen folb. ©ot ocß ber folb in »nfer ftatt angan,
»nb einem jeglidjen ein manot »orfotb geben »nb barnadj al
manot par, als üroer botten (bie) Sr ie| »ff ben tag (ben) roir
»dj »nb anbern »nfern eibgenoffen gen ben »on gribingen atßar
»erfünt ßabent, beS füngS fdjriben »nb mepnuitg eigentlicßer ßören
roerbent. ©emlicßs roir üroer roifßeit ju roiffen tunb, »mb roiffen

ir »ber bie facßen fi|enb, bauon ratfeßlagent »nb bebenden, roaS

groffen eren, tob »nb nu|eS gemeinen eibgenoffen in fünfftigen
jitten banon »fferftan möcßte, »nb ben gemelten üroern polten
üroern Stat »nb mepnung beuelßen »ff bem tage ju ben fadjen

ju antrourten, »nb tunb ßarjnn beßetn »erjißen, mann baj jü
bem füng ju antrourten gar fur|j ift. ©atum »ff mitroudj ante
vestum Pasce anno etc. Iiii0 (1453).

©djultßeiß »nb Stat

ju Sern.

17.

1453, 16. 3u«.
©en fürfteßtigen roifen »nfern guten frünben »nb getruroen

lieben epbgnoffen bem ©djultßeifen »nb Stat je Sucern,
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redlichen mannen, die vnder Jn habent zwölff Spieß zu Roß, die

das volck regierent, zu haben, nit von wegen das er Jr bedörffe

vn der zal, denn er des mit der gottes hilff wider die Engelschen

gnug habe, wann darum, das Jr vnd gemein eidgenoffen sich in
menigen weg vnd iewelten dahar so redlichen vechtberlichen vnd

mannlichen gehalten vnd bewist, in massen wir durch alle Cristenheit

vorchtsamer denn jeman anders gehalten werden, vnd das lob

allenthalben habent. Och vmb das semlich früntschafft vnd ver-

eynung zwüschen sinen gnaden vnd gemeinen eidgenossen durch alle

land wit mer werde. Sin gnade hofft och, wa semlichs, das er

vnser volck in sinem gezüg hette, vnder den Engelschen erschulle,

das Jm daz erschiessen vnd wir dardurch gros vnd noch mer lob

empfiengent. Sin gnade erbütt sich och mit mengerley grosser er-

biettung, gemeinen eidgenossen semlichs zu widerlegen vnd gnäden-

clich zu erkennen; will och verschaffen, daz die knecht sicher vnd

ane müg zu schiff, als verr dz sin mag, hinjn gefürt vnd gehalten

werden als sin eigen lüt vnd einem jeglichen fußknecht zu

einem manot als vil als fünff rinsch guldin vnd den Rittenden
sinen gewonlichen sold. Sol och der sold in vnser statt angan,
vnd einem jeglichen ein manot vorsold geben vnd darnach al
manot par, als üwer botten (die) Jr ietz vff den tag (den) wir
vch vnd andern vnsern eidgenossen gen den von Fridingen alhar
verkünt habent, des küngs schriben vnd meynung eigentlicher hören
werdent. Semlichs wir üwer wisheit zu wissen tund, vmb willen
ir vber die fachen sitzend, dauon ratschlagent vnd bedencken, was
grossen eren, lob vnd nutzes gemeinen eidgenossen in künfftigen
zitten davon vfferstan möchte, vnd den gemelten üwern potten
üwern Rat vnd meynung beuelhen vff dem tage zu den fachen

zu antwurten, vnd tund harjnn deHein verzihen, wann daz zil
dem küng zu antwurten gar kurtz ist. Datum vff mitwuch nute
vestuin leases suno sto, liii" (1453).

Schultheiß vnd Rat
zu Bern.

17.

1433, 16. Juli.
Den fürsichtigen wisen vnsern guten fründen vnd getrüwen

lieben eydgnossen dem Schultheisen vnd Rat ze Lucern.
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Sttfer roiffig früntlidj bienft ju »or. ©unber guten frünb
»nb getruroen lieben ©pbgnoffen. SBir »ernement, bj ftdj aber

üroer »nb »nfer fnedjt »ff üroern »nb »nfern tanben »nberftanbett
in Stepfeit je jießenb ober ettlidj ßinroeg fient, roiffent nitt eigen*

ließ wem ju ßilff. Stun jwifelt »nS nitt, »dj fte wiffen, wie wir
»nferm affergnebigften fürften »nb Hern bem füng ju granfridj üwer
»nb »nfer fnedjt Sm je lidjen abgeftagen, funber je uerftan ge*

ben, baS Sr uocß wir nitt gewonet fient noeß ßabent, »nfer fnedjt
»ffer, nodj »on »nfern fanben an frömbe enb je taffen. ©arumb üwer
wifßeit, ob ir »nb wir femlidjs ttitt »erfedjen, wol »erftatt mag,

wj »dj »nb »nS bauon fomen mödjt »nb roil »nS bebunfen, bj
bie fnedjt fo in fölidjen roiffen je roenbett fient. Herumb bitten
wir üdj müt ftif, Sr méfient in üwern laitben »ttb gebieten »nb

fuff, wo »dj baS gut fin bebunft »erfomen, baß baruf niemant
jidje »mb bj ódj nodj »nS bauon nitt »fferftanb beS wir in
fumber fomen mödjten, als ir felbs wol »ermerfenb je tunbe ift.
Datum r»i die July. Anno etc. Iiii0 (1453).

©djultßeiß »ub Stat

je Sem.

18.

1453, 24. gebruar.

Sttfer früntlidj willig bienft atjit »oran. Sefunbem guten

frünb »nb getrüwen lieben eibgenoffen. @S ßat ber burdjtudjtig
fürft »nfer gnäbiger Herre »nb puntgenoß ber Herzog pou ©afop

îc »ff geftera fin treffenlidj pottfcßafft, ben procurator »ffer ber

wäb, »or »nS geßept, ber mit pnS »on finer gnaben beuelßenS

wegen gerett »nb begert ßat, finen gnaben je gönben »nb »er=

willigen, in ben fadjen »nb miffßeffuitgen jwüfdjen ben burcßludj*

tigoften fürften, ben Her|ogen »on Defterridj îc an einem, »dj,

anbern üroern »nb »nfern eibgenoffen, odj »nS aitbers teils

ju reben »nb befudjen, ob er eincßerlep ewig ridjtung qui) »nb

beftanb berjnit »inben »nb treffen möcßte, »nb ob wir beS ju je*
fagen nit gewalt ßetten, baS an »nfer eibgenoffen je bringen.
SBanit »nS itu femlidj beS Herzogen »on ©afop Werbung frömb
»nb fettem bebuudt nodj bem wir roanbent, baS bie fürften »on

SnnemenS roegen Driburg mit einanbern »neinS fin föfften îc

Vnser willig früntlich dienst zu vor. Sunder guten fründ
vnd getrüwen lieben Eydgnossen. Wir vernement, dz stch aber

üwer vnd vnser knecht vss üwern vnd vnsern landen vnderstanden
in Reysen ze ziehend oder ettlich hinweg fient, missent nitt eigenlich

wem zu hilff. Nun zwifelt vns nitt, vch sie wissen, wie wir
vnserm allergnedigsten fürsten vnd Hern dem küng zu Frankrich ümer
vnd vnser knecht Jm ze lichen abgeslagen, sunder ze uerstan
geben, das Jr noch wir nitt gewonet stent noch habent, vnser knecht

vsser, noch von vnsern landen an srömde end ze lassen. Darumb üwer
wisheit, ob ir vnd wir semlichs nitt versechen, wol verstan mag,
wz vch vnd vns dauon komen möcht vnd wil vns bedunken, dz

die knecht fo in sölichen willen ze wenden stent. Herumb bitten
wir üch mitt flis, Jr wellent in üwern landen vnd gebieten vnd
süss, wo vch das gut sin bedunkt verkomen, daß daruf niemant
ziche vmb dz r>ch noch vns dauon nitt vfferstand des wir in
kumber komen möchten, als ir selbs wol vermerkend ze tunde ist.

Datum xvi àie ^ulv. ^mw et«, lin" (1453).

Schultheiß vnd Rat

ze Bern.

18.

l43S, 24. Februar.

Vnser früntlich willig dienst alzit voran. Besundern guten

fründ vnd getrüwen lieben eidgenossen. Es hat der durchlüchtig

fürst vnser gnädiger Herre vnd puntgenoß der Hertzog von Safoy
:c. vff gestern sin treffenlich pottschafft, den procurator vsser der

wäd, vor vns gehept, der mit vns von siner gnaden beuelhens

wegen gerett vnd begert hat, sinen gnaden ze gönden vnd

verwilligen, in den sachen vnd misshellungen zwüschen den durchluch-

tigosten fürsten, den Hertzogen von Oesterrich ?c. an einem, vch,

andern üwern vnd vnsern eidgenossen, och vns anders teils

zu reden vnd besuchen, ob er eincherley ewig richtung gutz vnd

bestand derjnn vinden vnd treffen möchte, vnd ob mir des zu ze-

sagen nit gemalt hetten, das an vnser eidgenossen ze bringen.
Wann vns nu semlich des Hertzogen von Safoy Werbung frömd
vnd seltzem bedunckt noch dem wir mandent, das die fürsten von

Jnnemens wegen Friburg mit einandern vneins sin söllten :c.
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»ttb ßabent ber felben bottfdjafft geantrourt, roir roöffent bas an
»dj »ttb anber üroer »nb »nfern eibgenoffen bringen »nb finer
gnaben albentt antrourten. Silfo ßabent roir üroern »nb »nfern
eibgenoffen einen tag »erfünt »ff jinftag ju nadjt nädjft nodj telare
ßalpüafteit in üroer ©tatt ju finbe, mornbeS bie fadjen fürjenemett
»nb bitten üroer liebe mit ernft »dj barum je »nberreben »nb at*

benn gemeiner eibgenoffen botten üroerS roiffenS »nberridjten vmb

baè roir in ber antrourt bem fürften ju geben eins werbent »nb

fient, als ftdj gepurt barjnn eins ju finbe. Datum ipsa die

Mathye anno etc. Iiii0.

©djuttßeis »nb Stat

ju Sern.

©en furfidjtigen roifen »nfern befonbem,

guten frünben »nb getruroen lieben eib*

getroffen bem ©djultßeiß uub Stat ju Supern.

19.

1454, 20. gtycil.

Snfer roiffig früntlidj bienft ju äffen jiten »or. ©unbent
guten frünb »nb getruroen lieben ©ibgenoffett. Stadj föffidjen »nb
ficß battit üroer anber »roer »nb »nfer eibgnoffen, oueß »nfer botten,
fo nedjft in »roer ©tatt bp einanber geroefen finb, mit einanber
»nberrebt »nb geeiniget ßattent, baS roir ein gefcßrifft »nferm
gnebigoften Herren bem Stömifdjen feifer, als »on beS tags roegen.
ben fin feiferlid) gnab »ff je| ©ant Sorgen tag gen Stegenfpurg

gefe|t »nb vue allen barju je fomen oueß gefdjriben »nb berüfft
ßat je tunbe, »nb »nS alle barjnite gen finen feiferlidjen gnaben
nadj bem beften ju »erantrourten îc SltS Sr föffidjs »on »roern
3ta| frünben, fo ba bp gefeffen finb, rool geßört ßanb, ©etrüroen
lieben ©ibgnoffen laffen wir üwer Itebp wiffen, bas mit »nS »on
»mera »ttb »nfern guten günttera fo ernftlidj »nb treffenlid) gerett
»nb geraten ift, bie mile ber burcßlüdjtig ßocßgeborn fürft »nb

ßerr, ber Herzog »on Surgunb in »nfer ©tatt fomen »nb »ff ben

bepnen fpe perföntidj ju bem obgenanten tag gen Stegenfpurg jn
ritten, »nb roir mit finen gnaben »nfer Sottfdjafft mit ber Hitff
gotteS fidjer rool baßin bringent, baS roir bas tun »ttb vmb be--

»s

vnd habent der selben bottschafft geantwurt, wir wöllent das an
vch vnd ander üwer vnd vnsern eidgenossen bringen vnd siner

gnaden aldenn antwurten. Also habent wir üwern vnd vnsern

eidgenossen einen tag verkünt vff zinstag zu nacht nächst noch letars
halpvasten in üwer Statt zu sinde, morndes die sachen sürzenemen

vnd bitten üwer liebe mit ernst vch darum ze vnderreden vnd
aldenn gemeiner eidgenossen botten üwers willens vnderrichten vmb

das wir in der antwurt dem fürsten zu geben eins werdent vnd

stent, als sich gepurt darjnn eins zu finde. Datum ipss, clis

Nattrve äuuo ete. liii°.

Schultheis vnd Rat
zu Bern.

Den furfichtigen wisen vnsern besondern,

guten fründen vnd getrüwen lieben
eidgenossen dem Schultheiß und Rat zu Lutzern.

19.

143«, 2«. April.

Vnser willig früntlich dienst zu allen ziten vor. Sundern
guten fründ vnd getrüwen lieben Eidgenossen. Nach söllichen vnd
sich dann üwer ander vwer vnd vnser eidgnossen, ouch vnfer botten,
so nechst in vwer Statt by einander gewesen sind, mit einander
vnderredt vnd geeiniget hattent, das wir ein geschrifft vnserm
gnedigosten Herren dem Römifchen keiser, als von des tags wegen,
den stn keiferlich gnad vff jetz Sant Jörgen tag gen Regenspurg
gesetzt vnd vns allen darzu ze komen ouch geschriben vnd berüfft
hat ze tunde, vnd vns alle darjnne gen sinen keiferlichen gnaden
nach dem besten zu verantwurten zc. Als Jr söllichs von vwern
Ratz fründen, fo da by gesessen sind, wol gehört Hand, Getrüwen
lieben Eidgnossen lassen wir ümer lieby wissen, das mit vns von
vwern vnd vnsern guten günnern so ernstlich vnd treffenlich gerett
«nd geraten ist, die wile der durchlüchtig hochgeborn fürst vnd

Herr, der Hertzog von Burgund in vnser Statt komen «nd vff den

beynen sye persönlich zu dem obgenanten tag gen Regenspurg zn

ritten, vnd wir mit sinen gnaden vnser Bottschafft mit der Hilff
gottes sicher wol dahin bringent, das wir das tun vnd vmb de-
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ßeitt fad) »nberroegen taffen, »nb »nS alle burd) »nfer bottfdjafft
muntlicß »erantrourten, »nb ber mer bafelbs war nemen »nb lofen

föffent, wie ber abfcßeib fin welle, baS fpe »nfer affer »nb »nfer

ganzen ©ibgnoßfcßafft ©re »nb nufe. ©ann wie wir baS tut
tügint, möcßte »nS alten ju »ermiffen »nb ju groffen »nftatten
fomen. ©ölicßer Sieb »nb States wir mit roiffen »nb mitten üroer

»nb »nfer lieben ©ibgenoffen »on Sern »nb »on ©roife botten, fo pefet

bp »nS in »nfer ©tatt geroefen fint, geuolget »nb »nfer treffenlidj
bottfdjafft mit bem obgenanten Herfeogen »on Surgunb ju bem ege*

nanten tag gen Stegenfpurg in »nfer affer namen gefdjidt je tunbe

in maffe »nb ob ftat. Snb ßabenb babp bebadjt, baS eS nufe »nb

gut roere, baS roir »nS alte onnerjogentid) ju famen fügtint »nb

mit einanber ju rat rourbeut, ob roir burcß bie egenanten botten

an »nfern Herren ben feifer »orbern »nb begeren roöltinb, »nS

»nfer frpßeiten ju betätigen »nb barumb fo ßaben roir allen

»roern »nb »nfern eibgenoffen einen tag in »roer Statt »ff
©ttnnetttag nacß ©ant Sorgen tag je nacßt bafelbs an ber Her*
berg ju finbe, gefefet »nb »erfünt, ben roir »dj glicßer roife oueß

»erfünbent, »roer Stafe frünb barju je fdjibenb, »tib mornenbeS »ff
ben montag »roern roiffen »nb meinuug in ben bingen ju erfenuen

geben, »nb ob Sr beS roiffenS fin roeffent, föffidj »orbrang an

»nfern Herren ben feifer jefe burcß »nfer botten je tunbe, fo roet*

lent üroer begerung in gefcßrifft ftetten, bann bie bing nit je
fumen fint, baS fcßaffet, baS ber tag ju Stegenfpurg ju nacß »nb
baS jit ju furfe ift. SBau roeffen roir femtidjs tun, baS muß

man »on ftunben an »nfern boten eigenlidj nacßfcßriben. Stem
»on ber Sett roegen, fo bie »nfern in bem ©rgóro att »its oon
ftür roegen getan ßanb, als ir bis »on »roern Stafe frünben rool

mugent »ernomen ßaben, ba roeffent »mera botten beuelßen ju
fagen, roaS timers roiffenS fin roeffe. Stem »on ber acßfeig gulbin
coftenS, fo roir jefe »on »nfer alter »ott ber »ier fnedjten roegen,
fo roir in ber Herfcßafft »on SBürtenberg tanb »on bem leben

ju bem tobt gebradjt ßanb, roeffent »roern botten oudj

beuelßen »nS ju antrourten, ob Sr rmS »roer anjat föffidjs
coftenS geben roeffent, als »nS mit jroiuelt, Sr tügent, anjufedjen,
baS bie fadj »nfer alter geroefen ift, Snb baS roir lib. »nb

leben geroaget »nb bie fnedjt »on gnaben gotteS »mgebradjt
ßabent. ©efter gerner mir ßernad) aber tun roeffent, roaS onfer

Hein sach vndenvegen lassen, vnd vns alle durch vnser bottschafft

muntlich verantwurten, vnd der mer daselbs war nemen vnd losen

söllent, wie der abscheid sin welle, das sve vnser aller vnd vnser

gantzen Eidgnoßschafft Ere vnd nutz. Dann wie mir das nit
tügint, möchte vns allen zu vermissen vnd zu grossen vnstatten
komen. Sölicher Red vnd Rates wir mit wissen vnd willen üwer
vnd vnser lieben Eidgenossen von Bern vnd von Switz botten, so netzt

bn vns in vnser Statt gewesen sint, geuolget vnd vnser treffenlich
bottschafft mit dem obgenanten Hertzogen von Burgund zu dem

egenanten tag gen Regenspurg in vnser aller namen geschickt ze tunde

in masse vnd ob stat. Vnd habend daby bedacht, das es nutz vnd

gut were, das wir vns alle vnverzogenlich zu samen fügtint vnd

mit einander zu rat würdent, ob wir durch die egenanten botten

an vnsern Herren den keiser vordern vnd begeren wöltind, vns
vnser fryheiten zu bestätigen vnd darumb so haben mir allen

vwern vnd vnsern eidgenossen einen tag in vwer Statt vff
Sunnentag nach Sant Jörgen tag ze nacht daselbs an der Herberg

zu sinde, gesetzt vnd verkünt, den mir bch glicher wise ouch

verkündent, vwer Ratz fründ darzu ze fchibend, vnd mornendes vff
den montag vwern willen vnd Meinung in den dingen zu erkennen

geben, vnd ob Jr des willens sin wellent, söllich vordrung an
vnsern Herren den keiser jetz durch vnser botten ze tunde, so wellent

ümer begerung in geschrifft stellen, dann die ding nit ze

sumen sint, das schaffet, das der tag zu Regenspurg zn nach vnd
das zit zu kurtz ist. Wan wellen wir semlichs tun, das muß

man von stunden an vnsern boten eigenlich nachschriben. Item
von der Bett wegen, so die vnsern in dem Ergöw an vns von
stür wegen getan Hand, als ir dis von vwern Ratz fründen wol

mugent vernomen haben, da wellent vwern botten beuelhen zu

sagen, was vwers willens sin welle. Item von der achtzig guldin
costens, so wir jetz von vnser aller von der vier knechten wegen,
so wir in der Herschafft von Würtenberg land von dem leben

zu dem todt gebracht Hand, wellent vwern botten ouch

beuelhen vns zu antwurten, ob Jr vns vwer anzal söllichs
costens geben wellent, als vns mit zwiuelt, Jr tügent, anzusechen,

das die fach vnser aller gewesen ist, Vnd das wir lib vnd
leben gewaget vnd die knecht von gnaden gottes ««gebracht
habent. Dester gerner wir hernach aber tun wellent, was vnser
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©ibgenoßfdjaft ere »nb nufe ift. ©eben »ff ben Heiligen Dfter*
abenb anno îc lim0 (1454).

Sürgermeifter »nb Stät

ber ©tat Qüxid).

©en fürftcßttgen roifen, bem ©djultßeiffen
»nb Stat ju Sufeern, »nfern funbern guten
frünben »nb getruroen lieben ©ibgenoffen.

20.

1454, 25. Sinti.

©en fürfidjtigen roifen, »nfern befonbem guten frünben »nb

getruroen lieben eibgenoffen, ©djultßeiß »nb Stat ju Sujera.

Snfer früntlidj roiffig bienft aljü »oran. Sefonbern guten

frünb »nb getruroen lieben eibgenoffen. SBir tunb uroer liebi ju
»ernemen, baS beS aller crtfttlcßeften »nferS gnäbigen Herrn »nb

puntgenoffen beS füngS »on grancfridj groffer Hofroeifter »nb

£fcßan de Lornoy, finer fünglidjen gnaben biener, »nS iefe ge*

fdjriben ßanb, roie ber genant »nfer gttäbiger Herr ber füng Sten
beuolßen i)ab, ettroaS fadjen, bie fi Su irem fdjriben nit fütern,
bodj oerftanben roir, bj es nüfeit bann gufe fie, an gemein eibge*

noffen ju bringen. Segerenb bj »on jebem ort jroen ober brpg
ber roifen »ff ben adjtjeßenben tag Quin, genempt Höromoneb,

nädjft fompt, atßie in »nfer ftatt ften motten; fte berjit odj alßte

fin, femtidjs »nferS gnäbigen Herren beS füngS beuetßung »nb

bie fadjen an bie botten bringen îc ©aruntb fo roöffen nit laffen,
ben üroer treffenltdjeu botten berjit odj affßte ßaben, fölicß facßen

mit fampt anbern üroern »nb »nfern eibgenoffen botten, ben roir
od) gefdjriben ßanb, ju ßören. ©atum mornbeS nadj fant SoßanS

tag anno îc firn0 (1454).
©djuttßeis »nb Stat

ju Sern.

21.

1454, II. 3uli.
©en fürfidjtigen »ub roifen, »nfern befonbem guten frünben

»nb getruroen lieben eibgenoffen, bem ©djuttßeifen »nb Stat ju
Sufeern.

"®eid)id)t§frb. S3b. XXXII. 7

»7

Eidgenoßschaft ere vnd nutz ist. Geben vff den Heiligen Oster-

abend anno «. lim" (14S4).

Burgermeister vnd Rät
der Stat Zürich.

Den fürsichtigen wisen, dem Schultheiffen
vnd Rat zu Lutzern, vnsern sundern guten
fründen vnd getrüwen lieben Eidgenossen.

2«.

1434, 23. Juni.
Den fürsichtigen wisen, vnsern besondern guten sründen vnd

getrüwen lieben eidgenossen, Schultheiß vnd Rat zu Luzern.

Vnser früntlich willig dienst alzit voran. Besondern guten

fründ vnd getrüwen lieben eidgenossen. Wir tund uwer liebi zu

vernemen, das des aller cristlicheften vnfers gnädigen Herrn vnd

puntgenossen des küngs von Franckrich grosser Hofmeister vnd

Tschan cke Dornov, siner künglichen gnaden diener, vns ietz

geschriben Hand, wie der genant vnser gnädiger Herr der küng Jnen
beuolhen hab, ettwas sachen, die si Jn irem schriben nit lütern,
doch verstanden wir, dz es nützit dann gutz ste, an gemein
eidgenossen zu bringen. Begerend dz von jedem ort zwen oder dryg
der wisen vff den achtzehenden tag July, genempt Höwmoned,
nächst kompt, alhie in vnser statt sien wöllen; sie derzit och alhie

sin, semlichs vnsers gnädigen Herren des küngs beuelhung vnd
die sachen an die botten bringen :c. Darumb so wöllen nit lassen,

den ümer treffenlichen botten derzit och allhie haben, sölich sachen

mit sampt andern üwern vnd vnsern eidgenossen botten, den wir
och geschriben Hand, zu hören. Datum morndes nach sant Johans
tag anno :c. lim" (14S4).

Schultheis vnd Rat
zu Bern.

21.

1434, II. Juli.
Den furfichtigen vnd misen, vnsern besondern guten fründen

vnd getrüwen lieben eidgenossen, dem Schultheisen vnd Rat zu

Lutzern.
Geschichtsfrd. Bd. XXXII. 7
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Snfer früntlidj roiffig bienft aljü »oran, guten frünb »nb

getruroen lieben eibgenoffen. SltS roir »cß nädjft gefdjriben ßanb,
üroer treffentidjen bottfdjafft »ff ben rotti tag bis monafe alßieju
ßaben, ju ßören roaS »nferS gnäbigen Hern »nb puntgenoffen beS

fungS »on grantricß bottfdjafft au gemeiner eibgenoffen botten roerben

roöffe, tunb roir »dj ju »ernemen, baS »nS bie botten iefe gefdjriben
ßanb, ft mögen »f ben tag nü fomen, ßanb bett »fgefdjtagett vnb

gefefet »ff ben fritti tag bis monafe. ©arnadj roiffen ocß ju ricß*
ten »nb üroer treffenlicß bottfdjafft atbenn ßie ju ßaben îc Sieben

eibgenoffen, »uS fompt gros roarnung alj bie fürften iefe bp ein»

anbern geroefen finb, fo ßaben fi ein anfcßlag »ber gemein eibge*

noffen getan. Sitten roir »dj ernftlicß, Sr wollen üwer botten in
maffen »ßüertigen, bas ft jweper tagen »or beS funigS botten

alßie ften »m bj wir »nS ber »nb anber fadjen ßalb famenb
»nberreben. Datum ri° die Juin anno etc. liiii (1454).

©djuttßeis »nb Stat

ju Sern.

22.

1454, 30. 3u«.
©en fürfidjtigen, roifen »nfern befonbern guten frünben »nb

getruroen lieben eibgenoffen, ©cßuttßeiß »nb Stat ju Sufeern.

Snfer früntlidj roiffig bienft »oran. ©onbern guten frunb
»nb getreroen lieben eibgenoffen, »nS jroifelt itübenn üroer bott, fo
nädjft »ff bem tage alßie in »nfer ftatt geroefen ift, ßab »dj bie

roerbung beS füngS »on granaria) bottfdjafft erjelt »nb roie burd)
gemeiner eibgenoffen botten »ertaffen ift, ben botten »ff ir roerbung

»ff iefe SJtentag ju Süricß ju antrourten »nb fi ber gerecßttfeü

(bie) Sr, üroer »nb »nfer eibgenoffen ocß roir an bem ©rgöro

ßanb ju »nberridjten. SBirt »nS geraten, bebundt »nS odj gut
fin, baS gemein ©ibgenoffen äffe Sr geroarfam »nb gerecßttfeü,

(bie) ©p »on beS ©rgöroS roegen innßanb (ju) 3üricß »ff bem

tag ßaben »mb roiffen baS bie botten »nfer aller gerecßttfeü befter

gruntticßer »nberridjt roerben. ©arum bitten roir üroer lieb, bj
Sr alle üroer geroarfame »nb redjtung, (biej Sr benn ßinber »dj

ßanb »ff ben obgenanten tag (in) güridj ßaben. ©efgeticß roir oeß

tun motten, ©atum »ff jinftag post Jacobi anno etc. liiii (1454).

©djuttßeis »nb Stat

ju Sera.

»8

Vnser früntlich willig dienst alzit voran, guten fründ vnd

getrüwen lieben eidgenossen. Als wir vch nächst geschriben Hand,

üwer treffenlichen bottschafft vff den xviii tag dis monatz alhiezu

haben, zu hören was vnsers gnädigen Hern vnd puntgenossen des

kungs von Frankrich bottschafft an gemeiner eidgenossen botten werben

wölle, tund wir vch zu vernemen, das vns die botten ietz geschriben

Hand, si mögen vf den tag nit komen, Hand den vfgeschlagen vnd

gesetzt vff den xxiiii tag dis monatz. Darnach wissen vch zu richten

vnd üwer treffenlich bottschafft aldenn hie zn haben «. Lieben

eidgenossen, vus kompt gros warnung alz die fürsten ietz bn

einandern gewesen sind, so haben si ein anschlag vber gemein
eidgenossen getan. Bitten wir öch ernstlich, Jr Möllen ümer botten in
massen vßvertigen, das si zweyer tagen vor des kunigs botten

alhie sien vm dz wir vns der vnd ander sachen halb samend

vnderreden. Oatniu xi" ckis ^ulü nun« ste. lim (1454).

Schultheis vnd Rat

zu Bern.

32.

1434, 3U. Juli.
Den fürsichtigen, wisen vnsern besondern guten fründen vnd

getruwen lieben eidgenossen, Schultheiß vnd Rat zu Lutzern.

Vnser früntlich willig dienst voran. Sondern guten frund
vnd getrvwen lieben eidgenossen, vns zwifelt nit denn ümer bott, so

nächst vff dem tage alhie in vnser statt gewesen ist, hab öch die

Werbung des küngs von Franckrich bottschafft erzelt vnd wie durch

gemeiner eidgenossen botten verlassen ist, den botten vff ir Werbung

vff ietz Mentag zu Zürich zu antwurten vnd si der gerechtikeit

(die) Jr, üwer vnd vnser eidgenossen och wir an dem Ergöw
Hand zu vnderrichten. Wirt vns geraten, bedunckt vns och gut
sin, das gemein Eidgenossen alle Jr gemarsam vnd gerechtikeit,

(die) Sy von des Ergöws wegen innhand (zu) Zürich vff dem

tag haben vmb willen das die botten vnser aller gerechtikeit dester

gruntlicher vnderricht werden. Darum bitten mir üwer lieb, dz

Ir alle üwer gewarsame vnd rechtung, (die) Jr denn hinder vch

Hand vff den obgenanten tag (in) Zürich haben. Desgelich mir och

tun wöllen. Datum vff zinstag rwst ^neobi ann« ste. lim (1454).

Schultheis vnd Rat

zu Bern.
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23.

1434, 13. Stufluft.

©en fürfidjtigen, erfamen onb roifen bem ©cßultßeifen »nb

Stat ju Sujera, »nfern funbern guten frünben »nb lieben getruroen

eibnoffen.

fürfidjtigen, erfamen, roifen, funbern guten frünbe »nb ge*

trüroen lieben eibgnoffen, »nfer roiffig früntlidj bienft »nb roaS

roir eren, liebs »nb gufe »ermugent, fpent üroer roißßeü alle jitt
»on »nS bereit ju»or. ©unbern guten frünbe »nb getruroen lieben

eibgnoffen, »ff ßüt ßabent »nferS gnebigen Herren, beS füngS »Ott

grandenricß rätte, bie bp »nS finb, nacß »nferm Sürgermeifter
»nb ettlidjen »ufern rotten gefdjidt, »nb mit benen geret, als

Herjog ©igmunbs »on Defterridj rätte ju Snen in »nfer ©tatt
fomen fpenb »nb fp mit Snen »on ben fadjen geret ßabent,

»inbint fp an Snen, baS Suen geueffig fpe. ©o ßabint fp »on üroer

»nb anbern üroer »nb »ufern eibgnoffen »nb »nfern botten od)

beßeinertep »ernomen, benn baS erließ »nb reblicß fpe, barumb fp
ernfttieß begerint, üdj, anbern üroern »nb »nfern eibgnoffen an »er*

jidjen ju fdjribent, üroer alter botten fürberlicß in »nfer ©tatt ju
feßidenb. Suen ift »on »nferm Sürgermeifter »nb anbern »nfern
Stäten geantrourt, ob Snen begegnet roere, baS »ff ben finn btente,

baS ettroaS lanbeS wiber geben roerben fölte, baS »erfaeße nüfeit.
©enn »nfer eibgnoffen alle ßabint fidj genfetieß geeint »nb roir
mit Suen, beS lanbeS nüfeit roiber je gebent. Slber baS roir »on
beS lanbeS roegen ßinfür »nerfueßt betibint, »nb Herjog ©igmunbs
rätte baraff »on eroigen Stidjtungen roöltütb laffen reben, »er*

fecßinb roir »nS banon rourbint roir ßören reben. Hettinb gern
»on Suen »ernomen roaS wegen fp »or Suen ßettinb, baS wir üdj
baS möcßtmb gefdjriben ßaben. Silfo ift ir letfte reb alfo ge«

roefen, ©p ßabint nit nidjt »or S"en je roerben, baS lanb roiber

je gebent, funber anber facßen, ba fp ßoffinb, roenn roir äffe baS

»on Srteit ßörett roerbint, bas »nS bas nicßt mifuaffen folle, »nb

föfficßs fpe Snen oueß nü eben ober nüfee atb gutte, baS »nS

allein, funber üdj allen je »erftanb je gebent, »nb baS roir üdj
alle in »nfer ©tatt befdjribint. Silfo, funbern guten frünbe »nb

lieben eibgnoffen, wen nun üdj unb »nS allen »it an ben fadjen

gelegen ift, fefeenb roir üeß tag in »nfer ©tatt »ff frptag nedjft je

V»

23.

14S4, 13. August.

Den furfichtigen, ersamen vnd wisen dem Schultheisen vnd

Rat zu Luzern, vnsern sundern guten fründen vnd lieben getrüwen
eidnossen.

Fürsichtigen, ersamen, misen, sundern guten fründe vnd

getrüwen lieben eidgnossen, vnser willig früntlich dienst vnd was
wir eren, liebs vnd gutz vermugent, syent üwer wißheit alle zitt
von vns bereit zuvor. Sundern guten fründe vnd getrüwen lieben

eidgnossen, vff hüt habent vnsers gnedigen Herren, des küngs von
Fmnckenrich rätte, die by vns sind, nach vnserm Burgermeister
vnd ettlichen vnsern rätten geschickt, vnd mit denen geret, als

Herzog Sigmunds von Oesterrich rätte zu Jnen in vnser Statt
komen syend vnd sy mit Jnen von den sachen geret habent,
vindint sy an Jnen, das Jnen geuellig sye. So habint sy von üwer
vnd andern üwer vnd vnsern eidgnossen vnd vnsern botten och

deheinerley vernomen, denn das erlich vnd redlich sye, darumb sy

ernstlich begerint, üch, andern üwern vnd vnsern eidgnossen an
verzichen zu schribent, üwer aller botten förderlich in vnser Statt zu

schickend. Jnen ist von vnserm Burgermeister vnd andern vnsern

Räten geantwurt, ob Jnen begegnet were, das vff den sinn diente,

das ettwas landes wider geben werden sölte, das versuche nützit.
Denn vnser eidgnossen alle habint stch gentzlich geeint vnd wir
mit Jnen, des landes nützit wider ze gebent. Aber das wir von
des landes wegen hinfür vnerfucht belibint, vnd Herzog Sigmunds
rätte daruff von ewigen Richtungen wöltind laffen reden, ver-
sechind mir vns davon wurdint mir hören reden. Hettind gern
von Jnen vernomen was wegen fy vor Jnen hettind, das wir üch

das möchtind geschriben haben. Also ist ir leiste red also ge«

mesen, Sy habint nit nicht vor Jnen ze werben, das land wider

ze gebent, funder ander sachen, da sy hoffind, wenn wir alle das

von Jnen hören werdint, das vns das nicht misuallen sölle, vnd

söllichs sye Jnen ouch nit eben oder nütze ald gutte, das vns

allein, sunder üch allen ze verstand ze gebent, vnd das wir üch

alle in vnser Statt beschribint. Also, sundern guten fründe vnd

lieben eidgnossen, wen nun üch und vns allen vil an den sachen

gelegen ist, setzend wir üch tag in vnser Statt vff frytag nechst ze
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nadjt üroer bottfdjafft an ber Herberg je ßabent »nb morn beS

je ßörent, roaS »nferS Herren beS füngS botten an »nS alle brin*

geu roeffint, »nb Snen benn barju nadj »nfer affer ere »nb lobe

je antrourten »nb barjnne nü fümig »nb ßtnberfteffig je roefent »nb

baran beßein »erjidjen je ßabent mit »nS üroer »nb »nfer affer

ere »nb tobe fin bebunfen. ©eben »ff ©ütftag »or »nfer lieben

froroen tag je ougften anno îc liiii0 (1454).

Sürgermeifter »nb Statt

ber ©tatt güridj.

24.

1454, 12. September.

©en fürfidjtigen »nb fromen, »nfern funbern guten frünben
»nb getruroen lieben ©pbgenoffeit bem ©djuttßeifen »nb Staut je
Sufeern îc

Snfer früntlidj roiffig bienft »nb alles gut ju »or. ©rfamen
funber guten frünb »nb getruroen lieben ©pbgenoffen, »roer fdjri*
ben »nS geton ßaben, wir eigenlicß »erftanben »nb barin funben

»wer getrüw jufeajen »nb früntlidj begirb, fo ir ju »nS ßant îc
©arumb wir üdj jum erften als onfern funbern getrüwen ©pbge*

noffen lob, ere »nb band fagen »ttb femtidjer groffen trüm, liebe

nnb früntfdjafft nit »ergeffen, funber »nfern gnäbigen Herrn »on
Sern »nb anbern »nfern lieben »nb guten frünben rümen »nb je
erfennenb geben wellen, in maffen bas üdj femlicßeS »werS ge*

truwen jufecßenS gebandet »no ob got wil »erbienet werben fol als

bittidj ift. SllS wir benn in »werm fdjriben »erftanben ßant, üdj

»nfer geftalt »nb gelegenßeü je uertünben îc fönnen nodj mögen roir

nun je mal üdj nüfeit anberS »erfajriben, benn baS roir je Sennf
tigenb »nb roartenb roaS »nS »nfer Her ber ©djuttßeis, nemliaj

Sîubolf »on Stinggottingen »nb ©afpar »om ©tritt, je roiffen tunb,
wenb ft mit ßilff »nb raut onferS Herren beS Herjogen »on

Surgun bottfdjafft »nb anberer Herren bp bem ©alpßin fint »nb

femlicß frieg gern, ob fi möcßten, je friben »nb je gutem bräcß*

tinb. Slber wie fidj femlidjs jwüfdjent Snen gemadjet ßat ober

nodj »erßanblen wirbet, ift »nS »nwiffeitb. ©o balb aber

wir üfeü bentt wir wiffenb »ernement, eS fpe non ben obgenanten

»nfern Heren ober anberfwa ßer, wellen wir alle jit »nfern

1»«

nacht üwer bottschafft an der Herberg ze habent vnd morn des

ze hörent, was vnsers Herren des küngs botten an vns alle bringen

wellint, vnd Jnen denn darzu nach vnser aller ere vnd lobe

ze antwurten vnd darjnne nit sümig vnd hinderstellig ze wesent vnd

daran deHein verzichen ze habent mit vns üwer vnd vnser aller

ere vnd lobe sin bedunken. Geben vff Cinstag vor vnser lieben

frowen tag ze ougsten anno :c. lini" (14S4).

Burgermeister vnd Rätt
der Statt Zürich.

24.

1434, 12. September.

Den fürsichtigen vnd fromen, vnsern sundern guten fründen
vnd getrümen lieben Eydgenossen dem Schultheisen vnd Raut ze

Lutzern zc.

Vnser früntlich willig dienst vnd alles gut zu vor. Ersamen

sunder guten fründ vnd getrüwen lieben Eydgenossen, vwer schriben

vns geton haben, wir eigenlich verstanden vnd darin funden

vwer getrüw zusechen vnd früntlich begird, so ir zu vns hant zc.

Darumb wir üch zum ersten als vnsern sundern getrümen Eydgenossen

lob, ere vnd danck sagen vnd semlicher grossen trüm, liebe

vnd früntschafft nit vergessen, sunder vnsern gnädigen Herrn von
Bern vnd andern vnfern lieben vnd guten stunden rümen vnd ze

erkennend geben wellen, in Massen das üch semliches vmers
getruwen zusechens gedancket vnd ob got wil verdienet werden sol als

billich ist. Als wir denn in vwerm schriben verstanden hant, üch

vnser gestalt vnd gelegenheit ze verkünden :c. können noch mögen wir
nun ze mal üch nützit anders verschriben, denn das mir ze Jenns

ligend vnd wartend was vns vnser Her der Schultheis, nemlich

Rudolf von Ringgoltingen vnd Caspar vom Stein, ze missen tund,
wend si mit hilff vnd raut vnsers Herren des Herzogen von

Burgun bottschafft vnd anderer Herren by dem Dalphin sint vnd

semlich krieg gern, ob si möchten, ze friden vnd ze gutem bräch-

tind. Aber mie sich semlichs zwüschent Jnen gemachet hat oder

noch verhandle« wirdet, ist vns vnmissend. So bald aber

wir ützit denn wir missend vernement, es sye von den obgenanten

vnsern Heren oder anderswa her, wellen mir alle zit vnsern
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Herrn »on Sern »erfünben, »on benen ir eS oueß affroegen mö*

gent »ernemen. ©ot ber Sltmäcßtig gebe »cß onb »nS in allem
»roerm onb »nferm füraemen glüd. ©eben je Sennf uff binftag
ttadj »nfer lieben frowen tag je ßerbft anno îc liiii'0 (1454).

Houptlüte »nb Sentire »on
Sera als fi iefe je Senff ligent.

24, b.

1454, 13. September.

©en fürfidjtigen »nb roifen »nfern funbern lieben »nb guten
frünben »nb getrüwen ©pbgenoffen, bem ©djultßeifen »nb Staut

ju Sufeern.

Snfer früntlidj roiffig bienft, »nb alles gut ju oor. ©rfamen
funber guten frünb »nb getruroen lieben ©pbgenoffen, »roer fcßri*
ben vue getan ßabett roir eigenlicß »ermerdet, »nb barjnn funben
»roer trüw jufedjen »nb früntlidj begirb, fo ir ju »ttS ßant îc
©arnmb wir »cß jum erften als »nfern funbern lieben guten
frünben »nb getrüwen ©pbgenoffen tob ere »nb bancf fagen »nb

femticßer groffen tugenb, liebe »nb früntfdjafft nit »ergeffen, fun*
ber »nfern gnäbigen Heren »on Sern »nb anbern »nfern lieben
»nb guten frünben mmen »nb fürgeben roeffen, in maffen, baS

üdj femltdjeS »roerS getruroen jufeßenS gebancfet »itb ob got mit
»erbient roerben fol, als bittidj ift. SllS beim wir in »roerm
fdjriben »erftanben ßant, »dj onfer geftalt »nb getegenßeit je »er*
funben îc »ff femtidjs roir üdj »erfünben, baS »nfer Herr ber

©djuttßeis, ttemlidj Stubolf »on Stinggoltingen »nb ©afpar »on

©tein, als ft mit ßilff »nb Staut »nferS gnebigen Herrn »on

Surguit bottfdjafft »nb anberer Heren jroüfdjent femlidj frieg,
barumb roir fint uß geuertiget îc geritten fint, »erfcßriben ßant,
baS föfficß frieg »on gnaben beS atmäcßtigen gotteS abroeg geleit
»nb »erridjtet roorben fpen. Slber roie »nb in roelcßen roorten

femticßer friben fpe gefefeet roorben, mögen roir nit roiffen, »nfe

uff ber benempten »nfer botten jufunfft, ba burcß ir »nb oudj

mir »on Suen geftalt »nb ßanbel ber facßen eigenlicß »nb gettfe*

fließ »nberridjtet roerben »nb bitten üdj femtidjs anbern »nfern

getrüwen lieben ©pbgenoffen »erfünben roeffent. ©Ott gebe üdj

IVI
Herrn von Bern verkünden, von denen ir es ouch allwegen mö»

gent vernemen. Got der Almächtig gebe vch vnd vns in allem
vwerm vnd vnserm fürnemen glück. Geben ze Jenns uff dinstag
nach vnfer lieben fromen tag ze herbst anno zc. lM° (1454).

Houptlüte vnd Vennre von
Bern als si ietz ze Jensf ligent.

24, o.

1454, 13. September.

Den fürsichtigen vnd mifen vnsern sundern lieben vnd guten
fründen vnd getrüwen Eydgenossen, dem Schultheisen vnd Raut
zu Lutzern.

Vnfer früntlich willig dienst, vnd alles gut zu vor. Ersamen
sunder guten fründ vnd getrüwen lieben Eydgenossen, vwer schriben

vns getan haben wir eigenlich vermercket, vnd darjnn funden
vwer trüw zusechen vnd früntlich begird, so ir zu vns hant:c.
Darvmb wir vch zum ersten als vnfern sundern lieben guten
fründen vnd getrüwen Eydgenossen lob ere vnd danck sagen vnd
semlicher grossen tugend, liebe vnd früntschafft nit vergessen, sunder

vnsern gnädigen Heren von Bern vnd andern vnsern lieben
vnd guten fründen rümen vnd fürgeben wellen, in massen, das

üch femliches vwers getrüwen zusehens gedancket vnd ob got wil
verdient werden sol, als billich ist. Als denn wir in vwerm
schriben verstanden hant, vch vnfer gestalt vnd gelegenheit ze

verkünden zc. vff semlichs wir üch verkünden, das vnser Herr der

Schultheis, nemlich Rudolf von Ringgoltingen vnd Caspar von
Stein, als si mit hilff vnd Raut unsers gnedigen Herrn von
Burgun bottschafft vnd anderer Heren zwüschent semlich krieg,
darumb mir sint uß geuertiget zc. geritten sint, verschriben hant,
das söllich krieg von gnaden des almächtigen gottes abweg geleit
vnd verrichtet worden syen. Aber wie vnd in welchen worten

semlicher friden sye gesetzet worden, mögen wir nit missen, vntz

uff der benempten vnser botten zukunfft, da durch ir vnd ouch

mir von Jnen gestalt vnd Handel der sachen eigenlich vnd gentz-

klich vnderrichtet werden vnd bitten üch semlichs andern vnsern

getrüwen lieben Eydgenossen verkünden wellent. Gott gebe üch



102

»nb »nS in alien oroerm »nb »nferm fürnemen glüd. ©eben

je Seunff, »ff beS Heüigen SrüfeeS Slubenb je Herbft Slnno îc
liiii'0 (1454).

Houptlüte »nb »enner

»on Sern.

25.

1455, 25. gänner.

Seitage ju einem ©djreiben ber eibgenoffifdjen ©efanbten in
güridj an ©djultßeiß unb Statß »on Sujera.

©nebigen Hern, bifer ftunb finb wir roarlidj beriajt, bj »nfer
©ibgnoffen fnecßt ficß mergfticß erßebent »nb jum füng non granfricß
louffent, ßaben gemeiner ©ibgenoffen Sotten angefecßen, bj Seber

bott finen Hern »nb obern fdjriben foil, bj jebeS ort bp ben Sren
perforo, »nb bp lib »nb gut »erbieten fot, bj niemanb enweg

töuffe, bj uwer g. folicßs oudj angenbeS »erbieten »nb »erfome.

©eS alia) ßat man äffe Haptlüt jefe bifer ftunb »ff bj StatßuS für
ber ©ibgnoffen botte befcßicft; bie werben an ßetgen froeren, roer

fp »ffroigle olb befteffe.

26.

1455, 14. mai.

Sllbredjt »on gotteS gnaben

©rfeßerfeog ju Defterreidj îc
©rberu befunbern lieben. SnS ßat angelangt baS fürnemen

»nb »orbrung ber Surgermaifter, Stette »nb ©emeinben ber jroaper
©tette Sern in Sdjtlanb »nb ©oloturn, bie »on Slplftarofent gulbin
roegen mit einanber ettlidj »nfer burger non Sauffeuburg in laiftung
mit Srem offem brief gemattt ßaben. ©af felb »nS non Su vu*
bittidj bebunfet nacß bem vnb folicßs groblicß ift roiber bie bericßt

je ©oftettfe itctgft jroifdjen »nS »nb Sr, aucß eror »nb anbern erorn
müepbgenoffen befdjecßett. Stucß bas ©p »nb Sr müepbgenoffen

fünft frömbe fürnemen getan ßaben »nb »nberften ju tun roiber

mtS, audj bie »nfern »nb bie »nS juuerfpredjen fteen, barju roiber

bie Stitterfdjafft oben ju tanbe atgenS geroaltS mit »berjügen »nb

in anber roeg on alle fdjulbe »nb eruolgung beS StedjtenS ju ge*

praudjen, »nb bodj wir »nb biefelben foldjê nacß geftalt »nb ßer*

1»2

vnd vns in allen vwerm vnd vnserm fürnemen glück. Geben

ze Jennff, vff des Heiligen Crützes Aubend ze Herbst Anno zc.

liiii'° (1454).

Houptlüte vnd venner

von Bern.

25.

1433, 23. Jänner.

Beilage zu einem Schreiben der eidgenössischen Gesandten in
Zürich an Schultheiß und Rath von Luzern.

Gnedigen Hern, diser stund sind wir warlich bericht, dz vnser

Eidgnossen knecht stch mergklich erhebent vnd zum küng von Frankrich

louffent, haben gemeiner Eidgenossen Botten angesechen, dz Jeder
bott sinen Hern vnd obern schriben soll, dz jedes ort bv den Jren
verkom, vnd by lib vnd gut verbieten sot, dz niemand enweg

löuffe, dz umer g. solichs ouch angendes verbieten vnd verkome.

Des glich hat man alle Hoptlüt jetz diser stund vff dz Rathus für
der Eidgnofsen botte beschickt; die werden an Helgen sweren, wer
sy vffwigle old bestelle.

26.

1453, 14. Mai.

Albrecht von gottes gnaden

Ertzhertzog zu Oesterreich zc.

Erbern besundern lieben. Vns hat angelangt das fürnemen
vnd vordrung der Burgermaifter, Rette vnd Gemeinden der zwayer
Stette Pern in Vchtland vnd Soloturn, die von Aylftawsent guldin
wegen mit einander ettlich vnser burger von Lauffenburg in laistung
mit Jrem offem brief gemant haben. Das selb vns von Jn
vnbillich bedunket nach dem vnd solichs gröblich ist wider die bericht

ze Costentz nägst zwischen vns vnd Jr, auch ewr vnd andern ewrn
miteydgenossen beschechen. Auch das Sy vnd Jr miteydgenosfen

sunst frömde fürnemen getan haben vnd vndersten zu tun wider

vns, auch die vnsern vnd die vns zuuersprechen steen, darzu wider
die Ritterschafft oben zu lande aigens gewalts mit vberzügen vnd
in ander weg on alle schulde vnd eruolgung des Rechtens zu ge-
prauchen, vnd doch mir vnd dieselben solchs nach gestalt vnd her-
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fomen affer facßen biHid) »ertragen bleiben, baS roir bann an

»nfern gnebigen Herrn »nb bruber ben Stömifdjen tapfer gebracßt

ßaben, barauf fein fapferlicß gnabe »nS feiner fapferltdjen Sitate*

ftat mepnuug »nb roiffen in ben fadjen ju erfennen geben, »nb

Su audj ero fein fapferlicß brief beß ßafben jugefdjidt ßat, als Sr
baS baran aigentlidjen werbet »eraemen. ©auott begeren »nb

bitten wir ew mit funberm gleiß, baS Sr óep ben obgenanten

»on Sern »nb ©oloturn baran fein wellet, ©p ju weifen, foticß

obgemelt Sr manuttg, »orbrung »nb fprüdje wiber bie bericßt »oit
©oftenfe angerürt, ganfe abjetun »nb berßalben »nS »nb bte »n*

fern »nbefümert je taffen »nb mit »nS, ben »nfern »nb bie »nS

ju uerfprecßen fteen barüber »nb in anber weg in unguten »nb

wiber redjt nidjt je tun ßaben. Slber mapnen @p ju »nS, aucß

ben »on Sauffenburg »nb anbern ben »nfern »nb bte »nS juure*
fpredjen fteen eS were »on ber ober anber facßen wegen iàjt »or*

brung ober jufprucß ßaben, barjnn ßaben wir »nS auf begerung

»nferS gnebigen Herrn beS Stömifdjen fapferS fein fapferlicß gnabe

»nfer »nb ber »nfern, »nb bie »nS juuerfpredjen fteen ju für*
fomen redjt »nb allem bülidjen mecßtig getan »nb gemadjt, »nb

wir fein audj willig, ob ©p »nS »nb bie »nfern ober bie »nS ju
uerfpredjen fteen, pe ©prücß nicßt entlaffen wellen, Sn barumb

furfomenS recßtenS unb affer biffifeit »or feinen fapferlidjen gna*
ben als Stömifdjen tapfer aufridjticltdj ftat ju tun, wenn baS an
»nS erfudjt wirbet, »nb mapnen »nS alfo in folicßem ju ßalten,
baS »nS Scßfe Ptttbiffidjë jugemeffen fülle roerben, »erfeßen »nS

aucß Sren »nb ewern ßatben, ©p »nS Sr werben ben fepferlidjen
gebotten geßorfam »nb bifer »nfer erbietung benügig fein, baburdj

neroifait, frieg »nb merer »itrat »erntitteu bleiben »nb begeren

ßierauf eroer »erfdjriben antrourt bep bifem potteu. ©eben ju ber

Steroenftat an fanb Sonifacp tag Anno etc. Lvt0. (1455).

d. Aren,
in Consilio.

Slbreffe : ©en ©rbern »nfern befunbern lieben bem ©cßultßeiffen
State »nb gentainen burgern ju Sufeern.

1«3

komen aller sachen billich vertragen bleiben, das wir dann an

vnsern gnedigen Herrn vnd bruder den Romischen kayser gebracht

haben, darauf sein kayserlich gnade vns seiner kayserlichen Maiestat

meynung vnd willen in den sachen zu erkennen geben, vnd

Jn auch ew sein kayserlich brief deß halben zugeschickt hat, als Jr
das daran aigentlichen werdet vernemen. Dauon begeren vnd

bitten wir em mit sunderm Fleiß, das Jr bey den obgenanten

von Pern vnd Soloturn daran sein wellet, Sy zn weisen, solich

obgemelt Jr manung, vordrung vnd sprüche wider die bericht von
Costentz angerürt, gantz abzetun vnd derhalben vns vnd die

vnsern vnbekümert ze lassen vnd mit vns, den vnsern vnd die vns

zu uersvrechen steen darüber vnd in ander weg in vnguten vnd

wider recht nicht ze tun haben. Aber maynen Sy zu vns, auch

den von Lauffenburg vnd andern den vnsern vnd die vns zuure-
sprechen steen es were von der oder ander sachen wegen icht

vordrung oder zufpruch haben, darjnn haben wir vns auf begerung

vnsers gnedigen Herrn des Romischen kaysers sein kayserlich gnade

vnser vnd der vnsern, vnd die vns zuuersprechen steen zu für-
komen recht vnd allem billichen mechtig getan vnd gemacht, vnd

wir sein auch willig, ob Sy vns vnd die vnsern oder die vns zu

uersvrechen steen, ye Sprüch nicht entlassen wellen, Jn darumb

furkomens rechtens und aller billikeit vor seinen kayserlichen gnaden

als Römischen kayser aufrichticlich stat zu tun, wenn das an

vns ersucht wirdet, vnd maynen vns also in sölichem zu halten,
das vns Jchtz vmbillichs zugemessen sülle werden, versehen vns
auch Jren vnd ewern halben, Sy vns Jr werden den keyserlichen

gebotten gehorsam vnd diser vnser erbietung benügig sein, dadurch

newikait, krieg vnd merer vnrat vermitten bleiben vnd begeren

hierauf ewer verschriben antwurt bey disem potten. Geben zu der

Newenstat an sand Bonifacy tag ^uu« ete. (14S5).

ck. L.reu.
iu eonsiiio.

Adresse: Den Erbern vnsern besundern lieben dem Schultheiffen
Rate vnd gemainen burgern zu Lutzern.
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27.

1456, 8. Suni.
©en fromen, fürfidjtigen, roifen ©cßultßeifen onb Statt ju

Sujern, »nfern befünbertt guten frünben nnb getrüwen lieben

eibgenoffen.

Snfer früntlidj willig bienft affejü »oran. befunbern guten
frünbe »nb getrüwen lieben eibgenoffen. Snfer botten, bie roir
»ff bem tage ber brper ftäten »nferS gnebigen Herren beS HerjogS
oon ©a»oe, ba oudj beS füngeS »on grandridj gar treffenliaj
bottfdjafft gewefen ift, gegen Srugg in Sreß gefdjidt geßept ßanb

»nS wiberbradjt ettwj fadjen an benen eben »ü gelegen ift, »nb

»nS geratten fin bebunden wil, bj wir gemein eibgenoffen »nS

famentlidj »nberreben, mj barin »nfer ßalb furjunemen »nb jn
tunbe fin. ©arumb fo bitten roir uroer erfam roifßeü mit
allem ernft früntlidj, (bas) ir üroer treffenliaj botten alßer in
»nfer ©tatt »on nu ©untag pefe funfftig über adjt tag ju nadjt
fenben roeffen, mornbeS fidj mit anber uroer »nb »nfer eibgenoffen
botten ben allen roir oudj ju gelidjer roife als roir üroer liebe

ßiemit tunb fdjriben oudj mit »nS ber fadjen ßalb ju »nberreben,
»nb baran nit »erjtdjen ßaben weiten, benn pe neifwej an ben

fadjen, bj »nS nit wol gefalt, gelegen ift, baran tunb ir »nS

funbern bienft, bj begeren wir »m »wer lieben »nb guten frünt*
fdjafft guttwifficlicß ju »erbienen. ©atum VIP die Juni anno etc.
t sexto (1456).

©djuttßeis »nb Statt

ju Sera.

28.

1457, 24. Wptil
Sllbredjt oon gotteS gnaben

©rfeßerfeog jn Defterreidj îc
©rfamen, wifen befunber lieben. SllS ber affer burdjlndjtigoft

fürft »nb Herr, Her gribridj Stömifdjer fepfer, »nfer gnebiger lie*
ber Herr »nb Sruber »nb wir üdj am tiedjftett ber »nfern »on

Söffenberg ber ©iitliff tufent gulbin ßalb »nb fuft »on anberS

frömbs üroerS fürnemenS roegen îc gefdjriben, baS Sr aber bifßer
»eracßtet, funber »ff bem tag am nedjften ju Safel, fo »or bem

Hodjgebornen fürften, »nferm lieben ©mager äJlarggraff Äarete
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27.

145«, 8. Juni.
Den fromen, fürsichtigen, wisen Schultheisen vnd Ratt zu

Luzern, vnsern besundern guten fründen vnd getrümen lieben

eidgenossen.

Vnser früntlich willig dienst allezit voran, besundern guten
fründe vnd getrüwen lieben eidgenossen. Vnser botten, die wir
vff dem tage der dryer Men vnsers gnedigen Herren des Herzogs

von Savoe, da ouch des künges von Franckrich gar treffenlich
bottschafft gewesen ist, gegen Brugg in Brest geschickt gehept Hand

vns widerbracht ettwz sachen an denen eben vil gelegen ist, vnd

vns gemtten stn beduncken wil, dz wir gemein eidgenossen vns
sämmtlich vnderreden, wz darin vnser halb furzunemen vnd zu
tunde stn. Darumb so bitten wir umer ersam wisheit mit
allem ernst früntlich, (das) ir üwer treffenlich botten alher in
vnser Statt von nu Suntag yetz kunfftig über acht tag zu nacht

senden wellen, morndes sich mit ander umer vnd vnfer eidgenossen

botten den allen wir ouch zu gelicher mise als wir üwer liebe

hiemit tund schriben ouch mit vns der sachen halb zu vnderreden,
vnd daran nit verzichen haben wellen, denn ye neiswez an dm
sachen, dz vns nit wol gefalt, gelegen ist, daran tund ir vns
sundern dienst, dz begeren wir vm vwer lieben vnd guten früntschafft

guttwilliclich zu verdienen. Datum VII"" ckis ^uui auu« ete.

l sext« (1456).
Schultheis vnd Ratt

zu Bern.

28.

14S7, 24. April.
Albrecht von gottes gnaden

Ertzhertzog zu Oesterreich zc.

Ersamen, misen besunder lieben. Als der aller durchluchtigost

fürft vnd Herr, Her Fridrich Römischer keyser, vnser gnediger
lieber Herr vnd Bruder vnd wir üch am nechsten der vnsern von
Löffenberg der Einliff tusent guldin halb vnd sust von anders

frömds üwers fürnemens wegen zc. geschriben, das Jr aber bisher

verachtet, sunder vff dem tag am nechsten zu Basel, so vor dem

Hochgebornen fürsten, vnferm lieben Swager Marggraff Karele
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ju Saben geßalten roorben, als roir »erneuten geantrourt »nb ba mit
bie »orberürten ©inliff tufettt gulbin mit ferung, coften »nb roan*

bel, fo ettroen bie üroern in »nfern lanben befdjebiget fnffen wor*
ben fin, mit fampt einem fangen frpben ober einer eroigen Stieß*

tung gen »nS »nb »nferm Que Defterridj »m all »ergangen
facßen nidjt ßinban gefefet geantrourt ßabt, vnb ©olidjs baruff
gefefet, roie üdj bie fadjen bifßer »erjogen, ber Sr In ber SJtaß

»mb beßeiit fadj lenger erroarten, entweberS Sr weffent ganfe »on

folidjer annuorbrung fomen ober aber üdj felbs banon ßelfen »nb
werent ocß ber üwer fürbaffer ttit me meeßtig, barumb

bebörfft ödj nieman gebenfen bie fadjen tenger anfteffig ju madjen

mit mer worten îc ©ölidjs »nS alles »nbiffidj nimpt, »on ©rft ber

»on Soffenberg ßalb, bie üdj nadj Snnßalt ber beridjt ju ©oftenfe

als wir meinent nicßt fdjulbig fpent, »nb ßaben »nS barumb gen

üd) ju »öffigem Stedjtem erbotten, nadj Snnßalt beS obgemelten

»nferS gnebigen Herren »nb SruberS, öd) »nfer gefeßrifften üdj
normals bar »mb »nb pefe burdj »nfer Stätte ju Safel getan.

Stamlidj für ben Hocßgeborneit fürften, »nfern lieben bruber Hem

gribridjen pfaffenfe graffen bp Stin burcß beS Sruber Herfeog

Subwigen toblicßer gebecßtttuß föffieß Sticßtung jtt ©oftenfe befeße*

eßeu, »nb »on üdj allen »nb jedlidjem ort infuuberS gtobltcßen

jugefagt »ub bie Stidjtung »on üd) »erfigelt ift, »nb anber

fo nodj in leben »nb bp bett fadjen als »nbertebittger gewefen finb,
baS Sr aber »on »nS nidjt »ffgenomen ßabent. SBir meinen ödj,
bas Sr fötieß erfudjung in ber tnaffe »mb tettger frpben ober eroig

Stidjtung »nbiffidj tügent, bie roil ber fünfjig Serig frib, bem roir
»nferS teil ju »ttb getrürotidj »nb roiffig fin ttadjjufomen, ficß nodj
nit geenbet ßat, Sp bem Sr es ocß bittidj beliben lieffent. Sott
ber Stobrpe »nb angriff roegen föffent Sr roüffen, roaS Stobrp ober

angriff in »ufern lanben, an roem bas befeßecß, bas »nS bas leib
»nb nü lieb roere. Hierumb folicßs jum beften ju »erfument, fo
ßabent roir eS allen »nfern lanben, barju in ettlicßen Stidjftetten
barjnn gelegen ernfttiàjen befielt »nb beuolßen, Stobrpe »nb an*

griff ju roeren »nb ju allen arfroenigen tüten ju griffen, bie ju
ftraffen »nb bie ftraffen ba mit in frpben ju fefeeut. ©ölidjs alfo
befdjedje »nb »nS ie nit lieb ift, roo pemant fumber ober fdjaben

jügefügt rourb. Stun finb Se »nfer tanb »nuerfloffen, rott »nb

breit, alfo bas roir fölidjen »nratt gen frömben lütten, bie an »nfer

1«s

zu Baden gehalten worden, als mir vernemen geantwurt vnd da mit
die vorberürten Einliff tusent guldin mit kerung, costen vnd wandel,

so ettwen die ümern in vnsern landen beschediget svllen worden

sin, mit sampt einem langen fryden oder einer ewigen Richtung

gen vns vnd vnserm Hus Oesterrich vm all vergangen
sachen nicht Hindan gesetzt geantwurt habt, vnd Solichs daruff
gefetzt, wie üch die sachen bisher verzogen, der Jr in der Maß
vmb deHein fach lenger erwarten, entweders Jr wellent gantz von

folicher cmvuordrung kommoder aber üch selbs davon helfen vnd
merent och der ümer fürbasser nit me mechtig, darumb

bedörfft öch nieman gedenken die sachen lenger anstellig zu machen

mit mer worten :c. Sölichs vns alles vnbillich nimpt, von Erst der

von Löffenberg halb, die üch nach Jnnhalt der bericht zu Costentz

als wir meinent nicht schuldig syent, vnd haben vns darumb gen

üch zu völligem Rechtem erbotten, nach Jnnhalt des obgemelten

vnsers gnedigen Herren vnd Bruders, öch vnser geschrifftm üch

vormals dar vmb vnd yetz durch vnser Rütte zu Basel getan.

Nämlich für den Hochgebornen surften, vnsern lieben bruder Hem
Fridrichen pfallentz graffen by Rin durch des Bruder Hertzog

Ludwigen loblicher gedechtnnß söllich Richtung zu Costentz beschechen,

vnd von üch allen vnd jecklichem ort insunders globlichen

zugesagt vnd die Richtung von üch verstgelt ist, vnd ander

so noch in leben vnd by den sachen als vndertedinger gewesen sind,

das Jr aber von vns nicht vffgenomen habent. Wir meinen öch,

das Jr sölich ersuchung in der masse vmb lenger fryden oder ewig

Richtung vnbillich tügent, die mil der fünfzig Jerig frid, dem wir
vnsers teil zu vnd getrüwlich vnd willig sin nachzukomen, sich noch

nit geendet hat. By dem Jr es och billich beliben liessent. Von
der Robrye vnd angriff wegen söllent Jr wüssen, was Robry oder

angriff in vnsern landen, an wem das beschech, das vns das leid
vnd nit lieb were. Hierumb sölichs zum beften zu verkument, so

habent wir es allen vnsern landen, darzu in ettlichen Aichstetten

darjnn gelegen ernstlichen befielt vnd beuolhen, Robrye vnd
angriff zu weren vnd zu allen arkwenigen lüten zu griffen, die zu

straffen vnd die straffen da mit in fryden zu setzent. Sölichs also

bescheche vnd vns ie nit lieb ist, wo yemant kumber oder schaden

zugefügt würd. Nun sind Je vnser land vnuerslossen, wit vnd

breit, also das wir solichm vnratt gen frömden lütten, die an vnser
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»nb »nfer amptlütt ßtnbernuß »ttb Strung barin »nb baruS nacßfe

»nb tags wanblent nadj Sr notburft nit »erfedjen mogent als wir
bann gern tättenb. ©arfeu fdjulbigent Sr »nS, baS in »nfern lan*
ben nodj »on ben »nfern nicßt befdjidjt. ©ölicßs wir bocß bifficß

uon üeß »ertragen btibent. Ob Sr aber beßeinerlep »orbrang »nb

jufprucß ju uns ober ben »nfern »ermeinent ju ßabent, fo ßaltet
ber funffjig Serig friben, ben Sr bodj für üdj »nb üwer nadj»

fomen ßoß gefworen »nb »erfigett ßabent, merftidj inn; ob Srrung
jwüfdjent »nß, HnS Defterridj, »nb uwer »fferftunb vmb übergriff
ober was fadj baS wer, wie man beS ju lüttrnng unb redjtlicßen

»fftrag fomen fötte. ©em Sr aber uwerS teils nicßt nadjfomen,
»nb bocß »on »nS barjnn nie abgang geroefen, »nb noeß nit ift.
©ölicß gefrooren »nb befigett frpben »orbrent »nb ermanent roir
üdj, als »il roir üeß barjnne uroer ©pb »nb Snfigel ju »erneuten
ßabent, bem nacß ju foment. £)b Sr aber folicßs nit tun roöltenb,

fo erbiettenb roir onS, barumb ju Stecßt erfennen ju laffen, roaS

jettroebrer teil bem anbern nadj allem ßerfomen ber fadjen »nb
beS funffjig jerigen friben, odj ber berußt ju ©oftenfe pflidjtig »nb

fdjulbig fpe ju tunb fur bie atter burludjtigoften fürften, Hern
gribricßen Stömifdjen fepfer obgemelt, ben füng »on granfridj, ben

©arbinat »on Slugfpurg, att furfürften »nb Sef lidjen befunber, bie

Sifdjoffen ju SSirfeburg »nb ©pftetten, ben Herfeogen »on Surgutibp,
Herjogeu Subroigen »nb Herfeog Sllbredjten »on Sepern, »nfer lieb

Herren, frünb »nb Dedjßeim. ©enn wo Sr »nS fötidjs »erflügent
»nb »ff ©ölidjem üwerm »nbifficßem fürnemen beliben wöltenb,
müften wir »nb mengflidj »erfton, bas »ns bj nadj lut ber »or*
berürten frpben »nb ber beridjt ju ©oftenfe, bie an »nS nidjt ge*

ßalten würben, »nbiffidjen »on üdj befctjedjen ; üwer »erfcßriben

antrourt bp bem Sotten, ©eben ju SBienn an ©ant Sörigen tag
Anno etc. quinquagesimo septimo (1457J.

d. archid.
in cons.

Slbreffe: ©en ©rfamen roifen, onfern befunbern lieben ben

Surgernteiftera, ©djultßeiffen, Sanbamman, Slmmann, Steifen,

»nb gemeinben ber ©tette, lenber nnb örtter gemeiner ©ib*

gnoffen ©o bp einanbern in »erpuntniffe finb.

©leidjjeitige ©opie im ©taatsardji» Sujem.

1««

vnd vnser amptlütt hindernuß vnd Jrrung darin vnd darus nachtz

vnd tags wandlent nach Jr notdurft nit versechen mögent als wir
dann gern tättend. Dartzn schuldigent Jr vns, das in vnsern landen

noch von den vnsern nicht beschicht. Sölichs wir doch billich

von üch vertragen blibent. Ob Jr aber deheinerley vordrung vnd

zufpruch zu vns oder den vnsern vermeinent zu habent, so haltet
der fünffzig Jerig friden, den Jr doch für üch vnd üwer
nachkomen höh gesmoren vnd versigelt habent, merklich inn; ob Jrrung
zwüschent vnß, Hus Oesterrich, vnd umer vfferftund vmb übergriff
oder was sach das wer, wie man des zu lüttrung vnd rechtlichen

vfftrag komen fölle. Dem Jr aber uwers teils nicht nachkomen,

vnd doch von vns darjnn nie abgang gewesen, vnd noch nit ist.

Sölich gesworen vnd besigelt fryden vordrent vnd ermanent wir
üch, als vil wir üch darjnne umer Eyd vnd Insigel zu vernemen
habent, dem nach zu koment. Ob Jr aber solichs nit tun wöltend,
so erbiettend wir vns, darumb zu Recht erkennen zu lassen, was

jettwedrer teil dem andern nach allem herkomen der sachen vnd
des fünffzig jerigen friden, och der bericht zu Costentz pflichtig vnd

schuldig sye zu tund fur die aller durluchtigosten fürsten, Hern
Fridrichen Romischen keyser obgemelt, den küng von Frankrich, den

Cardinal von Augspurg, all kurfürsten vnd Jeklichen besunder, die

Bischoffen zu Wirtzburg vnd Eystetten, den Hertzogen von Burgundy,
Herzogen Ludwigen vnd Hertzog Albrechten von Beyern, vnser lieb

Herren, fründ vnd Oechheim. Denn wo Jr vns sölichs verslügent
vnd vff Sölichem üwerm vnbillichem fürnemen beliben wöltend,
müsten wir vnd mengklich version, das vns dz nach lut der vor-
berürten fryden vnd der bericht zu Costentz, die an vns nicht

gehalten wurden, vnbillichen von üch beschechen; üwer verschriben

antwurt by dem Botten. Geben zu Wienn an Sunt Jörigen tag
^uu« ete. czuinquirAWiiua ssptim« (1457).

à. arenici,
iu eous.

Adresse: Den Ersamen wisen, vnsern besundern lieben den

Burgermeistern, Schultheiffen, Landamman, Ammann, Retten,
vnd gemeinden der Stette, lender vnd örtter gemeiner
Eidgnossen So by einandern in verpuntnisse sind.

Gleichzeitige Copie im Staatsarchiv Luzern.
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